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1933 Zum Geleit. 


Zum 450. Geburtstage des Reformators erfeheint das Lutber- Jahrbuch 1933 
nicht im Zeichen befonderen Gcburtstags-Gedächtniffes. Die Luther-Geſellſchaft 
kann ſich darauf berufen, daß fie das Bild D. Martin Lutbers in fünfzehn 
Jahren ihres Schrifttums eindringlich und eindeutig berausgeftellt bat. Sie 
kann darauf verweilen und im übrigen die begonnene Linie ihrer Arbeit weiter 
ausziehen. Das geſchieht in diefem Jahrbuch fo, daß das Werk des Reformators 
in der Weite feiner Auswirkung aufgezeigt wird: in der Begründung deutfcher 
lutheriſcher Kirchenmuſik (Job. Walter), der Sortführung feiner Schriftauslegung 
(Matthias Slacius), dem Niederſchlag feines Lebenswertes über die deutfchen 
Grenzen hinaus im Oſten Zuropas. Die Arbeit von Prof. Burlitt ift eine Zr: 
weiterung feines Dortrages auf der Potsdamer Tagung der Lutber-Gefellfchaft 
1932; Prof. Völkers Abhandlung gibt den Dortrag wieder, den er auf der dies⸗ 
jährigen Arbeitstagung der Lutber-Gefellfchaft in Wittenberg gehalten bat. Das 
von Lic. Hunzinger ſorgſam gearbeitete umfaſſende Regifter zeigt in der Fülle 
der Kamen ſchon dem erften Blid, von welcher beimat= und weltgefchichtlichen 
Bedeutung die Erfeheinung Luthers ift. — Als Jubiläums-Beitrag ift die Habi— 
litations-Vorlefung des Direktors der Lutherhalle zu werten. Sie zeigt, wie 
diefes vor einem halben Jahrhundert begründete Reformationsmufeum im 
Gleichfehritt mit der neuen wifjenfchaftlichen Erforfehung der Reformationszeit 
zu einer einzigartigen Stätte für zuverläffige Forſchung und Anſchauung er— 
wachſen ift. 

Der Neuaufbruch deutfcher Nation bat eine neue Empfänglichkeit für die 
reformatorifehe Ordnung des Lebens, des Staates, der Kirche gezeitigt. Die 
LutberzGefellfehaft wird von daher die Aufgabe haben, die Verbeißung ihres 
Erbes und Auftrages für die deutfche Zukunft mit neuer Sreudigkeit zu bezeugen. 


D. Rnolle. 
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Tohannes Walter 


und die Muſik der Reformetionszeit.') 
Don Wilibald Gurlitt, Sreiburg i. Br. 


Die unfere Zeit tief bewegende Selbftbefinnung der evangeliſchen Theologie und 
Kirche wedt auch in der Birchenmuſik und damit im Muſikleben der Gegenwart 
Erneuerungsfräfte mannigfacher Art. Auf Grund des erneuten Studiums des 
reformatoriſchen Urſprungs feines Auftrags und feiner Runſt ringt der Rirchen— 
mufiter, Rantor wie Örganift, in Auseinanderfegung mit den jungen Bewegun⸗ 
gen unjerer Tage, der theologifchen?) und der liturgifchen?), der Sing-9 und der 
Orgelbewegung?), um ein theoretiſch geklärtes und gefchichtlich vertieftes Selbft: 
bewußtſein. 

In dieſer Intereſſen- und Problemlage der Gegenwart, von der jede lebendige 
Wiſſenſchaft noch immer ihre fruchtbarſten Antriebe empfangen hat, ſtellt ſich 
der muſikwiſſenſchaftlichen Forſchung die Frage nach Sinn und Be⸗ 
deutung der evangeliſchen Kirchenmuſik und des evangeliſchen Kirchenmuſikers im 
Ganzen unſeres heutigen Muſiklebens. Dieſe Frage entfalten, heißt Weſenszüge 
eines evangeliſchen Stils der Muſik und des Muſizierens herausarbeiten. Gibt es 
überhaupt, und welches wären dann allgemeingültige Merkmale einer Muſik und 
Muſikanſchauung, die das Gepräge evangelifchen Chriſtentums, evangeliſcher 
Frömmigkeit tragen? Wenn wir dieſe Frage an anderer Stelle für die deutſche 


1) Diefer Abhandlung (abgefhloffen im Oktober 1932) liegt der am 11. Sebruar 19523 auf der 
14. Jahresverfammlung der Lutber-Gefellfehaft in Potsdam gebaltene Seftvortrag dcs Verfaſſers 
zugrunde. 

2) Daul Althaus, Das Mefen des evangelifhen Gottesdienftes, Gütersloh 1929. 

) Adolf Allwobhn, Das liturgifhe Problem (Theologifhe Rundfhau, FT. 5 II, Tübingen 
1931, Heft 2). 

3) Richard Göl z, Gottesdienftlihe Rundfhau. Die Singbewegung (Monatsſchr. f. Gottes⸗ 
dienft u. Eirchliche Kunft, Ig. 32, Göttingen 1927, S. 208 ff.) und befonders der Artikel „Muſik 
und Gefang III B“ (Die Religion in Geſchichte und Gegenwart, 2. Aufl, Bd. IV, Tübingen 
1932, 5.310 ff.). 

5) Friedrich Högner, Die deutfhe Orgelbewegung (Zeitwende VII, München 1951, Heft 1); 
Herbert Birtner, Die Probleme der Orgelbewegung (Theologifche Rundſchau, N. $. IV, Tür 
bingen 1932, Heft 1 u. 2). 


Orgelkunſt und den deutfehen Örganiften!) zu beantworten verjuht haben, jo 
dürfen wir uns bier auf die deutfhe Chorkunft, den deutſchen Rantor und 
die deutfche Rantorei befehränken. Wir verzichten wieder auf eine Antwort in 
Definitionen, wäblen vielmehr auch bier den Weg durch das wirkliche Gefcheben 
der Geſchichte, indem wir ohne Rüdficht auf das beute allgemein verfügbare, 
durchſchnittliche Derftändnis evangelifcher Kirchenmuſik diejenige gefchichtlichege- 
jellfhaftlihe Wirklichkeit befragen, in der die reformatorifche Botſchaft das gül— 
tige Baugefeg von Mufit und Mufizieren, Singen und Rantorei gewejen ift. 
Aus dem Zufammenhang der Mufikgefehichte des ausgehenden Mittelalters giit 
es den Umkreis reformatorifcher Muſik und Muſikanſchauung auszugrenzen und 
in der Muſik der Reformationszeit den urfprünglichen evangelifehen Anſatz aufs 
zuweifen. 

Diefer Fragenkreis befitzt feinen notwendigen Mittelpunkt in jener mehr ge— 
nannten als wirklid gekannten Muſikergeſtalt, die von der reformatorifchen Bot: 
ſchaft am unmittelbarften und nachbeltigften ergriffen worden iſt: den Sreund 
und muſikaliſchen Beirat Martin Luthers, dem Vater der evangelifhen Rirchen: 
musik, denn Urbild des deutſchen evangelifihen, Tutberifehen Rentors: Johannes 
Weiter. Ihm verdankt die evangelifhe Kirchenmuſik die unerfchütterlihen geiſti— 
gen, ſtiliſtiſchen und geſchichtlich-geſellſchaftlichen Grundlagen für ihre Welt: 
geltung in den Werten der Nichael Prastorius, Johann Hermann Schein, Heine 
rich Schütz, Dietrich Buxtehude, Georg Böhm, Jobenn Sebsitien Bach u.a.m. 


Im Bereich der neueren geifteswilfenfehaftliben Sorfhung und Lebre, bei 
Theolegen wie Rirchenmuſikern, feblt es nob an der richtigen Kenntnis der 
Muſikgeſchichte des deutſchen Luthertums, an der begründeten Einſicht, daß Ste 
Gedichte der Iutberifchen Kirchenmuſik ein Stück Geiftesgefhichte erſten Ranges 
ift. Dabei ift zu bedenken, daß das berfünftige Bild der Muſikgeſchichte der Refor: 
meationszeit von Hiſtorikern entworfen ift, deren Krlenninisbaltung beſtimmt 
wer durch die romantifche und impreffioniftifche Aftbetit und Stilkunde, fowie 
durch die FTachwirkungen jener verbreiteten Anklageliterstur, unter der Pietismus, 
Aufllärung und Frömmigkeitsromantik fich gegen die lutberifche Ortbodorie durchs 
gefetst haben. Es läßt fich bier nur andeuten, wie diefes Bild der Mufitgefchichte, 
namentlich der alten Zutberlande, befonsers Aurfachfens, immer mebr eniftelit 





) Bericht über die Sreiburger Tagung für deutfche Orgelkunſt, Augsburg 19:6, 3. 19 ff. 


worden ift jowohl unter dem Einfluß einjeitiger wefteuropäifcher Orientierung 
der Sorfehung im Kampf des Liberalismus, die zu einer teilweifen Überfehägung 
der Eulturproduktiven Kräfte des Ralvinismus geführt bat, als auch infolge der 
Vorherrſchaft impreffioniftifher Strömungen in der Muſiklehre und -betrach- 
tung, die ausfchließlich formaläftbetifhe Werte zur Geltung brachte, in allen 
außeräftbetifhen Geſichtspunkten aber Tendenz witterte und keinen Sinn beſaß 
für die Wirklichkeitsmaht und den geiftigen Ort einer religiös, kirchlich und 
tonfeffionell beftimmten Mufit und Mufitanfhauung. Sür die Würdigung einer 
im Zeitalter der lutheriſchen Orthodoxie und der Gegenteformation noch ganz 
lebendigen gefhichtlihen Sigur wie derjenigen J. W.s feblte jeder Antrieb. Es ift 
deshalb nicht verwunderlih, wenn außer Tarl von Winterfeld (f 1852)1) 
eigentlich nur zwei fächfifche Heimatmuſikforſcher eine Ausnahme biervon bilden: 
Morig Sürftenau (}1389)?) und Otto Rade (} 1900)3), denen wir vereinzelte 
Beiträge zur Lebensgeſchichte J. W.s und zum Derftändnis feines Wirkenszieles 
verdanten. Die große Mufifgefchichtsfehreibung dagegen gerät auf der Suche nach 
einen Paleftrina der evangelifhen Rirhenmufil am Leitfaden des romantifierten 
Acappella⸗Ideals in abwegige Gefhichtskütterung, wenn z. B. A. W. mbros 
(f 1876) bezeichnenderweiſe erklärt: „Walter fei jo wenig ein Paleſtrina, wie 
Cranach ein Raphael“, oder gar: „Der Paleftrina der proteftantifchen Rirche fei 
nicht Walter, fondern Job. Seb. Bay“ ujw.t) In Auge Riemann’s ( 1919) 
Handbuch der Mufikgefhichte fuht man felbft den Kamen I. W.'s vergeblich. 
Weitere Sörderung über Surftenau und Rade hinaus bietet nur noch die literar- 
geſchichtliche Studie von Hugo Holftein?). Aber aufs Ganze gejeben, fand die 
bifterifche Sorfhung des 19. Jahrhunderts keine Möglichkeit eines allfeitigen und 
unbefangenen VDerftändnifjes der Zigenart diefer lutheriſchen Rantorengeftalt. 

Einen merklihen Umſchwung bringt der in der FTachkriegszeit ſchnell auf: 
blübende mufitwiffenfhaftlihe Mediaevalismus, der mit der Der: 

1) Der evangelifche Rirchengefang, Bd. 1, 1843, S. 163. 

2) Job. Walter, Eurfürftl. ſächſ. Rapellmeifter. Eine biographiſche Skizze (Allgem. Muſikal. 
Zeitung, Jg. 1863, S. 245 ff.). 

3) Dergl. die wichtigen Ainweife in dem von ©. Bade 1881 berausgegebenen V. Bd. von 
Ambros’ Geſchichte der Mufit, 3. Aufl. 1911, S. XLIV ff. 

4) Ebenda, Bd. III, 3. Aufl. 1891, 9.424 f. 

5) Der Lieder: und Tondichter Joh. Walter (Archiv f. Literaturgefchichte, Bd. 12, Leipzig 1884, 
S. 185 ff.). 
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gegenwärtigung der Muſik des Mittelsiters auf Grund der Sorfhungen Friedrich 
Ludwig's (} 1930)!) einer grundlegenden Neuſicht der reformetorifchen Muſik 
den Weg gebabnt bat. Einen neuen Ausgangspunkt und eine neue Blickrichtung 
bietet die Kinficht, daß die Muſikgeſchichte der Reformationszeit ja nicht erft mit 
den Jahre 1517 anbebt, fondern von den umgreifenden Zuſammenhang zwifchen 
Reformation und mittelalterlicher Kirche getragen wird. Sie erfordert deshalb zu 
einem tiefer eindringenden wiſſenſchaftlichen Derfrändnis ibrer Vorausſetzungen, 
3.8. der mebrftimmigen Eboralbesrbeitung, wie des fundamentalen 
Begriffs des Chorals überbaupt, gründliche Kenntnis der Muſik und 
Muſikpflege des ſpäten Mittelalters. Als die wichtigften Etappen auf dieſem For— 
fhungsweg ragen folgende Arbeiten bervor: Rudolf Sider, Die Muſik des 
Mittelalters und ihre Beziehungen zum Geiftesleben?) Heinrich Beſſeler, Er— 
läuterungen zu einer Vorführung ausgewäblter Denkmäler der Muſik des fpäten 
Mittelalters;?) Hermann Zend, Sirtus Dietrich. Kin Beitrag zur Muſik und 
Muſikanſchauung im Zeitalter der Reformation ;!) Herbert Birtner, Ein Bei: 
trag zur Geſchichte der proteftantifchen Muſik des 10. Jabrbunderts;’) Hans 
Joachim Mofer, Paul Hofbaimer. Ein Lied: und Örgelmeifter des deutfchen 
Aumanismus’); Heinz Funck, Martin Agricola Kin frübproteftentifcher Schul: 
mufiker‘); und nicht zulegt Sriedrih Blume, Die evangelifche Rirhenmufikß). 

Nachdem insbejondere die weitperzweigten internationglen Zufammenbänge 
der jpätmittelalterlichen, namentlich der burgundifchzaltniederländifehen Muſik— 
geſchichte, in die das Schaffen eines deutſchen Muſikers um die Wende des 15. und 
(Göttingen 3930) und führende Darftellung der mittelalterlichen Muſik in ©. Adler’s Handbuch 
der Muſikgeſchichte, Srankfurt a. M. 1924 (2. Aufl. Berlin 1930). 

2) Deutfche Dierteljabrsfchrift für Literaturwilfenfchaft und Geiftesgefhichte, Jg. 3, Halle 1925, 
S. 501 ff. 

3) Bericht über die Sreiburger Tagung für deutfche Orgelkunft, Augsburg 1926, S. 141 ff.; 
dazu neuerdings: „Die Muſik des Mittelalters und der Renaiffance im Handbuch der Muſik⸗ 
wiffenfebaft, Potsdam, feit Lieferung 44 (1931). 

*) Publikationen der Abteilung zur Herausgabe älterer Muſik bei der deutfchen Muſikgeſellſchaft 
unter Leitung von Th. Rroyer, Ig. 3, Leipzig 1928. 

5) Zeitfehr. f. Mufikwiffenfchaft, Ig. 10, Leipzig 1928, S. 457 ff. 

e) Stuttgart und Berlin 1929. 

') Differtetion Sreiburg i. Br. 1932 (erfcheint bei Breitlopf und Särtel, Leipzig). 

) Im Aanebuch der Mufitwiffenfchaft, Erganzungsbeft Potsdam, feit Lieferung 50 (1931). 
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16. Jahrhunderts verflochten ift, durchfichtiger geworden find, laſſen ſich auch die 
bodenftändigen nationalen gefchichtlichen Rräfte in der Runſt eines deutfchen 
Reformationsmufilers deutlicher beftimmen. 
Die folgende Darftellung gliedert fich in vier Abſchnitte: 
1. I. W. als Singer in der Hofkapelle des Rurfürften Sriedrichs des Weifen 
von Sachſen (1517—1526), 
2. J. W. als Kantor an der ftädtifchen Sateinfchule und als Zrneuerer und 
Leiter der Stadtlantorei zu Torgsu (1526— 1548), 
35.3.0. als Organifator md Rapellmeifter der Hoflapelle des Kurz 
fürften Morig’ von Sachſen zu Dresden (1548— 1554), 
4. Der evongelifhbe Anjat in der Muſik und Mufitanfehsuung I. W.'s. 


I. 


Jobannes Walterals Singer in der Hofkapelle 
des Rurfürften Sriedrihs des Weißen 
von Sachſen (1517—1529). 


Zu dem alten Sutherland Kurſachſen gebören feit der Landesteilung von 1435 
außer den vier Stammlreifen: Wittenberg, Torgau, Zwidau, Plauen 
die fünf thüringifchen Areife, auf die der HTame Sachſen übergegangen ift: Weis 
mar, Gotba, Poßneck, Altenburg und Sranken.! Das kurfädhfifche 
Wappen vereinigt deshalb das alte Kurwappen als SHersfchild (ein von Schwarz 
und Silber quergeteilter Schild, darin zwei kreuzweiſe — die Spitzen nad) oben — 
verfhränlte Schwerter: die Rurfhwerter) mit dem tbüringifchen (Löwe mit 
Krone), dem altſächſiſchen (im quergeteilten Schild der grüne Rautenfranz) und 
dem meißnifchen Wappen (im Schild rotbezungter, doppelfchweifiger Löwe im 
goldenen Seld).?) Sür die Feubefigungen außerbalb der alten Stammkreiſe nimmt 
Friedrich III, der Weife (geb. 1465, f 1525), der feinem Dater Ernſt 1486 
als Kurfürft folgt, feinem Bruder Jobann den Beftändigen (geb. 1468, 
1532) als Mitregenten an. Während Sriedrich der Weiſe meift in Altenburg, 
Torgau, oder feinem Jagdfig Lochau, feltener in Wittenberg Hof bält, rejidiert 
Jobann der Beftändige vornehmlich in Thüringen, befonders in Weimar. 

1) Dgl. Sr. Shneideru. A. Tille, Einführung in die Thüringifche Gefhichte, Jena 1931. 

2) Dgl. Merimilien Grigner, Gefchichte des Sächſiſchen Wappens (Vierteljabrsfhrift für 
Wappen, Siegel: und Samilientunde, Ig. 29, Berlin 1901, 3.71 ff.). 


Die Perfönlichkeit Sriedrichs des Weiſen ift noch ganz von dem Zauber der 
verfintenden ritterlicheböfifehen Kultur des ausgebenden Mittelalters umflofien. 
Niemand, der eines der zeitgenöffifchen Bildniffe des Kurfürften, etwa das be- 
fonders eindrudsvolle von Lukas Cranach d. A. von ca. 1515,1) gefeben bat, ver: 
gift die hintergründige Melancholie im Ausdrud diejes Eraftoollen Kopfes, den 
„Herbſt des Mittelalters“ in diefer edlen Beftalt. Auf die tief religiöſe Gelafjenbeit 
als den Grundzug feines zurüdbaltenden Charakters weit nicht nur die allgemeine 
Devife der Erneftiner (1. Petr. 1,25): Verbum Dei (Domini) Manet In Eternum 
(VDMIE), fondern auch der befondere, zeitüblich einer burgundifchen Chanſon 
entnommene Wablfpruch des Aurfürften: Tant que je puis. Der Inhalt beider 
Devifen ergänzt fih zu dem Bild des mit allen Safern feines Weſens der 
Beifteswelt des Miittelalters verbundenen £andesberrn Lutbers und Schirm: 
berrn der Reformation.?) 

Der Hof Sriedrichs des Weifen gebört zu den glänzendften Territorialfürftens 
böfen feiner Zeit und bildet, vor allem in der Zeit der Stattbalterfchaft des Rur⸗ 
fürften beim MTürnberger Reihsregiment um die Jahrhundertwende, den Mittel: 
punkt regften geiftigen und künſtleriſchen Lebens. 

Meitbin bekannt ift des Aurfürften Pflege der bildenden Rünjte,?) die 
er hauptſächlich in den Dienft feiner beiden Lieblingsſchöpfungen, der 1499 eins 
geweihten Schloß: und Allerheiligenftiftsfirhe und der 1502 begründeten Uni— 
verfität Wittenberg ftellt. Sür fie arbeiten Albrebt Dürer (vermutlich feit 
1496), Peter Difher, Wolgemut, Burgkmair, der venetianifche Taler 
Jacopo de’Barbarı (aliss Jakob Wald) und deffen Nachfolger (feit 1505) 
Lukas Cranach d. A., der repräfentative Meiſter der Wittenberger Hofkunſt; 
weiterhin der Baumeiſter Conrad Pflüger!) und der Bildhauer Conrad 
Meit, der fpätere Hofbildhauer der Margarete von Öfterreih, der Schöpfer 


2) In Spbillenort, abgebildet bei C. Glafer, L. Cranach, Leipzig 1921, S. 164. 

2) Dgl. Paul Rirn, Sriedrih der Weife und die Kirche (Beiträge zur Rulturgefchichte des 
Mittelalters und der Renaiffance, brag. von W. G oc, Bd. 30), Leipzig 1926. Eine wiſſenſchaft⸗ 
lidyen Anſprüchen genügende, umfaffende Monographie über Sriedrih den Weifen fehlt leider. Die 
volkstümliche Schrift von E. Borko wesky über „Das Leben Sriedrichs des Weifen“, Jena 1929, 
vermag diefem auffallenden Mangel nicht abzubelfen. 

) Vgl. Robert Brud, Sriedricd der Weife als Sörderer der Runſt, Straßburg 1903. 

°) Dgl. Wilhelm Winkler, Die Wittenberger Baubütte von 1497 (Blätter für Heimat: 
geſchichte, Tg. 8, Fr. 22, Wittenberg 1930), S. $7. 
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der unvergleichlichen Grabdentmäler in Brou.!) Auch die Lebensgefchichte 
Dürer’s, Barbari’s und Cranach's führt nach den Kiederlanden und veranfchaus 
licht damit die engen Eunftbiftorifehen Beziehungen der Srübzeit zwifhen Kur: 
ſach ſen und Burgund, zwifhen Wittenberg und Mecdeln. 

Weniger beachtet find Sriedrihs des Weifen Neigungen für Dichtung 
und Literatur. Seit des Rurfürften perfönlicher Begegnung mit Conrad 
Teltis, Mutien Rufus und Johann Reuchlin fpielt die Gedankenwelt 
des vorteformatorifchen internationalen Humaniſtenkreiſes eine bedeutende Rolle 
am Eurfähfifchen Hof. Steht doch auch die erfte Blütezeit der Univerfität Wit: 
tenberg fo ganz unter dem Zeichen diefer frühhumaniftifchen Poetenbewegung, 
daß ihre Charakter als der einer „Poetenuniverfität“ fi noch bis in das 
17. Jahrhundert (unter Auguft Buchner) erhalten bat. Eine öffentliche Lektur 
für die „ars oratoria atque poetica* befteht bier von Anfang an neben Sen 
bertömmlichen kirchlich⸗ſcholaſtiſchen artes, zu denen von alters ber die musica 
gebört, wie ja auch die bildende Kunft unter der Sührung Barbari’s in dem 
Mittenberger Kreis der artes liberales kanoniſche Gleichberechtigung ſucht.?) 
Daher kommt es, daß der an anderen Univerfitäten berrfchende Gegenſatz zwi⸗ 
fhen den jpätfcholaftifchen Artiften und den neulateinifehen Doeten in Witten: 
berg weſentlich gemildert erfcheint durch den Geift eines mittelalterlidh gebun- 
denen, akademifch gefärbten Aumanismus.?) Zu den führenden Namen des 
Wittenberger Poetenkreifes gebören u.a. die für unferen Zufammenbang wid: 
tigen Chriſtoph Scheurl, Georg Sibutus, Wolfgang Cyclopius und 
Georg Spalatin, der fpätere einflußreiche Hofhiſtoriograph und Hofkaplan 
Stiedrichs des Weiſen, der als Kurator der Hofkantorei auch muſikgeſchichtlich 
bervorragt. Don Georg Sibutus, dem gekrönten Wittenberger Hofpoeten, ift 
ein dialogifiertes Gedicht zum Preife Wittenbergs erhalten, das in Gegenwart 
des Kurfürften und der Univerfitätsangebörigen vorgetragen und im Jahre 
1507 als Unterlage für VDorlefungen an der Univerfität gedrudt worden ift 

1) Vgl. Georg Troeſcher, Conrat Meit, Sreiburg i. B. 1927. 

2) Paul Kirn, Sriedrich der Weife und Jacopo de’ Barbari (Ib. der Preuß. Kunftfammlungen, 
38.46, Berlin 1925). 

3) Guſtav Bauch, Beiträge zur Literaturgefhichte des fchlefifhen Aumanismus I (Stfehr. des 
Dereins f. Gefhichte und Altertum Schlefiens, Bd. 26, Breslau 1892) und deſſen ungedrudte Abs 
handlung: „Wittenberg. Humanismus 1502— 1506“ (1902) im Nachlaß Bauch's auf der Bres- 
lauer Stadtbibliothek. 


unter dem Titel: „Sivula in Albiorim illustratam‘“.!) Es handelt fich dabei 
um eines jener in der frübbumaniftifehen Literatur baufigen, der berühmten Be— 
fhreibung Nürnbergs von Celtis nachgebildeten neulsteinifchen Städtegedichte, 
worin es nah einer Schilderung des Eurfürftlichen Alters in der Wittenberger 
Schloßkirche wörtlid folgendermaßen beißt: „Zu den beiden Seiten des Alters 
gerubte der Reichskurfürſt Sriedrih im Gebet die Hände emporzubeben und 
ebenjo der Herzog Johann. Diefem Brüderpaar bangen die fhwarzen Bärte 
über die Bruft berab.?) Ein Runſtkönnen (virtus) ift der Gegenftand, über den 
fie zu verhandeln gerüftet, wodurch fie der Erde Srieden, dem Volk das Heil 


1) MTäberes über den aus Tannroda in Tpüringen ftammenden poeta laureatus, der 1505/06 
in Wittenberg immatrikuliert ift, und fein bei Martin Landsberg in Leipzig gedrudtes Gedicht (Er. 
auf der Jenaer Univ.Bibl.) fiebe Sr. G.$revtag, Adparatus litterarius II, 982 ff. Die daraus 
ongezogene Stelle lautet im Original, S. c 4 f.: 

„.. Hanc circum imperii elector Fridericus in altum 
Orando voluit palmas et dux Johannes 

Fratribus his nigre pendent per pectora barbe. 
Virtus materia est de qua tractare parati 

Quo terre pacem: populo quo ferre saiutem 
Quo possunt animas celesti attollere regno 

Nunc orant nunc auscultant componere voces 
Quando ingens dulci gaudet modulamine cetus 
Vox et quadruplici connexa est quelibet arte 
Ethera cum cantus pulsat cum decipit aures. 
Tune Adamus adest de volda qui fuit olim 
Prineipe sub nostro magno provisus in auro 

Aut Isaacus adest divus quem Maximilianus 
Ad decus et clarum toties conduxit honorem 

Ut suus in totum cantus concresceret orbem 

Hac virtute duces gaudent nam musicus illis 
Ingens atque chorus dulei laudandus ab ore est 
Non similem rheni palatinus vidit in oris 

Nec divo proles nostro de rege Philippus 

Nuper ab hac vita superas qui venit in oras 

Non patris est maior resonanti carmine cetus 
Hoc cum fratre suo curat princeps Fridericus...“ 


?) Mod beute befinden ſich in der Schloßkirche zu Wittenberg zwei fihöne Statuen Sriedrichs 
des Weifen und Jobanns des Beftändigen (mit den gefchilderten ſchwarzen Bärten) in einpraäg⸗ 
ſamer Gebetsbaltung zu beiden Seiten des Altars. 
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zu bringen, die Seelen zum Himmelreich emporzurichten vermögen; bald ein 
Gebet verrichten, bald der Harmonie von Singitimmen zuhören, wenn die 
gewaltig große Derfammlung ſich an der füßen Muſik erfreut und jede Stimme 
in vierfältiger Kunſt (Vierftimmigkeit) verflochten ift, wobei der Geſang bim: 
melan dringt und die Ohren entzückt. Dann ift zur Stelle Adam von Fulda, 
der feinerzeit unter unjerem Sürjten um teures Bold fürforglich beftellt wurde. 
Oder es ift Iſaac zur Stelle, den der hehre Maximilian fo oft zu Auszeich: 
nung und rubmvoller Ihre bejörderte, daß fein Gefang über den ganzen Erd— 
kreis bin wachſend ſich ausbreitete. An ſolchem Runftlönnen haben die Herzöge 
ihre Freude; denn ſie müſſen den Muſiker loben, wie auch den gewaltig großen 
Chor um ſeines ſüßen Klanges willen. Seinesgleichen ſah weder der Pfalzgraf 
an Abeinesufern (Philipp der Aufrichtige von Ser Pfalz, f 1808) noch der Ab: 
kömmling unferes bebren Königs, Philipp (der Schöne), der unlängft (1500) 
aus diefem Leben zu den oberen Geftsden dahinging. Nicht größer ift (felbft) 
feines Vaters (Maximilians) Ehorvereinigung mit ihren ballenden Gejang. 
Das ift es, dem Fürſt Sriedrih zuſammen mit feinem Bruder alle Pflege 
widmet...“ 

Diefer — bisher unbelannte — fejjelnde Bericht des Wittenberger Hofpoeten 
Sibutus Eennzeichnet die in der Muſikpflege am Hofe Sriedrichs des Weiſen 
berrfchende Einheit von tiefer Frommigkeit und ſtolzem Kunſtſinn und macht 
zugleich die beiden führenden Muſiker am Eurjächfifchen Hofe um 1500 name 
beft: Adam von Sulda und Heinrich Iſaac. Diefe beiden Namen ver: 
jegen uns mitten in das zeitgenöffifche deutfche Muſikleben, das um die Jahr— 
bundertwende am Hofe Sriedrichs des Weiſen gipfelt. 

Adam von Fulda, cin Altersgenofie von Johannes von Soeft (1448—1506) und 
Alsrander Agricola (ca. 1446— 1506), ift in dem Wittenberger Jumaniftenkreis ala Rompo—⸗ 
nift und Muſiklehrer, wie als Poet und Geſchichtsſchreiber hoch gefhägt. Während die muſika— 
liſche und mufittheoretifhe Seite feines Schaffens neuerdings wiederholt gewürdigt worden it,:) 
bat man der hiſtoriographiſchen Seite noch wenig Beachtung geſchenkt. Und doc ergibt ſich ge— 
rade erft aus diefer Dielfeitigkeit feines Schaffens das bedeutende Bild diefes humaniſtiſchen Geiftes. 
Auf feine Tätigkeit als Hofhiſtoriograph, worin er Vorgänger Spalatins wer, macht Johannes 
Tritbemius (14692— 1516), der virlberufene bumaniftifche Abt von St. Jacob in Würzburg, 


1) Dgl. den betreffenden Abjchnitt bei Wolfgang Stammler, Verfafferleriton des deuticben 
Mittelalters, Berlin 1931, 3.9; dazu Wilhelm Ehmann, Adam v. Sulda in ſeinen kirchlichen 
Merten (Differtstion Sreiburg i. B. 1933). 
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aufmerkfam. Der muſikaliſch intereffierte Abt, dem wir übrigens such die erfte Biographie des 
europäifh führenden Muſiklehrers der Zeit, Johannes Tinctoris (ca. 1433—1511), vers 
danten,!) fehreibt in einem Brief vom November 1506: Der fähfifhe Rat und Humaniſt Seins 
rich von Bünau und nah ihm Mutianus Rufus hätten ihm nah Sriedrichs des Weifen Willen 
(— ein Stüd der Diözefe Würzburg ragt in Eurfächfifches Gebiet —) mitgeteilt, der Kurfürft 
wünfce, Tritbemius möchte die Sachſenchronik vollenden, die Adam von Sulda feinerzeit begon- 
nen, aber, durch den Tod verhindert, nicht abgefchloffen habe. Don Würzburg aus, wo er die 
nötige Muße findet, erklärt ſich Trithemius hierzu bereit.?2) Auch Georg Spalatin beruft ſich in 
feiner „Chronica und Herkommen der Churfürft und Sürften des löblihen Haus Sachen‘ (ge 
druckt in Wittenberg bei Georg Rhau 1543) wiederholt ausdrüdlich auf des Adam von Zulda 
„fleißig angefangene‘, lateiniſch und deutfh abgefaßte Sachfencronik.?) Nahe Beziehungen vers 
banden Adam von Sulda überdies mit W. Cyclopius (geb. ca. 1476 zu Zwidau, feit 1502 
in Wittenberg, 1508 Leiter der Zwidauer Ratsfchule), der noch 1512 ein nachgelaffenes „ſehr an⸗ 
dächtig chriſtlich Büchlein aus heiligen Schriften und Lehrern von Adam von Sulda in deutfch 
Keimen gefegt‘‘ mit Widmung an Johann den Beftändigen und 8 Holsfchnitten von Cranach 
d. A. in Wittenberg bei S. Reinhart herausgab.!) Sogar noch Heinrich Glarean, der Srei- 
burger Humaniſt, bringt in feinem Dodekachordon (Bafel 1547) eine „per totam Germaniam 
cantatissimam‘“ deutſche Liedtompofition von Adam („Francus Germanus Adam von Sulda‘) 
und zwer, um fie auch außerhalb Deutfchlands bekannt zu machen, mit überſetztem Tateinifchen 
Tert.5) — Über die Lebensgefchichte Adams von Sulda ift fonft wenig bekannt. Er ift um 1445 in 
guide („Adamus de Fulda Germanus“) geboren, ftudiert und lebt in Süddeutfchland, entwirft 
im Rlofter Vormbach bei Paffau feine bedeutende Abhandlung „De musica“, die er am 15. No⸗ 
vember 1490 als „musicus ducalis‘ am kurſächſiſchen Hofe abſchließt; erhält am 12. März 1492 von 
Sriedrich dem Weifen ein offenes Empfeblungsfchreiben für feine biftoriographifchen Studien), ftebt 


I) Vgl. jüngftens den betr. Artikel über Tinctoris von Charles van den Borren in der 
belgifhen Biographie Nationale, Bd. 15, (Brüffel 1931), S. 288 ff. 

2) Guſtav Bauch, Heinrih von Bünau (Neues Archiv f. Sächſ. Gefhichte, Bd. 26, Dresden 
1905), 3.58 f. Die angezogene Stelle bei Trithemius (Operall, 518): „quod tua serenitas 
a me consumari desideret historjam de gestis Saxonum, quam Adam de Fulda olim in- 
choavit, sed morte praeventus non complevit‘“‘. Diefe Chronik des Adam von Sulda bat fich 
troß vieler Umfragen und Nachſuchungen leider nirgends finden laffen. 

°) Vgl. Adolf Seelbeim, Georg Spalatin als fähfifcher Hiſtoriograph, Halle 1876, S. 70. 

*) Sakfimileneudrud von Ed. Flechſig, Berlin 1914. 

5) Dgl. 9. Joabim Mofer, Leben und LKieder des Adam von Fulda (Jahrbuch der Staatl. 
Akademie f. Rirchen- und Schulmufit Berlin, Ig. 1, Raffel 1929). Mehrere der dort angeführten 
Daten zur Lebensgefhichte A's beziehen fih nicht auf Adam von Sulda, fondern auf den „fremden 
Singer“ Adam Rener aus Lüttich (vgl. Lüttiher Rongreßbericht der Internat. Gef. f. Mufit: 
wiſſenſchaft, Burnham, Bude [England] 1930, S. 125 ff.). 

e) Thüringifhes Staatsarchiv Weimar, Gefamtardiv, Cop. 5.20, Bl. 28a: Montags nad 
Invocavit (= 12. März) 1492: „Adam Singer eynen gemeinen offenen briff gegeben, fich daruff 
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(jpäteftens feit 1489, wo er am 10. März Zehrung erhält, „heimzureiten und als er ander Singer: 
knaben holen follt“‘,) neben Iſaac der Hofkapelle Sriedriche des Weifen vor, erſcheint zufammen 
mit dem fpäteren Eurfürftlihen Rat Wolfgang Reißenbufch 1502 unter den Intitulati der neuen 
Univerfität Wittenberg und ftirbt, nachdem er bis zuletzt an feiner Sachſenchronik bat fehreiben 
laffen,!) 1505 in Wittenberg an der Peft. Seine hinterlaffene Witwe, die „Adam Sengerin“, 
kauft in diefem Jahr das Haus des Stadtrichters und Rämmerers Caſpar Teufchel in Witten: 
berg „in der Schloßgaſſen am Markt zur Linken“ (heute Schloßftrafe 5), das nach ihrem Tod 
(1513) von dem kurfürftlihen Singer Hermann Baumgarten (feit 1511 in der Kantorei, 
11519), erworben wird, nad deffen Tod an die Witwe „Hermann Sengerin“ und 1525 an den 
Stiftstaplen „Er Georg Donat‘ (+ 1556) übergebt.2) Es verdient auch Beachtung, daß Adams 
Nachfolger an der Wittenberger Schloßkirche, Johannes Weinmann (geb. ca. 1477 als älte- 
fter Sohn des Aandelsmannes Alerander Weinmann zu Nürnberg, 1492 in Leipzig, 1498 in 
Erfurt immatrikuliert, feit 1506 in Wittenberg, wo er ca. 1522 heiratet und 1542 ftirbt), nicht 
nur als Romponift und Organiſt, fondern auch als Gefchichtfchreiber tätig war, wie es in dem 
Nachruf auf ihn ausdrüdlicy beißt: „Adiunxerat autem ad suam artem et cognitionem Ger- 
manicarum historiarum tantam, quam vix in alio vidimus.‘‘) 

In den uns überlieferten Quellen tauchen Rompofitionen Adams von Fulda meift in der Um⸗ 
gebung von Werken Heinrich Iſaac's (ca. 1450—1517) auf, wodurd gleichfalls die enge 
Sufammengebörigfeit der beiden Meiſter belegt wird.) Während aber die Verbreitung der Kunft 
des deutfchen Adam von Sulda auf deutfche Quellen beſchränkt bleibt (darin dem fpäteren Ludwig 
Senfl ähnlich), erlangt das von der weltbeberrfchenden Hofkultur des habsburgifchen Reiches ge- 
tragene Schaffen des niederländifhen Iſaac fhon in dcs Meifters Jugendzeit europäifche De: 
rühmtbeit. Der kosmopolitifche Renaiffancemufiler, der an den Höfen von Serrara und Innsbrud 
gewirkt bat, bevor er für Eurze Zeit in den Jahren 1497—1500 am Eurfächfifchen Hofe nachweis- 
ber ift,5) fteht dern bodenftändigen Deutſchen gegenüber, der dem geiftesgefhichtlien Zug feiner 
Zeit aus dem altdeutfchen Süden nad) dem kolonialen Nordoſten gefolgt ift. 


in etlichen cloftern, ftifften und andern enden, da er ſich hinfugen foll, umb alte hiftorien, croniken une 
geſchichten zu erfunden und wo er die funde, abezufchreiben und meym gnedigften bern zuzubrengen.““ 

1) In den von Aber nicht benutten Weimarer Rechnungen beißt es aus Wittenberg 1504/05: 
„4 gr. adam finger von VII fefternen, die Er an der Chroniken bat fehreiben laſſen“‘ (Thüring. 
Stastsardiv, Bb. 2744, BI. 53 b). 

2) Stadtarhiv Wittenberg, Urbarium Bb. 4, BI. 173. 

3) Ernſt Machholz, Gefhihte des Gefhlehtes Weinmann Nürnberg⸗Wittenbergiſchen 
Stammes, Magdeburg 1924, S.57 ff. In einem Brief der binterlaffenen Witwe Walpurgis, 
geb. Poff aus Wittenberg von 1542 wird ausdrüdlihd von „36 Jahren Dienftzeit‘‘ des Job. 
Meinmann gefproden. 

4) Vor allem in der ſchon 1504 gebundenen Handſchr. 1494 der Univerfitätsbibliothek Leipzig, 
aber auch in den ff. Berlin 40021 und Breslau Mf. 2016. 

5) Vgl. meinen Lütticher Beitrag zur Adam von Fulda⸗Frage (Bericht über den muſikwiſſen⸗ 
f&haftlihen Kongreß in Lüttih, 1950), S. 126. 
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Hauptträgerin des Mufillebens am Hofe Sriedrichs des Weiſen ift die Eur: 
ſächſiſche Hoftapelle oder Hofkantorei. So entfcheidend die Hofkapellen des aus⸗ 
gehenden 15. Jabrhunderts nach Herkunft, Organijation und Charakter kirchlich 
gebunden find, fo machen fih in ihrer Zwedbeftimmung doch auch außerkirch⸗ 
liche Motive geltend im Vergleih mit den rein kirchlichen Mufilinftitutionen, 
wie den älteren Kapellen,!) Choraleien und Chorftiftungen für Kapläne und 
Chorales, geiftliche Herren und EChorfchüler, wie 3.8. an der Martinskapelle im 
Schloß zu Torgau und im fogenannten Großen und Kleinen Chor an ber 
Schloßkirche zu Wittenberg. Als zeitgenöffifche mufikalifche Autorität bemerkt 
Jobannes Tinctoris bierzu: „Die allerchriftlichften Sürften haben zur Me b- 
rung des Gottesdienftes nach Davids Beifpiel Rapellen eingerichtet, 
in denen fie verfchiedene Sänger mit ungebeuren Roften unterhielten, um durch 
mebrftimmige (nicht widerftimmige) Kunft unferem Gott eine erfreuende und 
würdige Lobpreifung darzubringen. Und weil die fürftlihen Sänger Ehre, 
Rubm und Reihtümer ernteten, bätten viele ſich mit Seuereifer auf dieje 
Studien geworfen. Daher babe in unferer Zeit das Studium der Muſik jo 
wunderbar zugenommen, daß man geradezu von einer neuen Runft (ars 
nova) fprechen könne.““) Auf Eirhliber Grundlage wird der mebr weltliche 


1) Die Bezeichnung „cappella“ ift rein kirchlicher Herkunft, bedeutet urfprünglich den in Tours 
verwahrten Mantel des bI. Martinus, dann auch den Aufbewabhrungsort diefes Mantels; weiter 
auch den Aufbewahrungsort anderer Reliquien, befonders das Heiligtum, worin der franzöfiiche 
König die Reliquien sufbewabren läßt, die auf feinen Reifen feine „cappellani‘* mittragen; weiter 
jedes Eleine Gotteshaus; weiter auch den darin gehaltenen Gottesdienft; weiter auch die Gefamtbeit 
der Äleriker, die an dem Gottesdienft beteiligt find; endlich auch die fingenden Aleriker, den Chor 
„a cappella“. Dgl. dazu Hans Abeinfelder, Kultfprache und Profanfprace in den romamnis 
fben Ländern, Slorenz 1933, 5. 89 ff. (mir vom Dorf. freundlicherweife zugänglich gemadıt). 

°) Proportionale musices, Prohemium, ed.de Coussemaker, Joannis Tinctoris Tractatus 
de musica, 2. Auflage (Lille 1875), 5.403: „Denique principes christianissimi... cultum 
ampliare divinum cupientes more davidico cappellas instituerunt, in quibus diversos can- 
tores per quos diversis vocibus (non adversis) Deo nostro jocunda decoraque esse laudatio, 
ingentibus expensis assumpserunt; et quoniam cantores principum... honore, gloria, 
divitüs afficiuntur, ad hoc genus studii ferventissime multi incenduntur. Quo fit ut hac 
tempestate, facultas nostrae musices tam mirabile susceperit incrementum quod ars nova 
esse videatur“. Tinctoris nimmt den Rubmesgedanten fogar unter die 20 Wirkungen der Mufik 
suf: „Musicaperitosineaglorificat* (Complexuseffectuum musices, ed. Couſſemaker, ebenda, 
Seite 525). 
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Einſchlag diefes neuen Muſizierens aljo auf die ausgeſprochen renaiſſancemäßi— 
gen Motive der honor, gloria und divitiae zurückgeführt. Im Unterſchied zur 
alteren klerikalen gotiſchen Kapelle mit rein kirchlicher Zweckſetzung iſt die neue 
enger mit der fürſtlichen Hofhaltung verbunden, wartet bei allen repräſentativen 
Seftlichkeiten (nicht nur in der Kirche, ſondern auch vor der Tafel) auf und 
dient außer der „lebrung des Gottesdienftes“ böfifher Repräfentation. Die 
Mitglieder, unter denen das LKaienelement vordringt, werden frei angeworben, 
tragen Hofkleidung und werden am Hof verköftigt. Erft um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts macht fich eine erneute gegenböfifche Alerikalifierung dev Rapeilen 
bemerkbar, die dann im Barodseitalter wiederum fäkularifiert werdeit. 

Als unmittelbares Vorbild für feine Hofkapelle wählt Sriedrich der Weife die 
burgundiſch⸗niederländiſche der Margarete von Work und Philipps des Schönen 
in Mecheln. Sächſiſche, befonders Wittenberger Beziehungen dortbin begeg- 
neten bereits auf dem Gebiet der bildenden Künſte. Diejenigen auf muſikaliſchem 
Gebiet waren nicht weniger reichhaltig und lebhaft; ftrömten doch von dort die 
Einflüffe niht nur der burgundifcheniederländifchen, fondern auch der franz 
zöſiſchen und englifhen Muſik nah Sachſen. Am Mechelner Hof der Mar— 
garete von Pork (FT 1505), Schweſter Eduards IV. von England 
(f 3483) und dritter Gemahlin Karls des Kühnen von Burgund (7 1477), 
wachſen, nachdem Maria von Burgund (} 1482) ſich mit dem kaiſerlichen 
Prinzen Maxrimilian von Aabsburg (F 1519) vermäblt batte, beider Kinder: 
Philipp der Schöne (geb. 1478, 71506) und Margarete von Oſter— 
reich (geb. 1480, 71530) auf. Welche glänzende Reihe auch muſikgeſchichtlich 
bedeutfamer Kamen! Nach dem Tode Raifer Sriedrichs III. (1495) gebt die 
alte burgundifche Hofkapelle Philipps des Guten (F 1497) in den Dienit 
des jungen, 1494 großjährig erklärten Philipp des Schönen über. Gelegentlich 
diefer Erbhuldigungsfeftlichkeiten lernt Sriedrich der Weiſe auf feiner nieder: 
landifhen Reife das Muſikleben am Mechelner Hofe kennen und dabei nicht nur 
die Stammlapelle Philipps des Schönen und die bedeutende Katbedralkapelle 
von St. Rombaut!), fondern auch die übrigen anwefenden Hofkapellen, darz 





1) Dgl. Chan. Em. Steeneders, L’Ecole des choraux de l’Eglise metropolitaine de 
Saint-Rombaut a Malines (Bulletin du Cercle Archeologique, Litteraire et Artistioue de 
Malines, Bd. 31, 1926) und Gcorges van Doorsalaer, Apercu sur la Pratique du Chant A 
Malines, au XV® siecle (Annales du Congres d’Anvers 1930) Antwerpen 1931, ©. 478 ff. 
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unter die berühmteste ihrer Zeit: die Eaiferlihe Marimilians. Hier knüpft er Sie 
Bekanntſchaft mit jenen bervorragenden Muſikern an, die für die Muſikpflege 
am kurſächſiſchen Hofe dann bedeutfam werden follten. In dem Reiſetagebuch 
des Kurfürften von 1494 beißt es: „Am Sonntag Bartholomaei (24. Auguft) 
titten mein gnädiger Herr und alle anderen Sürften mit dem römifchen König 
(Ararimilian) zur Rirchen. Da ward von des Rönigs oberländifchen (öfter: 
reichiſchen) und franzöfifehen (burgundifchen) Singern ein köſtlich Meß gefungen. 
Der König ftand obenan, darnach ihm zunächſt zur linken Hand der Erzbifchof 
von Mainz, Herzog Friedrich (der Weife) von Sachſen, Herzog Philipp (der 
Schöne), des römifchen Rönigs Sohn, der junge König von England (Hein⸗ 
rich VII), Herzog Albreht von Sachen, Markgraf Chriſtoph und Markgraf 
Stiedrih von Baden, Herzog Philipp von Braunfhweig, Markgraf Jakob von 
Basen, der Abt von Sulda“ (Johann II, f 1507) ufw.!) 

Über den Umfang fich durchkreuzender internationaler Beziehungen in der 
Mechelner Hofmuſik gibt die Zufammenfegung der burgundifchen Stammtapelle 
von 1496 Auskunft. Unter dem aus der Grazer Hofkapelle Sriedrichs II. ftam: 
menden Aapellmeifter Meffire Ficole Maypoul find ıs Mitglieder vereinigt, 
fieben geiftliche Serren (Messires) und elf Laien, namlich: Jobannes Lauwrier, 
M. Piere Barbry, M. Llair de Lie (re), M. Govard (Fepotis), M. Valentin 
(Hongre; aus der Hofkapelle des Königs Matthias Corvinus von Ungarn 
[t 1490), Jaſpart Werbeque (F ca. 1514), Jobannes Bieft (ebenfalls aus der 
ungarifchen Kapelle), M. Mabieu, M. Jacques Mouchiot, Pierchon de Ia Rue 
(f 1518), Sransquin de Rit (Retis), Jobannes Picquet, Gerard Barbet, An 
tonin Sranchois, Loyjet de Terache, Mabieu Lescalier, Loys de Lymme.?) 
Dazu werden in einem Verzeichnis der chapelle domesticaire Philipps des 
Schönen vom 1. November 1501 an weiteren Mitgliedern erwähnt?): Jo: 
bannes Braconniert), Geromme de Llybano, Maiftre Alirandre (Agricola, 


1) Georg Spalsatin, Sriedrihs des Weifen Leben und Zeitgefchichte, brag. von Neudecker 
und Preller, Jena 1851, S. 228. Vgl. dazu Zeitfehr. des Vereins f. Thüringifche Gefchichte und 
Altertumstunde, Bd. 4, Jena 1861, S. 131 f. und Adolf Aber, Die Pflege der Muſik unter den 
Mettinern und wettinifchen Srneftinern, Leipzig 1921, S. 70. 

2) Diefes Derzeichnis abgedrudt bei Gev. Doors laer, a.a.®., 5.479. 

) Abgedruckt bei M. Gachard, Collection des voyages des souverains des Pays-Bas, 
28. 1, Brüffel 1876, S. 345. 

*) Dgl. Andre Pirro,Notessur].Braconnier, ditLourdault (Revuemus., Jg. 1928,35. 250 ff.) 
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72506), Henry (Bredemers) l'organiſte u.a.m. Bedeutende Muſiker befinden 
ſich auch) unter den Sangmeiftern der Ratbedralkapelle (Maitrise) von St. Rom: 
baut in Mecheln, 3.3. der Josquin-Schüler Jean Rihafort, Noel Bauldewijn 
(f 1529), Jacques Campion. Leuchtende Kamen, von denen viele in den Mufi- 
kalienbeftänden der kurſächſiſchen Hofkapelle wieder begegnen! Auf feiner nieder: 
löndifchen Reife lernt Sriedrih der Weife in Antwerpen aub Daul Hof: 
baimer (1459— 1537) Eennen, der wohl bei Jacob Obrecht’s (} 1505) Vor: 
ganger als Sangmeifter an der Kathedrale von Antwerpen, Jacques Bar: 
bireau (f 1492), und deſſen Schüler Heinrich Bredemers, dem Nachfolger 
von G. Nepotis im Örgeniftenamt der Miechelner Hofkapelle, ftudiert bat. Der 
Rurfürft ift duch Hofhaimers figurale Orgelkunft derart gefeffelt, daß er den 
damals 35 jährigen Meifter mit ſich nah Sachen nimmt und ihn fächfifche Orgel- 
ſchüler in die Lehre gibt.!) 

Weitere Anregungen zum Aufbau feiner Hofkapelle gewinnt Sriedrich der 
Meife auf den zahlreichen Reichs- und Sürftentagen, an denen er teilnimmt, und 
fonft auf feinen vielen Reifen. Um nur noch zwei Beifpiele zu nennen, lernt der 
Rurfürft auf dem Reichsſstag zu Sreiburg im Breisgau 1498, von wo Raifer 
Merimilien am 20. Juli den Gründungserlaß feiner Wien: Innsbrud-Augs: 
berger Hofkapelle?) ausgehen läßt, die Anfänge diefer neuen Aapeile mit. Adam 
Rener aus Lüttich, dem fpsteren Hofkomponiſten am Eurfächlifchen Hofe, als 
Singerknabe („auf Brabantifh zu discantieren“) kennen und zwei Jahre fpäter 
in Kürnberg?) die Kapelle feines Bruders, des Er zbiſchofs Ernſt von 


1) £in von Aber nicht benugtes Rechnungsbuch: „Ausgabe als mein gnädigfter Herr wieder 
aus Niederlande kommen iſt“ (Thüring. Staatsarchiv Bb 5520) meldet unterm 30. Nov. 1494: 
„6 g 7 gl meifter paulfen Organiften ausgeben als er mit m.g.b. von Amtorf (Antwerpen) bis 
gen der lochaw (Lohan) gezcogen lauts feiner ubergeben zcettel babe ich im zcalt.“ Das vom Kur: 
fürften bevorzugte Jagdfhloß Lochau (das beutige Annaburg) lag in der Lochauer Heide, im Ge: 
biet zwifchen fhwarzer Elfter und Elbe. (Über die weiteren Beziehungen des Rurfürften zu of: 
baimer vgl. 5. I. Mofer’s Monographie (1929), befonders S. 44ff.). 

2) Abgedrudt bei Jofef Mantuani, Die Mufit in Wien, 1904 (Geſchichte der Stadt Wien, 
hrsg. von A. Starzer, Bo. II, ı. Hälfte), Wien 1997, 9. 382. 

3) „am mittwocen von Walpurgis vor vefperzeit komen bere bergog Stidrih von Sachſen 
und fein pruder bifchof zu Magdeburg, pliben bie pis früe Welpurgis, und bat (Erzbiſchof Ernft) 
toftlich finger, fungen zu den predigern ein falve, zu fant Lorenzen ein vefper, an jant Walpurgen 
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Magdeburg (F 351351), von der ebenfalls Fäden zur Muſikpflege am kurſäch⸗ 
fifhen Hofe führen. 

Über Sriedrichs des Weiſen große Vorliebe für feine Hofkapelle und für die 
Muſik überhaupt berichtet Georg Spalatin in feiner 1526 niedergefchriebenen 
Lebensgefehichte des Aurfürften zuſammenfafſend: „Diefer Aurfürft zu Sachſen, 
Herzog Sriedrich, hat auch jo große Luft und Willen zur Muſica gebabt, daß 
er viel Jahre und lange Zeit ein ehrliche, große Singerei gebalten und dicjelbe 
oftmals auf die Eaiferlihe Reichstage mitgenommen, gnädiglih und wohl ges 
balten und befoldet, den Knaben einen eignen Schulmeifter, fie zur Lehre und 
Zucht zu erzieben, gebalten. Der Rapellen Meiſter ift geweft Herr Conrad von 
KRuppifh. Hat auch fonderlich einen Altiften gebabt, einen Märker (Johann 
Schmidt sus der Mark Brandenburg), dergleichen vom. Faif. Majeſt. und andere 
Sürften und Seren weit und breit nicht gehabt. Diefelbige Singeret bat er auch 
bis zu feinem tödlihen Abgang (1525) bebalten.‘“?) 

Die Anfänge dev Hofkapelle oder „Singerei Friedrichs des Weiſen laſſen 
fh bis in das vorletzte Jahrzehnt des 15. Jebrbunderts zurüdverfolgen, wo 
bereits 1488 Loreng (Schwabach), am 10. März 1489 Adam (v. Fulda), Ser 
Zehrung erbält, len und als er ander Singerfnaben boten ſollt“, 1490 
Jörg (Swerger), „els ibn m. gn.b. von Worms gen Bayern Singerfneben 
zu bolen ſchickt“, 14912 Cuntz (Rupſch) und Erbart (Perger, aus Öfterreich) 
als Singer erſtmalig —— werden.) Seit der niederländiſchen Reife des 
Rurfürften jegt ſich die Kapelle, z. B. im Jahre 1499, aus 5 Raplänen, 
7 großen Singern Gaſſiſten, Altiſten, Tenoriſten [ftets in dieſer Reihenfolge 
aufgeführt!])) und 12 Singerknaben (Diskantiften) zuſammen, von denen 
einige fogar ihrer Herkunft nach bekannt find (sus Innsbrud, Straßburg, Tor: 
gau, Zwidau, Steiberg, Schneeberg). Die Mamen ſämtlicher Rapellmitglieder 


(30. April) obent zu unfer lieben frauwen ein ſalve“ ... Heinrich Deichler's Mürnberger Chro- 
me unterm 29. April 1500 („Die Chroniken Ser deutſchen Städte vom 14. bis ins 16. Jahrh.“, 
38.11, Leipzig 1874, S. 616 f.). Lichenswürdiger Hinweis von Dr. ©. Gombofi (Berlin). 

1) Zur Mufilpflege am erzbifhöfliden Hof in Magdeburg vgl Bernbard Engelke Ge 
tchichte der Muſik im Dom von den älteften Feiten bis 1651 (Gefchichtsblätter für Stsdt und 
Land Magdeburg, Ig. 1913), S. 271. 

2) ©. Spalstin, a.a.O., S. 53. 

>) Staatsarchiv Weimar Bb 4139 (won Aber nicht benugt), Bl. 7 b, 155, 30 b, 45 5; vgl. dazu 
a. Aber, aa.0., 5.65. 
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werden in ziemlich lüdenlofer Reihenfolge durch Redhnungsbücher der kurfächfi- 
ſchen Hofſchneiderei aus den Jahren 1497 bis 1526 überliefert!) Bei der Auf: 
zählung aus dem Jahre 1499 werden übrigens noch mit Namen genannt: 
4 „Singerfnaben auf dem Schloß zu Torgau“ (Chorfchülertnaben der Torgauer 
Schloßhoralei), 4 Organiften, darunter Paul Hofheimer mit feinen „Angaben“ 
(Schülern) und feinem „Knecht“ (Raltant), der Orgelmacher Meiſter Burk: 
kart und 10 Trompeter; außerdem unter den „Herrenknechten“, alſo in un—⸗ 
mittelbarer Umgebung des Kurfürſten, „Ifanc Componift“, ſowie Adam 
Singer (von Sulda), Cuntg Singer (Rupſch) und Merten der Lauten: 
ſchläger. Bereits bei den großen Seicrlichkeiten zur Vermäblung Herzog Jo: 
banns mit Sopbie von Mecklenburg tritt die Hofkapelle mehrfach Auffeben er: 
regend hervor. Man mufiziert am 2. März 1500 in der Martinskapelle auf dem 
Schloß zu Torgau zwei Meſſen „mit Hilf der Orgel, dreier Pofaun und eins 
Zinken, desgleichen vier Krummbörner zum Pofitiv faft (ſehr) luſtig zu hören“, 
und am nächſten Tag werden zum Rennen „auf zweien Pfeifen und einer Po= 
ſaunen geſetzte Motetten“ geblafen ufw.?) 

Zu den hervorragendſten Mitgliedern der Hofkapelle zählen: 

Conrad Rupfc?), geboren ca. 1475 in Rahla, wo im Seelenregiſter (der Verſtorbenen) der 
St. Nikolauskapelle ein Jörgen Rupericht und Elfe uror, vermutlich die Eltern Conrads, erwähnt 
werden,!) gehört als Cuntz Singer fbon vor 1500 der Eurfächfifchen Hofkapelle an, wird 1505 
Priefter und hält am 24. März in Weimar feine Primiz; erhält cin Pfarrlehen an der St. Marz 
garethenkirche in Kahla, verläßt aber 1522 unter Rarlitadts in Rabla und Umgebung befonders 
mächtigem Einfluß zufemmen mit dem Singer Paul An od „all fin lehen“s) und heiratet Ell von 
Doblenftein, Tochter eines Eurfürftlihen Heerpaukers und Schwägerin des Torgauer Stadtarztes 
Röder (— bei dem Bütervertragsabfhhluß war I. W. als Zeuge auf Rupſch's Seite zugegen —), 
erwirbt Haus und Hof in Torgau, erbält 1526 feinen Abfchied aus kurſächſiſchem Dienft und 
frirbt Mitte Juli 1530 in Torgau. Die Torgauer Türkenfteuerregifter von 1531 und 1532 nennen 

1) Diefe fehr ergiebigen (bierfür noch unbenugten, auch von Aber unberüdfichtigten) Rechnun⸗ 
gen befinden fih im Thüringifchen Staatsarchiv Weimar unter Reg. Bb. 5907— 5948. 

2) 4. Aber, a.a.O. S.32. Dazu C. A.ch. Burdbardt, Die Dermählung des Herzogs 
Johann von Sadfen, 1. bis 5. März 1500 (Neues Archiv für Sächſ. Gefhichte und Altertumss 
kunde, Bd. 15, Dresden 1894, S. 283 ff.). 

3) Dgl. Nikolaus Müller, Die Wittenberger Bewegung 1521 und 1522, 2. Aufl, Leipzig 
1911, 8.395 ff. (mit 3 auffchlußreichen Briefen von Rupfh an Sriedrich den Weifen aus dem 
Jahre 1520). 

4) 9. Bergner, Urkunden zur Gefhichte der Stadt Kahla, Rabla 1899, S. 199 ff. 

&) Zeitfchrift für Kirchengefdichte, BL. 22, Gotha 1901, S. 132. 
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unter den „Pfahlbürgern‘“ bereits die Witwe Ell Ruppisfchint). In feinem Teftament (25. 
Januar 1529) bedenkt er J. W., dem vom Kurfürften auf Rupſch's Sürfprache bereits defjen „Bes 
baufung in der Burg“, dem älteften Teil Kahla's, zu Erb und Ligen verfehrieben war, ſowie die 
beiden Torgauer Kapläne, Lorenz Schröter?) und Johannes Buchner (Amtsbrüder des 
Michael Sch ulteis, des Vaters des Wolfenbütteler Michael Praetorius). Heben dem Dermögen 
für die Ehefrau EI und den Sohn Conrad Rupſch d. I. werden 3 Gulden dem Pfarrer, je 
2 Gulden den beiden Kaplänen und J. W. und je 1 Gulden den ſechs Perfonen vermadt, „fo 
feinen Leib zu Grabe trügen, unter welchen J. W. der eine Träger fein mag“) — Don feinen 
Kompofitionen, die fih im Umkreis der deutfchen Mufithandfchriften um 1500 (Seipzig, Univ. 
Bibl. 1494; Berlin, Staats⸗Bibl. Mes. 40021; Breslau, Muſikal. Inft. b. d. Univ. Mf. 2016) über: 
liefert finden, find bekannt: ı. „Haec dicit dominus“, 6 vocum, aus Johannes Ott, Novum 
et insigne opus musicum Mürnberg 1537, Mr. 12); dort im Inder mit Josquin gezeichnet, in 
den Stimmbüchern mit „Chunradus Rupfch‘* überfchrieben (in der Tenorftimme des Jenaer Exem⸗ 
plars hinter Rupſch handſchriftlich: „Joskin““ eingezeichnet). Abgedruckt bei h. Joachim Moſer, 
Die Kantorei der Spätgotik, Berlin 1928, S. 22f. Die (ebenda, S.IV ausgeſprochene) Der- 
mutung, daß es fich dabei um eine Kompofition von Rupſch 8. J. handele, iſt nicht frichhaltig, 
zumal Luther in den Tifcehreden (Weimarer Ausgabe Nr. 4316) mit folgenden Worten — zugleich 
ein unübertreffliches Beifpiel Iutherifcher Mufik- und Miotetienauslegung — ausdrüdlich auf diefes 
Merk Bezug nimmt: „26. Decembris (1538) canebant: Haec dicit Dominus, sex vocum, 
a Conrado Rupff compositum, qui cupiit in agone mortis hoc sibi decantari. Estque 
egregia muteta legem et evangelium, mortem et vitam comprehendens. Duae voces que- 
rulae lamentantur: Circumdederunt me gemitus mortis etc. (Pf. 12,5), deinde quatuor 
voces überfchreien dieſe: Haec dicit Dominus de manu mortis liberabo populum meum 
etc. Es ift fehr wohl und troftlih komponiert.“ Nicht unmöglich, daß das im Quintenkanon ge= 
doppelte c.f.-Gerüft: „Circumdederunt me“ (Tenor und Tontratenor) von Josquin ftammt. 
2. „Maria salve virginum“, 4 vocum (Mſ. 1494 Seipzig, fol. 115 u. 159’ [Dublette], fowie Co». 
Mf. 2016 Breslau, fol. 106). Abgedrudt bei Fritz Seldmann, Der Cod. Mf. 2016 des Muſikal. 
Inftituts bei der Univerfität Breslau, Breslau 1932, Bd. II, S. 68 ff.; befchrieben ebenda, B2. 1, 
S. 111 ff. 3. „Cognoscimus domine“, 4 vocum, 2 part. (Mſ. der Abteilung Butſch der Bifhöfl. 


1) Staatsarchiv Weimar, Reg.Pp. 302, 1—17, BI. 26 u. 91. 

2) Dater des fpäteren Magdeburger Rantors Leonbart Schröter, geb. ca. 1503 in Gotha, feit 
1525 Raplan in Torgau, 1539 Superintendent in Annaberg, 1543 dazu Domprediger in Meißen, 
1545 dazu KRonfiftorialaffeffor (mit großem Einfluß auf, die Rirchenregierung), 1547 wegen des 
MWiderftandes gegen das Interim vertrieben, T ca. 1555 vermutlich in Saalfeld. Dgl. Gertrud 
Aofmann, Leonhart Schröter (1532— 1601), ein Iutberifcher Kantor zu Magdeburg. Diſſer⸗ 
tetion Sreiburg i. B. 1932. 

3) „Begiftung Ern Cunrad Ruppisfch feinem elichen weybe. Auch fein Teftament.“ (Singe⸗ 
tragen im Stadtbuch, Ratsarhiv Torgau, Sign.: Cap. II, 3, 6a, fol. 2 (nach frdl. Mitteilung von 
Irl. Studienrätin Agnes Bartfcherer (Burg bei Magdeburg), der Derf. überdies zahlzeiche 
fehr wertvolle Auskünfte zur Lokalgeſchichte Torgau’s verdanft). 
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Bibl. Profte in Regensburg; in allen vier Stimmen mit roter Tinte: &dnAov, in zweien überdies 
mit fhwarzer Tinte: „Alii €. Rupfh“). Eine Kompojition von Conrad Rupſch 8. I. begegnet in 
Mi. 18810 der Hofbibliotbet Wien (fol. 52): ein fünfftimmiges „Nun bitt wir den hayligen gayft‘ 
über einem im Quintentanon gedoppelten Choralsc. f.-Berüft (Tenor und Contratenor) mit imi⸗ 
tativem Beginn und dann freiem Linienfpiel der Außenftimmen. Rupſch d. I. kommt (nach Mofer) 
als Schüler Hofbaimer’s in Betracht. 

Jobann Schmidt, der „Märker“ (+ 1523), der berühmte Altift der Kapelle, Sohn eines 
Schuhmachermeiſters in Berlin, feit 1503 Mitglied der Kapelle, heiratet 1510 in Torgau, wo er 
Haus und Hof erwirbt; fein Bruder Valentin ift einer der 14 Stiftstantoren des Wittenberger 
Alierheiligenftifts. 

Benedikt Zudenranfft (} 1531), Singerfnabe in der Hofkapelle Maximilians I., ftuz 
diert nad) KZintreten der Mutation 1502—1504 an der Univerfität Wien,!) tritt 1508 als Altift 
in die Eurfächfifche Kapelle ein, verheiratet fich, erwirbt Haus und Hof in Torgau, erhält 1527 
den Teil einer Vilgreipräbende in der Stiftskirche auf Schloß Altenburg und binterläßt 7 Rinder 
in Armut; das Torgauer Türkenfteuerregifter von 1531 erwähnt bereits die Witwe Zuden: 
tanfftin als nah Wittenberg verziehend.?) 

Daul Rnos (} 1545)°), aus Eger (Böhmen) gebürtig, Singertnabe am Hofe Maximilans J. 
feit 1501 als Paul Egerer in der kurfächfifchen Kapelle, wird 1513 Priefter, erhält 1516 ein Altars 
leben in der Torgauer Marienkirche (St. Petri und Pauli), 1518 an der Univerfität Wittenberg 
immatrikuliert, verläßt zufammen mit Rupfch unter Rarlftadt’s Einfluß 1522 fein Leben, wird nach 
der Auflöfung der Hoftapelle Sriedrihs des Weifen Difitetionsfihreiber, beiratet 1531 in Witten⸗ 
berg, wo er 1545 als Bürger ftirbt. 

Steffan Mummiler, feit 1508 in der Hofkapelle, befigt Haus und Hof in Torgau, wo er 
als Bürger lebt. 

Als Hofkomponiſt wirkt unter Friedrich dem Weifen nach den Weggang Heinrich Iſaac's 
und dem Tode Adanı's von Sulda neben Conrad Rupfh: Adam Rener, geboren ca. 1485 zu 
Lüttich (Adam von Lüttich, Renerus Leodienfis), tritt beim wKintreten der Mutation 1498 
unter 6 „Autantentnaben“ zufammen mit Bernbart von Bergen (op Zoom) und 4 
niederöfterreichifchen Singertnaben in die Hofkapelle Marimilians I. als Diskantift „auf Braban- 
tiſch zu Siskantieren‘‘ (womit die Derzierungskunft beim figuralen Singen burgundifcher Herkunft 
gemeint ift) ein, gebt 1500 wiederum gemeinfam mit Bernbart von Bergen zum Studium nad 
Burgund zurüd, kommt 1507 als „Adam Reneri Componiſt“ an den Hof Sriedrichs des Weifen, 
rangiert ſeitdem in den Mitgliederverzeichniffen der Aofkapelle, wird 1514 von einem Torgauer 
Bürger im Haufe des Malers Sranz Miederftetter in Torgau „des Facts um elf bore 
unverfebens hart gehauen und verwundt‘“‘ (mit dem Degen), daraufhin in Haft gefegt und ftirbt 
nach längerer Krankheit ca. 1520 in Altenburg, wo das Aoflager Friedrichs des Weifen in den 





1) Hertba Shweiger, Archivaliſche Notizen zur Hofkantorei Marimiliens I. (Zeitfebr. f. 
Mufitwiffenfhaft, Ig. 14, 1932), S. 372 f. 

2) Staatsarchiv Weimar, Reg. Pp. 302, 1—17, Bl. ı7b. 

3) Vgl. Nikolaus Müller, 0.0.0, S. 288 ff. 
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Jahren 1517— 1520 meift ſich aufhalt.!) Eine Lifte der gedrudten und handſchriftlichen Samms 
lungen, in denen die zahlreich überlieferten Werke Rener's (Meſſen, Motetten und deutfche Lies 
der) enthalten find, gibt Th. W. Werner in feiner Abhandlung über „Die Magnificat:Kom- 
pofitionen Adam Rener's““ (Archiv für Mufitwiffenfchaft, Ig. 2, 1920), S. 197, wo außer dem 
(Pirnaer) Eod. IV der Sächſ. Landesbibliothek Dresden vom Jahre 1554 vor allem die beiden 
Codd. 33 und 36 der Univerfitätsbibliothek Jena zu ergänzen find. 

As Soforganiften treten hervor: Pauldofbaimer mit feinen „Ansben“ (Schülern), 
der bis 1409 in der Kapelle nachweisbar ift und ſich auch fpäter wiederholt am kurſächſiſchen Hofe 
aufhält; Georg Peufch, aus einer alten Torgauer Bürgerfamilie ftammend, feit 1499 in der 
Rapelle, erhält 1527 eine Verfchreibung auf Lebenszeit und eine Bebaufung in Eiſenach; Jobann 
Prewer, feit 1506 in der Kapelle; Jobann Oyart von Röln (f 1550)?), feit 1509 
Schüler Hofhaimers auf Koften des Kurfürſten, feit 1511 in der Kapelle, heiratet 1526 die Tochter 
des Ratsherrn Leonhart Koppe und erbält 1526 eine Verſchreibung auf Lebenszeit, erwirbt 
1532 Haus und Hof in Torgau und zieht 1547 nah Weimar, wo fein Sohn als Organift in 
erneftinifchen Dienft tritt. Weiterhin finden fi erwähnt die Organiften Henſel (feit 1503), 
Martin (feit 1503), Sebalt (feit 1509). Die Örganiften werden in den Hofrechnungen ges 
trennt von den übrigen Inftrumentaliften (Trompetern, Geigern, Lauteniften ufw.) ftets un— 
mittelbar nach den Singern aufgeführt. An den mehrfach überlieferten Meffen „ad organum“ von 
Heinrich Iſaac u.a. und an der verbreiteten Praris der Alternatim-Meſſe zwifchen Choralgefang 
und figuralem Örgelfpiel, bzw. begleitetem Siguralgefang und Orgel befaßen fie ein ſehr reichhal⸗ 
tiges Repertoir; denn die Orgel war (nah Arnold Schlid 1511) „pflegli in Kirchen zum Lob 
Gottes, Erleihterung Chorgefangs und Erquidung menfhlihs Gemüts und Derdruß‘“. 

Don der großen Muſikalien-Sammlung Striedrihs des Weifen find 
von ebemals 36 bandfchriftlihen Rapellbüchern 17 erhalten, die zufammen mit 
einer Reihe von Mufildruden in der Univerfitstsbibliotbet Jena aufbewahrt 
werden.?) Es find in der Hauptſache Prunkhandſchriften auf Pergament in 
Großfolio mit reichem Eünftlerifhen Schmud an Jmitialen, Randleiften und 


1) Dgl. meinen Lütticher Beitrag zur Adam von Sulda-Srage (Lüttiher Rongrefbericht der 
Internat. Gefellfh. f. Mufitw., Burnbam, Buds (England) 1930); dazu auch .Schweiger, 
0.0.0.9.365 f. Die legten Erwähnungen Rener’s finden fidy in den von Aber unbenugten Altens 
burger Lagerbüchern von 1520, Staatsarchiv Weimar, Bb. 5709, Bl. 179b und 200b: „og koſt⸗ 
geld adam von ludigk in feyner Erangkheyt die wochen“, und Bb. 5710 BI.5b und ıs. 

2) Dgl. A. Aber, a.a.O., S.73 ff.; dazu neuerdings 5. I. Mofer, P. Hofhaimer, 1929, 
8.44 ff. und Georg Buhwald, Friedrich der Weife als Sreund und Körderer der Orgelfpiels 
kunſt (Dierteljabrsfchrift „Luther“, Ig. 10, Münden 1929, S. 82 ff.). 

3) Diefe bisher nur von der Obrecht- und JosquinsSorfhung (Job. Wolf, A. Smijers) beach: 
teten wertvollen Handfchriften werden bereits 1746 von Job. Chrift. Mylius (Memorabilia 
bibliothecae academiae Jenensis, Jena 1746, S.373 ff.) als „Libri musici ex bibliotheca 
electorali‘‘ flüchtig befchrieben. Job. Wolf erwähnt in feinem wichtigen Verzeichnis der band: 
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Ministuren (Wappen, Devifen, Darftellungen von Patronatsheiligen, fürft- 
lichen Perjönlichkeiten, Madonnen ujw.), die in Burgund, wahrſcheinlich von 
Martin Bourgeois (} ca. 1515) und von Pierre van den Hope, alias 
Alamire (f 1534), dem berühmten escripain des livres de la Chappelle do- 
mestique, am Mechelner Hofe in den erften beiden Jahrzehnten des 16. Jabr- 
bunderts gefchrieben worden find.!) Diefe ſehr wertpollen Handfchriften über: 
liefern einen beträchtlichen Teil des geiftlichen Repertoirs der Eurfächfifchen Hof: 
kapelle, vornehmlich Meſſen in vorwiegend traditionellem Stil (Tenor : 
cantus firmus» Technik mit reicher Siguretion der Außenftimmen nach bra⸗ 
bantifcher Diskantierkunft), wie fie bei den zahlreichen Anläffen der Univerfitäts- 
und Sakultätsmefjen in Wittenberg gebraucht worden find; außerdem Proprium⸗ 
Kompofitionen für Meffe und Offisium, Magnifikats (— ein intereffanter 
Koder mit ausfohließlih Magnifikat-Kompoſitionen verfchiedener Meifter aus 
der Zeit um 1512 gebt den bekannten Magnifilat->Sammlungen von Rener und 
Senfl voraus —), Hymnen, Pfalmodien ufw. in mebrftimmiger Safjung. Bes 
zeichnenderweife fehlen unter diejen Titurgifchen Werken ſolche des jüngeren 
reservata-Stils, überhaupt ſolche modernerer Prägung; vielmehr gehört der 
Hauptbeſtand des erhaltenen Repertoirs zur älteren KRepräfentationskunft, nicht 
zur jüngeren Ausdrudskunft ihrer Zeit. Dazu befindet fich ein bisher unbeach- 
tetes Derzeichnis von 16 gedrudten mufilalifchen Sammelwerten („Cantionum 
variarum libri insigniti“) der Eurfächfifchen Hofkapelle in einem bandfchrift: 
liben Katalog der Schloß= und Univerfitätsbibliotbet zu Wittenberg von ca. 
1536 unter der Rubrik „Im BRämerlin“.2) Diefes Verzeichnis ift deshalb be⸗ 
f&hriftlihen Quellen des 15. u. 16. Jahrh. davon nur einen einzigen Meffenband (Handbuch der 
Notationskunde, Teil 1, Leipzig 1913, 3.451). Jüngft bat Erich Roediger die reichhaltige 
Sammlung, die er neu entdedt bat, in einem bisher noch nicht zugänglichen, demnächft unter dem 
Titel: „Die geiftliben Muſikhandſchriften der Univerfitätsbibliotbet Jena‘ (Claves Jenenses, 
Deröffentlihungen der Univ.⸗Bibl. Jena, Bd. 3) im Drud erfcheinenden thematifchen Katalog er: 
fhloffen. Sür die freundliche Erlaubnis, die Handfchriften benugen und daraus photograpbieren 
zu dürfen, fei der Direktion der Univ.-Bibl. Jena auch an diefer Stelle gedantt. 

1) Dgl. Gb. de Boom, La librairie de Marguerite d’Autriche (Revue de l’Universite 
de Bruxelles, Jg.32, Brüffel 1926), S.66 ff.; ©. van Doorslaer, Calligraphes de musique 
a Malines au XVle siecle, Mecheln 1929. Petrus Alamire fehreibt übrigens ſchon 1496/97 
Chorbücer für die Bruderfchaft unferer lieben Srau zu Herzogenbufch (Itſchr. d. Dereinigung für 
Hiederl. Mufitgefchichte, Teil 13, Amfterdam 1932, S. 210 f.). 

2) Ernft Hildebrand, Die kurfürftlide Schloß: und Univerfitätsbibliothel zu Wittenberg 
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deutfam, weil es neben den großen Meffen- und Motettenfammlungen deutfcher 
(Wittenberger, Mürnberger) und italienifcher (venetianifcher) Mufitdruder vom 
Ausgang des 1. Drittels des 16. Jahrhunderts das ergänzende weltlihe Re⸗ 
pertoir der Hofkapelle anzeigt mit den Liederfammlungen von Georg 
Sorfter, Heinrib Sind und Ludwig Senfl, den deutfhen und italienifchen 
Sammlungen von Bicinien, Tricinien, Madrigalen, Ranzonetten und Duod- 
libets. An Romponiftennamen kommen darin von deutfchen (außer den genann⸗ 
ten) nur nob Sirt Dietrich vor, dagegen eine beträchtliche Zahl von italie- 
nifeben, fo Jacob Arcadelt, Adrian Willaert, Nicolas Gombert, 
Jachet, Cyprian de Rore, der venetianifche Mufitdruder Geronymo Scotto 
und der Spanier Chriftobal Morales. 

Unter den Romponiften des genannten bandfchriftlihen Repertoirs über- 
wiegen die Hauptvertreter der Zweiten Yriederländer-Generation (1490— 1520), 
die Ockeghem-Schüler und ihre Zeitgenoffen; allen voran: Josquin des 
Prefz (} 1523) und Petrus de Ia Rue (genannt „Pierchon“, 1492— 1510 
am Mechelner Hof, F 1518), die beiden zu Anfang des Jahrhunderts aufragen- 
den Vertreter eines mujfilalifhen Weltbürgertums und Meiſter pruntvoller 
böfifher Repräfentstionsmufil. Mit ihnen verſinkt ein letztes Stüd mittelalter- 
liher Mufilkultur, dem 3.98. Martin Luther noch Neujahr 1537 in feinen Tifch: 
reden nachllagt: „Ach, wie feine mufici find in den legten zehn Jahren ge- 
ftorben: Josquin, Petrus Larue, Sind (} 1527) et multi alii excellentes. Die 
Melt ift der gelebrten Leute nimmer wert!) Don dieſen „gelebrten‘“, 
d.h. ſcholaſtiſchen, mittelalterlihen, im Unterfchied zu den jüngeren Renaifjance- 
(Ausdrudss) Muſikern begegnen in dem fähfifchen Repertoir weiterhin: Jacz 
ques Barbireau (} 1491), Jacob Obrecht (F 1505), Alerander Agricola 
(f ca. 1506), Antonius de Sevin (F 1512), Mattbaeus Pipelare (} 1522), 
Antonius Divitis(} ca. 1515), Loyfet Compere(} 1518), Jean Mouton 
(f 13522), Moel Bauldewyn (f 1529) und fein Klachfolger an St. Rombaut 
in Mecheln, Jacques Campion, ferner Johannes Gascoing, Jobannes 


1512—47. Beitfohrift für Buchkunde, Jg. 1925, S. 170. Den bs. Katalog befitzt die Univerfitätse 
bibliothek Jena. Eine Abfchrift der betr. Teile verdanke ich der Kiebenswürdigkeit des Seren Öber: 
bibliothekars Lic. Bernh. Willkomm in Jena, der mir auch bei meinen Studien auf der 
dortigen Bibliothek fehr bebilflich wer. 

1) Abteilung „Tifchreden“ der Weimarer Lutherausgabe, Fir. 3516. 
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Prioris u.a.m. Deutfhe Namen fehlen (mit Ausnahme von Agricola), auch 
Adam von Suld« und Heinrich Sind. Zwei umfangreiche Papierhandfchriften 
überliefern dagegen zablreihe Werke von Heinrich Iſaac und Adam Rener: 
choralpolyphone Ordinarium⸗ und deutfche Liedmeſſen, darunter Iſaac's Missa 
carminum, die erft 1541 in Wittenberg von Georg Rhau in dejjen „Opus 
decem missarum“* im Drud erfcheint.!) 

Als Unitum diefes Repertoirs verdient befondere Erwähnung eine Umdeu⸗ 
tung der verbreiteten, 1505 in Venedig bei Petrucci gedrudten Auldigungs:- 
meſſe von Josquin für Herzog Ercole l. von Serrara (f 1505) auf 
Stiedrih den Weifen. Kine derartige Umdeutung des beliebten soggetto 
cavato ift auch auf Philipp den Schönen (f 1506) bekannt. Der wort⸗ 
gezeugte, folmifationsgebundene Yuldigungstenor lautet?): 


Fa mr Du ee 











Her- cu-les dux Fer- ra - ri - e 
die Umdeutung auf Phi⸗ = 
lipp den Schönen?): ——— — 
Phi -li- pus dux Ca-sti- li - e 


und endlich auf Er ee Dane 0 I m 

Sriedric Deere 

den Weifen®): IA DEE FERNE TER FI 
Fri- d - ri - cus duxSa -xo- ni - e 

1) Die Hleuausgabe von R. Heyden in Friedrich Blume’s „Chorwerk“, Heft 7, Wolfen⸗ 
büttel 1930, berüdfichtigt diefe frühe handfchriftlihe Vorlage der Meſſe noch nicht. 

2) Dgl. A. Thürlinge, Die soggetti cavati dalle vocali in Auldigungstompofitionen (Bes 
riht über den 2. Kongreß der Intern. Muſikgeſellſchaft zu Bafel, Leipzig 1907, S. 183 ff.). Die 
Hangfinnlichen Qualitäten der Sprache werden mufitalifch gefaßt; alfo Hercules dux Ferrarie als 
re-ut-re-ut-re-fa-mi-re. Bei den Umdeutungen entfällt diefe Einheit von Sprade und Muſik. 
Vgl. Hermann Zend, Zarlinos „Istitutioni harmoniche‘ als Quelle zur Mufitanfhauung der 
italienifchen Renaiffance (Zeitfehr. f. Mrufitwiffenfchaft, Ig. 12, Leipzig 1930, S. 540 ff.), S. 568. 
Als fpäteftes Beifpiel derartiger soggetti cavate dalle vocali fteht dem frübeften von Josquin das 
B-a-c-h von Joh. Seb. Bad gegenüber. 

3) (od. 9326 der Rönigl. Bibliothek Brüſſel, fol. 72 f. 

+) C08.3 der Univ.-Bibl. Jena, fol. 15 f. Vgl. dazu die bekannte Huldigungsmotette „Virgo 
prudentissima‘ (proteftantifh umgedeutet in „Christus filius Dei“) von Heinrih Iſaac auf 
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Ein fchlagender Beweis für das hohe Anfeben, das Friedrich der Weiſe bei dem 
europäifceh führenden Mufiker feiner Zeit genießt, bei einem Meiſter, der Eünft- 
leriſch und menſchlich ganz der Iateinifchen Welt verhaftet ift, von Serrara aus 
an den Hof Ludwigs XII. nach Paris gebt und in Italien durch Iſaac erſetzt wird! 
Erſt jpäter wirkt Josquin’s Aunft dann ftärker auf die deutfche Muſik ein, wäh⸗ 
rend Ifaac’s Zinfluß ſchon früb, am Eurfächfifchen Hofe feit 1497, nachweisbar ift. 

Die Huldigungsmeſſe Josquin’s auf Sriedrih den Weifen fpiegelt in höchſt 
anfchaulicher Weife den Geift ſpätgotiſcher höfiſcher Repräſenta— 
tion, der um die Jahrhundertwende in Wittenberg berefht und dem Sried: 
rich der Weiſe zeit feines Lebens fo tief verpflichtet ift. Wie die Wittenberger 
Schloß: und Allerheiligenftiftskirche durch den edlen territorialen Wetteifer des 
Rurfürften immer mebr zu einer Wallfahrts-, Gnaden- und Ablafftätte größten 
Stils ausgebaut und in der beraufehenden Pracht ihrer Altäre, in dem berüden- 
den Glanz ihrer Meſſen und Offizien, in dem Reichtum ihrer ablaßgewähren— 
den Reliquienfchätge und Gnadenmittel mit Rom verglichen wird, jo werden 
auch Muſik und Mufizieren in die Derzauberung durch diefen myftifchen Strom 
ſakramentaler Aräfte einbezogen und felbft zu einem überfhwenglichen Gnaden- 
fhet erhoben. Aber damit nicht genug: Eultifche Weihe dinglich-fubftantiell 
aufgefafßter musica sacra verbindet fich, wie allein febon aus der monumen: 
telen Pracht der Aufzeichnung jener Auldigungsmeffe bervorgebt, mit dem Ge: 
danken des Ruhmes, des renaiffancemäßigen Glaubens, daß Denk: und Ehren⸗ 
möler den Tod und die Lodesmächte der Kultur zu überwinden vermögen. 
Dor das Lob Gottes tritt die Derberrlihung der Aunft und ihrer Mäzene: 
dem vierftimmigen Eultifchen Kyrie eleison geht die Auldigungsintonation des 
Fridericus dux Saxonie voraus, die als cantus prius factus (cantus firmus) 
der ganzen Meſſe im Tenor zugrundeliegt. 

An die Tür derjelben Wittenberger Schloßkirche, in der die Eurfächfifche Hof: 
Eapelle unter Adam von Sulda, Heinrich Iſaac, Adam Rener und Conrad 
Rupſch mufiziert und jene Auldigungsmefje Josquin’s erklungen ift, fehlägt zur 
Digilie des Allerheiligentages, des ablaßgefegneten Kirchweibfeftes, am 31. Ok⸗ 





Raifer Maximilian I., deren Auldigungsftelle: „pro Caesare Maximiliano‘* fowohl auf Raifer 
Karl V. („pro Carolo Caesare romano“), als au auf Rurfürſt Auguft von Sachſen („pro 
Augusto electore nostro‘*) fi umgedeutet findet. (O. Rade, Beifpielfammlung zum 3. Bande 
von U. W. Ambros’ Geſchichte der Muſik, Leipzig 1911, 9.327). 
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tober 1517, Martin Luther feine 95 Thefen über das Ablaßweſen an mit 
der welthiftorifehen Wirkung, daß diefe ganze großartige, in ſich vollendete und 
im Abendrot des Mittelalters nochmals prächtig aufleuchtende Welt fpätgotis 
fher Frömmigkeit unter den Sturmzeichen der Reformation und Glaubens: 
erneuerung von innen ber zufammenbricht. Don der unfichtbaren Kraft der 
teformatorifcehen Botfchaft, der Rechtfertigung allein aus dem Glauben, nicht. 
durch verdienftliche Werke, -fondern durch Hören („non operando sed audiendo**), 
durch Hören aus einer neuen Dimenfion, auf die Luther bereits in einer feiner 
erften Dorlefungen, der über den Hebräerbrief von 1517/18, binweift,!) wird 
aller Kult des Sinnenfälligen, befonders des fichtbar Erſcheinenden, in Stage 
geftellt, der todüberwindende Ruhmesgedanken, die Vergögung von Kultur: 
werten, einfchlieglich der Eünftlerifchen, die Lebensficherheit, die nur mit irdifchen 
und menfohlichen Maßen mißt, die Selbftbefangenbeit einer Weltfrömmigkeit, 
die nicht nur den Herren und Schöpfer, fondern auch Schuld und Sünde, Tod, 
und Teufel vergefjen bat, überwältigt. Und in ebendemfelben Jabre 1517, wo 
das Hoflager Sriedrihs des Weiſen fih auf Schloß Altenburg aufhält und 
dort für die Kapelle eine „Singerftube* eingerichtet wird,?) tritt in die Eur: 
ſächſiſche Hoflapelle unter dem Hofkaplan und Kanonikus des Beorgenftifts in 
Altenburg, Georg Spalatin (1482— 1545) als Rurator der Hofkapelle, Conrad 
Rupſch als Hoflapellmeifter, Adam Rener als Hofkomponiſt und Johann Oyart 
als Aoforganift ein 21 jähriger Singer, ein Landeslind, ein: Jobannes 
Woealter.) 

Zr wurde 1496 in Großpürſchütz, einem Beinen Dorf in unmittelbarer 
Nähe von Rahla (bei Jena), als Sohn des Luandwirtes Hans (Johannes) 
Walter und deſſen aus der fogenannten Blankenmühle bei Kabla ftammenden 


1) „Solae aures sunt organa Christiani hominis.“ Vgl. dans Preuß, Martin Luther der 
Künftler, Gütersloh 1931, S. 132. 

2) Dgl. A. Aber, a.a.©., S.70; dazu die (von Aber nicht benutzten) Altenburger Lagerbücher 
des Weimarer Archivs. 

3) Das in der Torgauer Gymnafialbibliothek befindliche Original (pag. 659, IV) der Torgauer 
Chronik des Rektors Boehme (feit 1575 in Torgau, bat alfo Job. Walter d. I. (} 1578) dort 
noch getannt, + 1613) berichtet ausdrüdlid von 54 Jahren, die Job. Walter 8. A. „Churfürſtl. 
Sächſ. Kapellmeifter und Muficus‘‘ gewefen fei. Gütiger Hinweis von Dr, Martin Granzin 
(Torgau); vgl. deffen Aufjag „Zur Torgauer Geſchichtsſchreibung“‘ (Thüringiſch⸗Sächſiſche Zeit: 
ſchrift für Geſchichte und Kunft, Bd. 19, Halle 1930, S. 217 f.). 


2) 


Weibes geboren. Schon die zuverläffige Torgauer Boehme'ſche Chronik berich- 
tet: „Johann Walter bat auf einem Dorfe obnweit Kahla (Tale, Cola) in Thü- 
ringen gewobnet und ein Weib aus der Mühle zu Kahla nächſt am Tore, die 
Blankenmühle genannt, gebeiratet, bat unter andern Rindern, jo in gedachten 
Kahla blieben, gezeuget Johann Walter, Kapellmeifter, der geboren 1496.) 
Nach der Infchrift der verloren gegangenen Grabplatte des Erbbegräbnifjes der 
Walter beißt es: „Natus 1496, denatus 15702) Hans Walter in Groß: 
pürfhüt wird nach einem Steuerregifter von ca. 1496 mit 100 Gulden veran⸗ 
fhlagt, während die Gejamtveranfchlagung des ganzen Dorfes mit 14 veran⸗ 
ſchlagten Leuten (darunter zwei Walter und zwei Blanckenmoller) nur 987 
Gulden beträgt,?) woraus bervorgebt, daß J.W.'s Vater zu den woblbaben: 
den Bauern feines Dorfes gebört. Die Blankenmühle, in der die Blanktenmüller 
(moller) von alters ber faßen, liegt im Weichbild von Rahla, aber außerhalb 
der Stadtmauer, im Saaletal. Ein Nikel Blantenmüller, der mit jeinem Pater 
die Müble in den Jahren 1455—63 befeffen bat, ift feit ca. 1485 in Groß: 
pürfhüt nachweisbar, wo er 1496 mit 140 Gulden Steuern veranſchlagt wird.‘) 
Beide Samilien, die Walter und die Blantenmüller, die einen Samilienverband 
zu bilden feheinen, laſſen jih in Kahla und Großpürfhüg als angejebene und 
wohlhabende Bauern, Müller und Aderbürger, als Schreiber, Rats: und Bür— 
germeifter, fowie als Pfarrer bis in den Anfang des 15. Jahrhunderts zurück⸗ 
verfolgen. U.a. werden in Kahlaer Urkunden ein Schreiber (auf der Leuchten 
burg) Johannes Walter 1424, ein Bürgermeifter Conrad Walter feit 1445, 
ein Johannes Welter als Pfarrer zu Uhma (Auma zwifchen Weide und Pöß: 


1) Vgl. Otto Taubert, Geſchichte der Pflege der Mufit in Torgau vom Ausgange des 15. 
Jahrhunderts, Torgsuer Gpmnafialprogramm 1868, (D), S.2. Der Nachtrag im Gymnafials 
programm 1870, (ID), S. 11 ift nad obigem binfällig. Zur Biographie vgl. Robert Eitner, 
Quellenleriton der Mufiker, Bd. 10, Leipzig 1904, 5.166 ff.; neuerdings (Eritillos): Richard 
Denner, Ein Kantor und ein Muſikant, zwei große Söhne unferer Stadt („Heimatklänge“, 
Aeimattundliche Beilage zum Kahlaer Tageblatt, Fir. 1—3, 1931) und vor allem Rudolf Mielfc, 
Johann Walter, der Schöpfer der kurfürftlihen Rantorei in Dresden (Miffenfchaftliche Beilage 
des Dresdener Anzeigers, Ig. 8, Dresden 1931, Kr. 23, S. 91 f.). 

2) ©. Taubert, a.a.O., II, 13. 

3) Stastsarhiv Altenburg, A. ©. Rabla, Cl. XI. Ca. Fir. ı, BI. 260 b. Nach gütiger Mitteilung 
von Herrn Rudolf Träger (Rabla), dem auch für weitere Auskünfte beftens gedantt fei. 

4) Staatsarhiv Altenburg, ebenda BI. 78 b und 260 b. 
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ned) 1456 und ein Neubürger Hans Walter 1491 erwähnt.!) Noch der Sobn 
3.09. nennt ſich in feinem Teftament ausdrüdlic: „Johann Walter der Ältere, 
jonften Slantenmüller genannt“ und bezeichnet „die Stadt Rahla in 
Thüringen als fein liebes Vaterland“ (nicht Vaterftadt); nennt weiterhin feine 
Geſchwiſter Jans Blantenmüller in Kahla, Sans Blankenmüller in Pür- 
ſchütz, Mikel Blantenmüller (ebenda), der 1562 fehon geftorben war, und 
Clara Bederin, „eine liebe Schwefter‘‘, fowie die Rinder feines Vetters, des 
„sungen Hans Walter“.2) Kahla und Großpürfhüg gebören auch infofern 
zufammen, als fie beide dem Amt und Schloß Leuchtenburg unterfteben, das 
feit der Landesteilung 1485 kurſächſiſch ift, weshalb die Blankenmühle feit 14806 
einen Mühlzins an das Eurfürftlihe Schloß Leuchtenburg entrichten muß. Die 
Pfarrei der St. Margarethenkirche zu Kahla, die (wie überall im Kolonialland, 
wo Kirche und Burg zufammengebören) „auf der Burg“ liegt, ift ſeit 1413 dem 
neugegründeten Georgenftift auf Schloß Altenburg einverleibt. Hoc Conrad 
Rupſch, der nad) dem Tode von Conrad Beder als letter „ftiftifcher‘‘ Pfarrer 
das Pfarrlehen feit 1507 innehatte, die Pfarrgefchäfte aber üblicherweife durch 
einen Stellvertreter beforgen läßt, verdankt die Kahlaer Pfarrpfründe dem 
Ropitel des Georgenftifts in Altenburg und vererbt feine „Bebaufung, in der 
Burg genannt, welde etwa zu der Vikareien unſer lieben Frauen Alter in der 
Pferrlirhen zu Kahl gewidmet geweit“, an 3.0.3) 

£s ift allgemein bekannt, was die reformatorifche Bewegung dem Bauern: 
ftand verdantt, mit weldhem Stolz Martin Lutber fih als Bauernfohn bekennt 
(„mein Dater, Großvater, Ahn find rechte Bauern geweft‘) und wie hoch der 
Reformator den Aderbau als vornehmften Produftionszweig und den fittlichen 
Wert der landwirtfchaftlichen Arbeit gegenüber Handel und Jnduftrie gefhägt 
bat. Ein Blid auf die mächtigen Bauernfchädel der erften reformatorifchen 
Generation (3.3. Georg Rhau) gegenüber den fein gefchnittenen Renaiſſance⸗ 


1) Dgl. 9. Bergner, Urkunden zur Geſchichte der Stadt Kahla, Kahla 1899, S. 18, 31, 
121, 189 u.a. m. 

2) Das Original von „Johann Walters zu Torgau Teftament und legtem Willen‘ aus dem 
Jahre 1562 befindet fi in der Urkunden: Sammlung des Geſchichts⸗ und Altertumsvereins zu 
Rabla. Vgl. den Auszug daraus bei R. Denner, a.a.O. Vollftändiger Abdrud des Originals 
&.75 ff. vorliegender Arbeit. Die Bezeihnung Jobann Ge walter hat die Bedeutung eines Sammel: 
namens (wie 3.8. Waſſer — Gewäſſer) für die weitverzweigte Samilie der Walter. 

3) Vgl. Nikolaus Müller, a.a.O. ©. 396 f.; dazu A. Aber, a.a. O. S. 88 f. 
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köpfen der böfifchen Muſiker (3.8. Paul Hofhaimer) genügt, um die gemein: 
fame Grundlage der Heimatliebe, Charakterftärte und nüchternen Überzeugungs» 
treue diefer Männer in ihrem bäuerlichen Geblüt zu erkennen. Im Bauerntum 
liegen auch die Wurzeln der Kraft J. W.'s, des Bauernfohnes. Don feiner 
Mutter, der Müllerstochter aus der Blankenmühle, wird er feine muſikaliſche 
Begabung überfommen haben; gehört doch ein Georg Blantenmüller, 
ein jüngerer Verwandter J. W.'s, zu den begabteften deutfchen Rleinmeiftern 
der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts.) Als Nebenzweige der damaligen Land- 
wirtfehaft find in und um Kahla Müllerei, Weinbau und Sifcherei üblich. Bes 
fonders der Winzerberuf mag in der Walter'ſchen Samilie eine Rolle gefpielt 
haben; denn in ihrem Befitz befinden ſich Weinberge, und 3. W. trägt in feinem 
Siegel eine Weintraube (ogl. Abbildung Fir. 12). 

In einer Kablaer Chronik von 1575 beißt es über die dortige alte Schule: 
„Es bat zu einer ſolchen Stadt eine ziemlich wobhlbeftellte Schule, daraus auch 
etliche gelebrte Leute kommen, als aus der alten der weltberühmte Komponift 
Johann Welter‘.2) An diefer alten Schule wird als Schulmeifter Hans Zip: 
fel, ein Vetter von Rupfch, genannt, der fonft nur als Vorgänger des als 
Grammatiker, Derfaffer deutfcher Schuldramen und Komponift bekannten Paul 
Rebhun (aus Fiederöfterreich, feit 1529 in Kahla, F 1546) bekannt ift.3) 





1) üüber fein Zeben ift nichts befannt. Don feinen Kompofitionen find außer einer Reihe bedeus 
tender deutfcher weltlicher Lieder im vierftimmigen Liedftil Ludwig Senfl’s aus den Samms 
lungen Mſer. 18830 der Wiener Hofbibliothek (ca. 1533; bier zufammen mit 2 Liedern von Adam 
Rener und einer 5ft. (Ranon-Tenorsc. f.⸗) Motette „Nun bitten wir den heiligen Geift‘“‘ von 
Conrad Rupſch 8.7.) von Georg Sörfter (1559 und 1549) und von Sigismund Sals 
binger (1540) noch erhalten: aus Job. Rugelmann’s Concentus (Augsburg 1540) eine 
4ft. Tenorec, f.-Motette mit imitierendem Anfang über „O Aerre Bott begnade mich‘ und ein 
4ft. c.f.-Sag im 1. Ders mit c.f. im Distant, im 2. Ders im Tenor, im 3. Ders im Baß über 
„Aus tiefer Not fchrei ich zu dir“, fowie aus Sig. Salbinger’s Conventus (Augsburg 1545) eine 
4ft. Miotette „Eravit primus nomen“ und ein 5ft. RanonsTenorsc. f.sAymnus über „Christus 
qui lux es et dies‘. Überdies zählt das Muſikalienverzeichnis der Eurpfälzifchen Hofkapelle vom 
Jahre 1544 (Univ.:Bibliothet Heidelberg, Pal. Germ. 318) noch eine Anzahl Iateinifche Motetten 
und 2 deutfche Liedimeffen über „So dich Herz lieb‘ und „Ad Gott, wen follichs Hagen“ auf, die 
nicht erhalten find. Vgl. dazu Rob. Eitner, Quellenleriton der Mufiter, Bd. II, Leipz. 1900, 3. 61. 

2) Räblifche Chronica (Univ.-Bibl, Jena, Eifer. Prov. f. 136), S. 58: „Von der Schul zu KRahla“. 

3) Vgl. Rob. Eitner, Quellenlerifon, Bd. s, Leipzig 1903, S. 149. Beachtenswert vor allem 
feine Bicinien in der Rhau'ſchen Sammlung (1545) und in Erasmus Rotenbucer’s „Bergreihen“ 
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Möglicherweife gehört J. W. auch zu den beiden Anaben, die Johann der Be: 
ftändige in den Jahren 1506—11 auf Schloß Leuchtenburg erziehen Täßt.!) 
Auf jeden Sall kommt er dann durch Rupfch’s Vermittlung 1517 als Baffift in 
die Hofkapelle und zwar in Altenburg, von wo Rupſch manchmal nah Kahla 
„beimzog“.2) Aus einem Brief von Rupſch vom 26. Juni 1520 aus Altenburg 
an Sriedrich den Weifen gebt die damalige Sorge des Hoflapellmeifters um den 
Singernahwudhs hervor, der ebenfo von Nöten fei, wie das häufigere Pro- 
bieren, zumal wenn der Rurfürft „willens, die Rantorei auf den Fünftigen 
Reihstag mitzunehmen“) In den Rechnungen, die für die Jahre 1517—24 
allerdings ſehr lückenhaft find, findet „Johannes der Singer“ fib zum erften: 
mal am Hofe Johann des Beftändigen, dem die Pflege des Kreifes Altenburg 
unterftand, im Sommer des Jahres 1521 erwähnt,t) dann erft wieder in den 
beiden vollftändigen Derzeichniffen der Hofkapelle von 1525, dem Todesjahr 
Stiedrichs des Weifen.d) Die beiden Derzeichniffe ergänzen ſich gegenfeitig und 
ergeben folgenden Stand der Hofkapelle für die Zeit von J.W.'s Aufnahme: 
Doran die beiden Altenburger Domberren Georg Spalatin und Veit War: 
bed, fowie der Wittenberger Ranonilus Simon Lomer (1499— 1517 in der 
Rapelle); es folgen die „Singer und Kapellendiener“: Ronrad Rupſch (Ba 
pellmeifter), Gcorg Lang (Tenorift), Paul Anod (jeit 1503 in der Rapelle; 
vgl.oben), Benedilt Zudenranfft (Altift, feit 1508 in der Kapelle; vgl. 
oben), Steffan Mummler (feit 1508 in der Kapelle), Otto (Valerius ©tto?), 
Walter Baffift, Leodegar Baſſiſt, der Singer Baccalaureus (Job. Mem- 


(1553). Die bez. Angaben über Petr Shmiterling bei Kid. Denner a.a.O., gar als 
Lehrer 3. W.'s, find irreführend. 

1) Sröl. Hinweis von Frl. Studienrätin Bartfcherer. 

2) Dgl. Nikolaus Müller, a.a.O. 5.396. Nach einem (von Aber nicht benugten) Altenburger 
£agerbud von 1517 (Staatsarhiv Weimar Bb. 322) erhält Rupſch 3. B. unterm 14. April Zeh⸗ 
tung: „Er Konrad Singer, der zu Pferd von Kahla nad Altenburg gekommen ift“. 

3) Diefer wichtige Brief ift abgedrudt bei Hilolaus Müller, a.a. O., S.399 f., fehlt an der 
betr. Stelle bei Aber, a.a.®., S. 68 f. 

4) Staatsarhiv Weimar, Bb. 5943, BI. 25’ (von Aber nicht benutzt). 

5) Die Derzeichniffe für die Jahre 1518—24 fehlen, da das Hoflager Friedrichs des Weiſen ſich 
zumeift auswärts, zunächſt in Altenburg, dann in Eilenburg ufw. befand. Das von 1517 (Staats- 
arhiv Weimar Bb. 5935, BI. 9) nennt J. W. noch nicht, falls er fih nicht etwa binter dem 
dort verzeichneten Notiſten“ verbirgt. 
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minger), Chriftanus Rein Altift; darüber 10 Singerknaben und die Organiften 
Öyart, Sebalt (Weinmann) und ein blinder Organift.!) 

Während die Liebe Sriedrichs des Weiſen zu feiner „Singerei“ in den legten 
Jahren feiner Regierung erkaltet und die Hofkapelle während diejer unrubigen 
Zeit auch mebr und mehr von ihrem elten Ruhm einbüßt, zumal Rupſch ſtark 
unter den Einfluß der mufitfeindliden Schwarmgeifter, bejonders Rarlitadt’s 
und Thomas Münzer's gerät, gewinnt fein Bruder, Jobann der Beftän- 
dige, zunehmenden Einfluß auf die Gefchide der Hofkapelle. Er und nament- 
li fein Sohn Stiedrich ftellen fich überdies fehr viel früher (mindeftens jeit 
1520) und ſehr viel entfchiedener als Sriedrich der Weife auf die Seite der 
Wittenberger Bewegung, die nun auch auf die Zukunft der Hofkapelle, ihre künft- 
lerifche Aufgabe und wirtfchaftlihe Grundlage umftürzend einwirken follte.?) 

Was das Bekenntnis von Mitgliedern der Hofkapelle, wie Rupſch und Knod, 
sum Schwärmertum für das Schidjal der Kapelle bedeutet, erhellt aus einer 
auffchlugreichen Disputstion Rarljtadt’s über kirchenmuſikaliſche Zeitfragen aus 
dem Jahre 1522. In 53 Theſen führt Rarlftadt, kurz zufammengefaßt, Solgen: 
des aus: Wenn fchon der einftimmige (gregorianifche) Geſang den Geift von 
Bott entferne, weil der Singende, um nichts zu verjeben, forgfältiger den 
Noten als den Geift der Worte nachgeben müfje, fo komme erft recht dem 
Örgelgetön (strepitus organorum), das nur Rlang fei und fonft nichts, den 
Trompeten und Flöten (tubae, tibiae), die gleich der Orgel an die Sürftenböfe 
gebörten, fowie dem Menſuralgeſang (cantus mensurativus), dem offenbarften 
Hindernis der Andacht (praesentissimum impedimentum devotionis), kein 
Pleg im Gottesdienft zu. Es fromme mehr, einem Armen ein Geldftüd zu 
fpenden als jenen Plärrern und Örgelipielern (illulatores, organices) taujend 
Gulden; denn das Gotteshaus ſei Fein Haus des Gefchreies, jondern der Liebe 
(non clamoris, sed amoris). Beim Singen und Beten babe der Deutfche fich der 
deutfchen Sprache zu bedienen, wie der Brieche der griechifchen, der Afrikaner der 
afrikanifchen. Und zum Schluß wörtlih: „Wenn du willft, daß der Gefang im 


1) Staatsarchiv Weimar Bb. 5946, Bl. 61 b und Rr.S.1—316, Ur. o, BI. 36/4; vgl. dazu 
UA Aber a.a.O., S. 66. 


2) Johannes Beder, Kurfürft Johann von Sachen und feine Beziebungen zu Lutber (Leip: 
ziger Differtation 1890). 
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Gottesdienft weiterbefteben ſoll, jo mag er ein Zinftimmiger Geſang fein, auf daß 
Ein Gott, Kine Taufe, Ein Glaube, Zin Gefang fei.“!) 

In diefen Theſen kommt der eifernde Kampf der Schwarmgeifter gegen alles 
Muſikaliſche im Gottesdienft Har zum Ausdrud. Ihre radikale Abfage an den 
lateinifhen (gregorianifchen) Chorsigefang, an die figurale Kunſtmuſik, an die 
Orgel⸗ und Inftrumentaltunft und demit an das Berufsfänger- und ⸗muſikertum 
in der Kirche. Dieſer Radikalismus der muſikaliſchen Bilderftürmer richtet fich 
legtlidh gegen den Beift ſpätgotiſcher höfiſcher Repräfentation in der Muſik und 
dringt, wenn auch noch unklar, auf die wurzelhafte Urjprünglichkeit des gottes- 
dienftlihen Singens und deſſen unhöfiſche, volfsmäßige Grundlage im einftim: 
migen deutfchen Liedgeſang. Ähnlichen, jedoch Elareren, aber minder radikalen 
Beſtrebungen wie Rarlftadt, der die alten Singweijen verwirft, ohne neue zu 
ſchaffen, huldigt Thomas Münzer, der indejjen an den alten Singweifen (und 
ihrer Choralnotstion) feftbalt.?) Der Angriff gilt zunächft dem Allerheiligenftift 
in Wittenberg, wo Karlftadt feit 1505 als Drofeffor und Ranonikus wirkt. Die 
altgläubigen Stiftsherren legen bereits in einem Gutachten über die Meſſe (De: 
zember 1523)°) ihre entgegenjtebende Anficht dahin feit: 

„Und wie wohl wir Zinen Gott und Zinen Glauben haben, ad ephes. 4, jedoch bat ein jeder 
befonder Gnaden nach) Maße, wie uns Gott gegeben und verliehen bat, 1.cor.12, die Rede der 
Weisheit, der Kunit etc., wie es Gott gefällt. Derhalben will er von einem jeden in der Gabe, die 
er ihme verliehen, gelobet werden... darum die Kiöfter und Stift nicht umb „Heulen, fondern 
einträchtig zu fingen, welches ein groß Erheben und Andacht dem Kerzen des Menſchen zu Gott 
gibt... Dergleidyen, ob fie gleid den Gefangt) nicht gründlich verfteben, ift es doch genug, daß 


1) „De cantu gregoriano disputatio*, abgedrudt bei Hermann Barge, Andreas Boden: 
ftein von KRarljtadt, 33.1, Leipzig 1905, S.491 ff. Der Schluß (55. Thefe): „Si ergo cantum 
in ecclesia permanere volueris, hunc non nisi unisonum velis, ut sit unus deus, 
unum baptisma, una fides, unus cantus.“ Wie Rupfd und Anod feheint auch J. W. zeitz 
weilig dem Schwärmertum zugeneigt zu haben, wie feine Derbindung mit dem Augsburger Muſik—⸗ 
druder Sigmund Salminger nabelegt, einem Wiedertäufer, der 1530 allerdings widerruft. 

2) Vgl. Rarl Schulz, Thomas Müntzers liturgiſche Beftrebungen (Leipz. Diff. 1928), S.23 ff. 

3) Abgedrudt bei Herm. Barge, a.a. O., II, 552. 

+) Die 14 Rantoren des Stifts find 1508 mit Namen und Geburtsort in der Wittenberger 
Univerfitätsmatritel verzeichnet als „gratis intitulati ob reverentiam ducis Friederci, quia 
eius cantores“ (Album AcademiaeVitebergensis, ed. €. Ed. Soerftemann, Leipzig 1841, S. 20). 
Unter ihnen befindet fich ein „Dalentinus fmyt de Berlpn“, ein Bruder des Altiften der Hofkapelle, 
des berühmten „Närker“‘ Job. Schmidt (vgl. oben); der Leiter des Stiftschores ijt der Doms 
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fie deß ein Teil verſtehen; denn es verftehet niemand zu Grund die Schrift, denn allein der heilig 
Geiſt, der fie eingibt. Und fo fie auch gleidy ganz nichts verftehen, erhebet derfelb Sang und erwedt 
doch den Beift der Menſchen ... Das befindet man auh im Orgeln!) igt in unfern Kirchen, 
die (das) man doch nicht verftebet. Darum kan ſich keiner daran ärgern, ob er nicht alles gleidy ver- 
ftehet, denn es verftehen auch viel nit die Predigt ganz, wenn man gleich deutſch predigt.“ 
Aber der allmähliche Verfall der alten gottesdienftlichen Sormen im Allerbeiliz 
genftift und das Durchdringen reformatorifcher Jdeen in Wittenberg fehreitet 
fort und führt zur Auflöfung auch der muſikaliſchen Inftitutionen, ſowohl des 
Stiftschores der Schloßlirche, als auch) der Hofkapelle. Sür die Schloßlirdye ent⸗ 
balten wichtige, die Mufitpflege einfhräntende Beftimmungen bereits die beiden 
erften von Bugenhagen und Jonas mit Rat Luthers verfaßten Gottesdienft- 
srönungen von Weihnachten 1524 und Herbſt 1525.) In der Örönung von 
1524 wird das Singen von deutfchen Hymnen und zwar von foldhen, die Luther 
zu fingen empfoblen bat, oder von lateinifchen, aus der Bibel entnommenen, ver⸗ 
erdnet und die Mitwirkung der Orgel („da fie nun einmal vorhanden jei‘‘) auf 
das Te Deum und die deutfchen Geſänge beſchränkt; dagegen für die Meſſe, die 
nur noch Sonntags gebalten wird, verbeten.?) Die entfcheidenden reformato= 





bere Ulrih von Den ft at; zufammen mit anderen Domberren des Stifts hat er an der Univerfität 
„alle Tage die freien Künfte mit Fleiß“‘ zu lefen. Sonftige Beziehungen zwifchen diefen Stifts- 
Bantoren und Mitgliedern der Hofkapelle Sriedrichs des Weifen find nicht nahweisbar; über ihre 
Aufgaben in der Schloßkirche nad) der neuen Drönung von 1508/09 vgl. A. Aber, a.a. O. S. 45 ff. 

1) Die Allerbeiligenftifts: und Schloßkirche in Wittenberg befitzt feit Ende des 15. Jahrhunderts 
zwei Orgeln, die auf der nah Süden gelegenen Empore (dem Altar gegenüber) an den Langfeiten 
der Rirche einander gegenüberftehen. Don der erften Orgel (zur Rechten) führten Windkanäle über 
das Rirdengewölbe zur zweiten Orgel, die 1714 „Baufälligkeit balber‘‘ abgetragen worden ift. 
Vgl. die Abbildung (mit Erläuterung), die das Innere der Rirche vor der Einäſcherung am 13. 
Oktober 1760 darftellt (Thriftian Siegismund Georgi, Wittenbergifhe Klage-Geſchichte, 1760, 
S. 49 ff.). Auch die Wittenberger Stadtkirche befitzt feit Mitte des 15. Jahrhunderts eine Orgel, 
die 1493 durch einen Neubau erfegt wird; vgl. Pfr. Shattenberg, Geſchichte der Orgel in 
der Wittenberger Stadtkirche (Blätter für Heimatgeſchichte, Wittenberg, Ig. 1928). 

2) Urkunden, das Allerheiligenftift zu Wittenberg betreffend, 1522—1526 (Aus dem Nachlaß 
von Fit. Müller breg. von R. Pallas), Archiv für Reformationsgefhichte, Ig. 12, Leipzig 
1815, S. 111 f. und 124 ff.; vgl. dazu Georg Rietſchel, Die Aufgabe der Orgel im Gottes- 
dienfte bis in das 18. Jahrhundert, Leipzig 1892, S. 20. 

3) „Hymnus emittatur aut, si volent, canant hymnum aliquem germanicum ex illis, quos 
curavit Doctor Martinus excudi, aut hymnum aliquem latinum ex scripturis sacris de- 
sumptum‘“ (Pallas «a.®., S. 111 f.). „Organis (: quando iam illic sunt :) possunt, si 
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rifhen Gefichtspuntte bringt, nachdem Luther am 29. Oktober 1525 die erfte 
deutſche Meſſe gehalten hatte, die Neuordnung vom Herbft 1525. Sür den 
Gottesdienſt in der Schloßlirche wird angeordnet: 

„Daß allen Tag die jungen Knaben aus der Kinderſchule etliche deutfche Pfalmen und Lobs 
geſänge des Morgens eine Stunde oder halbe im Schloß fingen. Denn folih Singen 
geböret in die Rinderſchule, daß man diefelbigen zu Gotts Wort gewöhne und in 
demfelben aufziehe. Wenn es aber alte erwachſene Leute tun ſollen, die müſſen (es) 
obne alle Stiftung, obne alle Präfenz aus fröblidem Gewiffen, 
wadern Mut und Herzen tun. Denn zwar der größte rechte Dank, Jubel und Gefang 
der Stöhlichkeit des Gewilfens und Herzens in der Chriftenheit von frommen Gotteskindern ges 
ſchieht, gehet nit mit vielen Rufen, Schreien und Brüllen zu, geſchieht auch nit in den großen Stiften 
und Kirchen, fondern mehr mit ftillem Geift und brünftigem Herzen im Haus, in der Rammer, bei 
der Wiegen, binterm Pfluge, ja am meiften in Stöden und Türmen (bei den Armen und Ges 
fangenen)... Darum ift an aller Stifterei nihts tauglich; denn wenn es 
glei erft wohl gemeint wird, fo wird doch endlich follid daraus, wie wir fehen und geſehen 
haben. Denn alsbald es mit einem Geftift und Gefeg foll zugeben, 
fo werden unwillige, verdroffene Mietlinge daraus, die dar nahe bins 
treten, fingen und loren, wie ein Pfeifer umbs Geld pfeift und ein Drefcher umbs Geld drifchet.‘‘1) 

Damit geraten die bisherigen kirchlichen und höfiſchen Mufikinftitutionen mit 
ihren Stiftungen und Privilegien in’s Wanten. Es bricht die neue reformatorifche 
Wirklichkeit der Kirche als innerlicher, verborgener Gemeinſchaft (communio 
sanctorum) durdy, die alles äußerliche Rirchentum als Mittel in Gottes Hand 
wertet. Die neue reformatorifche Sreiheitslehre, die dem Gedanken der Verdienſt⸗ 
lichkeit das freiwillige Opfer der Liebe, die Sreiheit der Gnade Gottes, dem Hans 
deln nach einem äußerlichen „Beftift und Gefeg‘ ein foldhes nad) dem inneren 
Geſetz des Glaubens aus der fröhlichen Zuverficht in Gott entgegenfett, fpiegelt 
fihb auch in der Rirchenmufit und dem neuen kirchenmuſikaliſchen Mufizieren. 
Luther felbft rüdt nicht nur für das Mufizieren, fondern au für das Rompo⸗ 
nieren diefen Gegenfag von Geje und Evangelium, von Werk und Gnade, in 
den Pordergrund, wenn er in den Tifchreden den neuen Stil des jpäten Josquin 
als Ausdrud evangelifcher Sreibeit kennzeichnet: „Was lex ift, gebt nicht 
vonftatten; was evangelium ift, das gebt vonftatten. Sic deus praedicavit evan- 








voluerint, uti solum dominica die ad Te deum laudamus et, si quando germanica carmina 
cecinerint... Organaveroadmissamnondebentadhiberi.“ (ebda. S. 113). 

1) Pallas, a.a. O. S. 128 f. Diefe entfcheidende Neuordnung findet fi weder bei Rietſchel 
noch bei Aber berüdfidhtigt. 
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gelium per musicam, wie man jebe bei Josquin, deffen Rompofitionen alle „fröh⸗ 
lich, willig, milde berhusfließen, find nicht ee und genötigt per regulas, 
sicut des Finken Bejang“.!) 


Mitten in diefe Zeit des großen Umbruchs und der weltbiftorifchen grund⸗ 
ftürzenden Vorgänge in Wittenberg fällt der Tod Sriedrichs des Weifen (5. Mai 
1525). Sein Bruder Jobann der Beftändige wird Aurfürft und Alleinregent. 
Er löft den Stiftschor in Wittenberg vollftändig auf, wonach zunächſt alle Mit- 
glieder, die „nicht belehnt, auch nicht fonderlich arm, noch zu Studiern geſchickt 
oder geneigt“, entlaffen werden und an Stelle der Entlajjenen niemand mehr an⸗ 
geftellt wird, „damit diejelbigen Zins aus Verleihung Gotts Gnaden binfürder 
in beffere und fürträglichere Wege angewandt werden“.2) £s folgt die Auflöfung 
auch der Hofkapelle Sriedrichs des Weifen durch den neuen Kurfürften. Don der 
entiprechenden Auflöfung der Hoftapelle Marimiliens I. (f 1519) durch Karl V. 
ift befannt, wie hart die einzelnen Mitglieder, darunter ein Mieifter wie Ludwig 
Senfl, durch diefe Maßnahme getroffen werden. Die Singer werden mit Ab: 
fertigung eines Monatsſoldes ſämtlich aus den Dienft entlafjen, und den Singer: 
Inaben wird kein Stipendium für das Univerfitätsftudsium, wie es den Mutan⸗ 
tentnaben verjprochen war, gewäbrt.3) Ähnlich liegen die Derbältniffe bei der 
Entlaffung der Mitglieder der ſächſiſchen Hofkapelle. Luther und Melanchthon ver: 
wenden fich deshalb beim Kurfürften für einzelne Rapellmitglieder, insbefondere 
für J. W. Melanchthon fehreibt aus Wittenberg am 20. Juni 1526: „Es bat mir 
Johannes Walter, der LComponift in der Tantorei (in Nachfolge Adam XReners), 
angezeigt, daß er vernommen bab, man werd ihn und feine Gefellen abfertigen, und damit angezeigt 
fein Not, daß er jegund in den ſeltſamen Läuften nicht weiter wiffe, und mich gebeten, E. c. f. ©. 
(Zuer kurfürftl. Gnaden) um Gottes willen zu fuplizieren, daß E. c. f. G. angefeben feine Kot, 
ihn gnädigli wollen bedenken und ihm etwas verfchaffen oder leihen. Darum ih E. c. f. G. 
demütlich bitt, daß E. c. f. ©. wolle anfeben, daß er bisher fich ftille und züchtig gehalten, auch 
mit feiner Kunft gemeinen Klug gefördert; denn er das Gefang, fo jegund fehr 
gebraudt wird, gemadt. Es iſt auch in diefen Läuften, da Rirchengefang geändert, 
folder Leut von Flöten, die da helfen konnten, daß niht alt Geſang allein unter 
drüdt werden, fondern auch neue und beffer wieder angeridbt wers 


1) Hans Preuß, a.a.O. S. 126. 

2) Schreiben des Rurfürften an das Stiftskapitel vom 17. Sept. 1525 (Pallas, a. a. O. S. 123). 

3) Vgl. Adolf Roczirz, Die Auflöfung der Hofmufiltapelle nah dem Tode Raifer Maris 
milians I. (Zeitfehr. f. Mufitwiffenfchaft, Ig. 13, Leipzig 1931, S. 531 ff.). 
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den. Solde Leute halten, acht ich gänzlich für ein gut und recht Werk, dem Gott Wohlgefallen 
an bat. Man bat bisher Singerei an viel Orten zu unnügem Pradt 
oder andern unziemliben Sachen gehalten, warum wollte jegund 
die edel Kunſt Mufica nicht handhaben um Gottes willen, fo fie zu 
Gottes Dienft und Ehre recht gebraubt würd, Darum bitt ib E.c.f. G. 
wolle diefen armen Gefellen Johann Walter gnädiglich bedenken, und ibm helfen. Solch würd 
ohn Zweifel Bott E. c. f. ©. bezahlen. Gott bewahre E. c. f. ©. allezeit.“1) 


Luther, der am gleichen Tag aus Wittenberg an den Kurfürften ſchreibt, fügt 
dem noch folgendes hinzu: „...Zulegt, gnädigfter Herr, bitte ich für mich, wie vormals, 
daß E. K. F. G. die Kantorei (d. i. die Hofkapelle) nicht wollte laſſen fo zugeben, fonderlich weil 
die jetzigen Perfonen drauf erwachſen und fonft auch die Kunſt wert ift, von Sürften und Herren 
zu erhalten, und doch fonft wohl mehr denn fo viel anders, wo vielleicht nicht fo wohl Kot, 
gewandt wird; fie kunnten zu Wittenberg wohl fein. An ſolchen und dergleichen Perfonen wäre der 
Klöfter Güter nützlich gewandt, und gefchehe Bott Gefallen daran... 2) 


Der Kurfürft erwidert unverzüglih am 22. Juni aus Torgau an Luther: 
9... der Kantorei halben bericht uns Er Conrad (Rupſch), der Rapellmeifter, daß die mit den 
jetzigen Gefellen und Knaben faft übel geftimet und verfeben fei, wie wir dann ſolchs tägliches im 
Singen hören. So haben wir Ern Conraden auf fein untertänig Bitt bereitan feinen endlichen 
Abſchied geben und ihme zufrieden ftellen Taffen. Weil dann Er Conrat fürderlich bei der Kantorei 
fein wirdet, fo kann die unfers Beforgens nit als wohl als zuvor in Ordnung und Regierung ge= 
halten werden. Zudem, daß die Gefellen, den mebrern Teil auch die Knaben, übel geftimbt; achten 
auch dafür, daß man mit der Unkoftung, damit fie bisher haben erhalten müffen werden, nach Ge⸗ 
Tegenheit aller Umftändig wohl etwas Befjers und das Gott, auch der Welt, bebäglich ausrichten 
können; dann fo wir nit allbie (in Torgau) feien, fo geben diefelben Gefellen den mehrern Teil 
müßig und bringen ihr Zeit alſo in Saulheit und ohn Flut zu. Aber wir wollen uns in dem 
allen, wie wir ſolchs bei uns für das Befte und Bequemfte befinden werden, wohl zu erzeigen 
wiffen‘“.3\ 

Nachdem I. W. im Spätfommer 1524 feine erfte Deröffentlichung, das „Geiſt⸗ 
lihe Geſangbüchlein“, herausgebracht batte, ift er Luther wohl öfter perjönlich 
begegnet. Am bekannteften ift der dreimmöchentliche Aufenthalt J.W.'s (zuſammen 
mit Rupfch) bei Luther in Wittenberg bis Anfang November 1525 zur Beratung 


über die „Deutfche Meſſe“. J. W. berichtet 1565 felbft darüber: Als Luther „vor 40 
Jahren (1525) die deutfche Meffe zu Wittenberg anrichten wollte, bat er durch feine Schrift an 





1) Corpus Reformatorum, Bd.1, 1834, 8.799, Fir. 385. 
2) Erlanger Ausgabe von Luthers Werten, Bd. 53, 1835, S. 375. 
3) Luthers Briefwechfel, brag. von E. £. Enders, Bd. 5, 1893, 9. 362 f. 
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den Rurfürften zu Sachſen und Herzog Jobannfen, hochlöblicher Gedächtnis, feiner Kurfürftlichen 
Gnaden die Zeit alten Sangmeifter Ern Conrad Rupff und mid gen Wittenberg erfordern laffen, 
dazumal von den Choralnoten und Art der acht Ton (Kirdyentöne) Unterredung mit uns gehalten. 
... Er bat mich die Zeit drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehalten, die Ehoralnoten über 
etliche Evangelia und Epifteln ordentlich zu fehreiben, bis die erfte deutfche Meß in der Pfarrkirchen 
geſungen ward (29. Oktober 1525). Da mußte id zuhören und ſolcher erſten deutſchen Meſſe Ab⸗ 
ſchrift mit mir gen Torgau nehmen und hochgedachten Kurfürſten Ihrer Kurfürſtlichen Gnaden 
aus Befehl des Herrn Doctoris felbft überantworten.‘!) 


Don diefer Zeit ber find Luther und J. W. in perfönlicher Freundſchaft ver⸗ 
bunden; vom 21. September 1526 ftammt ein Brief Luthers an J. W., der davon 
Zeugnis ablegt: „D. Jobanni Walter, Musis amico et amato, suo in Domino carissimo. 
Gratia et Pax. Mein Lieber Walter, ih will Euch der Mühe und Rofte laffen müßig geben, und 
felbs an m. gn. b. für euch drei verlaffen Cantores fehreiben; denn mich dunk, daß nur binausziehen 
(es wäre denn andere Sache) nichts nute fei. Denn die Leute follten wohl denken, ih wurde durch 
euch fo hart getrieben; es ift beffer, ich ftelle mich, als treibe ich’s von mir felber. Spalatinus 
babe ich auch angerufen: der fehreibt, er wolle das DBefte tun. Ich fehreibe it Herr Conrad auch 
umb die Bücher?) und für euch des Lehns halben, für das Schwäblin zu verforgen, wie Ihr wißt. 
Die Bücher follen demnach wohl auch zu Brauch und Flut dienen, foviel ich vermag. Allein daß 


1) Michael Praetorius, Vorrede zur Leiturgodia Sionia Latina (Wolfenbüttel 1612), 
auch Syntagma musicum, Bd. 1, Wolfenbüttel 1614, S.449 ff.: „Verba des alten Joban 
Waltbers“; vgl. dazu 9.I. Mofer, P. hofhaimer, S.190, Anm. 69; darunter die Rechnungs» 
notiz vom 4. Nov. 1525: „3 Gulden, 3 Groſchen und 3 4 haben Conrad Rupfh und Walter in 
der Tantorei in Gefchäft m.g. Herren bei Doktor Luther zu Wittenberg verzehrt und ausgeben.“ 
Als Zeichen der Dankbarkeit ſchenkt J. W. dem Reformator fpäter (1530?) eine Sammlung von 
137 Ocfängen, die unter der Bezeichnung „LuthersCoder“‘ duch O. Rade nad dem originalen, 
inzwifchen wieder verfchollenen Tenor-Stimmbeft ausführlich befehrieben worden ift. Sie trug das 
Infeript Luthers, von dem vermutlich die Jahreszahl unecht ift: „bat myr verehret meyn guter 
freund Herr Johann Walther Componift Mufice zu Torgaw 1530 dem Bott gnade“. Vgl. dazu 
den bekannten Brief Luthers an J. W. vom 21. Dez. 1527, der die Auffchrift trägt: „Dem fur: 
fihtigen Johann Walther Componift Mufice zu Torgaw meynn guten freunde“. (Sakfimilierte 
Wiedergabe bei Sr. Blume, Evangelifhe Rirchenmufit, Potsdam 1931, S. 24, Tafel II). 


2) Don „Zwei Wittenbergifhen Büchern“, die er in feiner „SHerberg zu Torgau in Derwabrung 
liegende habe, daraus man ſich alles desjenigen, fo in dem Geſang die Notdurft erfordert, zu ges 
brauchen in Willens ift, wohl genuglich zu erholen‘ habe, fpricht Rupfch in einem Brief an Fried⸗ 
rich den Weiſen vom 24. Mai 1520 aus Altenburg (Hit. Müller, a.a.O., S. 898 f.; vgl. dazu 
A. Aber, a.a. O., 8.069). Dem Rapellmeifter war ftets zugleich die Verwaltung des Muſikalien⸗ 
beftandes anvertraut; fo vermerken die Rechnungen bereits 1501: „21/, Elle rot lundiſch (nieders 
ländiſch) Tuch Cuntz Singer gegeben, die Geſangbücher zu überziehen‘ (St. Arch. Weimar Bb. 5914). 
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man den Leuten eine Beftalt gebe, da fie nicht vorüber kunnten. Hiemit Bott befohlen und grüßt 
mir eure liebe Cofte (costa = Rippe) und fagt, daß fie werde eine gerade und gelenke Riebe.“1) 
Am 26. Juni 1526 verheiratet J.w W. ſich und führt Anna Heffe (1500—1571), 
Tochter des Eurfürftlichen Reitfehmiedes Hans Heſſe (f 1517)2), der den Rur⸗ 
fürften auf feinen Reifen begleitet, in Torgau als Stau beim. Aus diefer Ehe ift 
am 8. Mai 1527 ein Sohn hervorgegangen, der bei der Taufe den Kamen Jo⸗ 
bannes (Hans) erhält. Da die vom Rurfürften durch Sürjprache Luthers, Melanch⸗ 
thons, Spalatins und Jonas’ zugefagte Hilfe für das noch junge Kapellmitglied 
in Sorm eines Lebens, einer fog. „Verſchreibung“ auf Lebenszeit, noch auf fich 
warten läßt, wendet J. W. fi) wegen einer „Derebrung“ und möglichen Stel: 
lung an Herzog Albreht von Brandenburg, dem er feine Dienfte anbietet und 
Liedfompofitionen, darunter eine über den Eurfürftlichen Tenor: „Albrecht fein 
wir worden tauft“ überfchidt, wie an den Rat von Mürnberg?), dem er eine 
Kompoſition über die erneftinifche Devife Verbum Dei (Domini) Manet In Eter- 
num fendet. Er fehreibt aus Torgau vom 6. Sebruar 1526: „.. bis folang 
id mir einen Mut gefehöpft und diefen E. F. G. Tenor, mit Kamen: „Albrecht fein wir worden 
tsuft“ vor mid genommen und follihe E. F. G. zu Lob und Ehr, nach meinem geringen vermögen 
mit fünfen (Stimmen) gefetst, überfhidt nu E. F. G. ſolchen mit andern dreien fünfftimmigen 
Liedern, auch von mir gefett, bitt demütiglichen, E.F. G. wollen ſolchs von mir armen Gefellen, 
als zu einem Bedentzeichen mit gnädigem Willen annehmen und mein gnädiger Herr fein. Dann 
worin ih E. F. G., es fei mit Liedern machen oder anderem Geſang zu Gefallen dienen kann, will 
id) gegen E. 5. ©. als ein eigener Diener bereit fein. Bitt deshalb E. F. ©. wollen ihr diefe meine 
Torheit gefallen laſſen ...“ (unterzeichnet als „Johannes Walter Churf. Cappelndiener‘).*) 
Mit dem erhofften Lehen werden dem ftellenlos gewordenen J. W. vom Kur: 


1) Erlanger Ausgabe von Luthers Werten, Bd. 53, 1853, S. 384. 

2) Aus dem Eurfürftlichen Reller erhält Dienstag nach Job. Bapt.: „s Eimer (Wein) Walter 
Singer auf fein ehlich Beilager“, Torgau, 26. Juni (Staatsarhiv Weimar Bb. 5229, BI. 73b, 
von Aber nicht benutt). 

3) Ratserlaß vom 18. Januar 1527: „Johann Waltern, der eym Rath den Reymen V. D. M. 
I. E. gefhanndt, foll man 4fl. zu vererung fehennden“. Nach Mitteilung des Bayr. Staates 
archivs Nürnberg. 

9 Moritz Fürſtenau, a.a.®, (Allgemeine Muſikal. Zeitung 1863), S. 246 ff.; vgl. dazu 
Maria Federmann, Mufit und Mufitpflege zur Zeit Herzog Albrechts. Zur Gefchichte der 
Bönigsberger Softapelle in den Jahren 1525/1578 (14. Bd. der Königsberger Studien zur Muſik⸗ 
wiffenfchaft, breg. von Joſ. Müllers BIattau), Raſſel 1932, 9.149. Die betr. Devifens 
Rompofition ift erhalten in der Ropenbagener Handfchrift des Rantors Stemmeboger von 1541 
(ogl. Aarbog for Mufit, 1923, S. 24 ff.). 
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fürften Johann dem Beftändigen zunächft 25 Gulden jährlich „auf fein Leben lang“ 
von dem Einkommen der durch den Tod des Altenburger Stiftsvikars Jakob In⸗ 
golftadt erledigten Pfründe verfchrieben, während das reftliche Einkommen diejer 
Pfründe der Altift Benedikt Zudenranfft erhält. Der betreffende Begnadungserlaß 
aus Torgau vom 8. Dezember 1527 begründet folgendermaßen: Nachdem unfer lieber 
getreuer J. W. weiland dem Hochgeboren Sürften unferm lieben Brudern Herzog Stiedrichen Kurs 
fürften feligs Gedächtnus ein Zeit lang für ein Baffiften und Singer in feiner Lieb Kapellen und 
Kantorei gedient und ſich nach Abfterben gedachts unfers lieben Bruders feligen aljo zugetragen, 
daß wir diefelbige Kantorei haben zuegehen und den Walter und andern Singern berührter Kan⸗ 
torei ihren Abfchied geben laffen, derfelbige Walter auch zu wenig anderm 
Dienft geſchickt und damit er fein zeitliche KTahrung erlangen möchte und es mit unjer Kan⸗ 
torei die Deränderung erlanget, bat er uns untertäniglichen gebeten, ihn in ander Wege mit Gnaden 
3u bedenken...) 

Mit dem Untergang der alten Hofkapelle Sriedrichs des Weiſen und der er= 
reichten Begnadung durch Johann den Beftändigen vollendet fich die höfiſche 
Laufbahn I.M.s und damit ein erfter Abfehnitt der Lebensgefchichte des 31: 
jährigen. Die verdienten älteren Rapellmitglieder werden vom Kurfürften gleich: 
falls mit lebenslänglichen Pfründen begnadet, jo namentlih Benedilt Zuden: 
ranfft, der Altift, Jörg Lang, der Tenorift, und die Örganiften Johann 
OÖOyart und Beorg Petzſch. Andere, wie 3.9. Steffan Mummiler, leben 
von ihrem Haus und Hof (— an denen innerhalb der Torgauer Stadtmauern 


1) Vollftändig abgedrudt bei A. Aber, a.a.O., S. 72; vgl. dazu Mit. Müller, a.a. O. S. 403. 
Die im Domftift St. Georgen zu Altenburg feit der Reformation des Stiftes 1525 durch Georg 
Spalstin (vgl. Julius Wagner, Georg Spalatin und die Reformation der Kirchen 
und Schulen zu Altenburg, 1830) verfügbar werdenden geiftlichen Leben und Stiftsgüter werden 
bei der Sequeftration, dem urfprüngliden Stiftungszwed möglichft entfprechend, bauptjächlich 
für Stipendien an Mufiler und in mufitalifhen Angelegenheiten verwendet. Aus einem, dem Difis 
tetionsberiht von 1528 beigefügten „Verzeichnis aller Dignitäten, Offizien, Obedientien, Prä= 
benden, Vikareien und anderer geftifter Leben im Domftift St. Georgen aufm Schloß Altenburg‘ 
gebt hervor, daß in der Altenburger Schloßkirche (wie in der Wittenberger) in vorreformatorifcher 
Zeit ein großer Chor (mit 8 Chorales), „da man fang alle Gezeiten famt mancherlei Meſſen und 
Digilien“, und ein Kleiner Chor (mit 4 Chorales und 4 Knaben), „da man ließt Horas de passione 
Domini“, beftanden haben und ein Organift (Er Baltafar Opit) angeftellt war, den man „an 
den hoben Seften zu Meß und Vefper‘‘ gebraucht bat, daß aber feitdem „ſolche Gefänge und 
Solenitates gefallen fein, das Geld, fo dabinten bleibt, igt (1528) zur Bäderei gebraucht‘‘ werde, 
die wegen großen Zinsabgangs fonft nit könne erhalten werden. (Mitteilungen der Geſchichts⸗ 
und Altertumsforfchenden Gefellfhaft des Ofterlandes zu Altenburg, Bd. 1, 1844, S. 66 f.). 
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das vorzüglide Recht haftet, das berühmte ftarke Torgauer Schwarzbier zu 
brauen;t) ſowohl J. W., wie der Schulmeifter Marcus Crodel wurden bürger- 
liche Brauer —) oder treten in andere Dienfte über, 3.3. der Baſſiſt Leode gear 
in die Hofkapelle des Pfalsgrafen Ludwigs V. (wo er am 11. November 1527 
eine Anftellung auf 7 Jahre mit jährlich 30 Gulden, 10 Malter Korn, 1/, Suder 
Mein und einem Hofkleid erhält)2), Paul Knod, der Difitationsfehreiber wird, 
oder der jüngere Chriſtian Rein, der als Silberfnecht, d.h. Auffeber über das 
turfürftliche Silbergefhire, übernommen wird. Johann der Beftändige ift jeden- 
falls nicht willens, eine neue Hofkapelle alten Stils einzurichten; er fieht feine 
mufipflegerifchen Pflichten vielmehr in Richtung auf das neue, in der reforma⸗ 
torifhen Bewegung aufbredhende Ziel der Verkündigung und des Belenntniffes 
lutherifhen Ehriftenftandes im Rechtfertigungsglauben. 


ll. 


Johannes Walter als Kantor an der ftädtifchen Latein: 
fhule und als Erneuerer und Leiter der Stadtkantorei 
zu Torgau (1526 — 15498). 


Aus dem 14. Jahrhundert beftanden, wie überall in deutſchen Städten, auch in 
Torgau geiftlihe Bruderſchaften, unter denen die des „heiligen wahren 
Leichnams unferes lieben Herrn Jeſu Ehrifti‘‘ bervorragt. Sie befaß feit 1386 
ihren Altar (Beatae virginis) in der Nikolaikirche. Dem Weſen diefer vorreforma= 
torifhen Iaienchriftlichen Vereinigungen entiprechend, verbinden fich in ihr meift 


1) Agnes Bartſcherer, Don den bürgerlihen Brauhäufern der Wettinerftädte und vom 
berühmten Torgifhen Bier (Grabmann und Hübſchmann, Zwifchen Werra und Elbe. 
Ein mitteldeutfhes Heimatbuch [Brandftetters Heimatbücher deutfcher Landſchaften, Bd. 30], 
Seite 267 ff.). 

2) GeneralsLandesachiv Karlsruhe, Ropial 485, BI. 428; die Beftallungsurkunde abgedrudt 
bei Fritz Stein, Geſchichte des Mufitwefens in Heidelberg, Heidelberg 1921, S. 41 f. Die alten 
Beziehungen zwifchen Rurfachfen und der Pfalz dauerten auch weiterhin; fo buchen die Rechnungen 
vom 30. März 1539 aus Srankfurt a. M. ein Trantgeld für Pfalsgraf Luswigs Komponiften: „bat 
Meins gnft. Herren Reim (Devife VDMIE) componiert“ (Staatsarhiv Weimar Bb. 5588 a, 
31,592). Es handelt fi) wohl um Caſpar Brthmapyr, der eine Sammlung fünfftimmiger 
Devifentompofitionen herausgegeben bat:Symbola illustrissimorum principium nobilium alio- 
rumque doctrina ac virtutum ornamentis praestantium virorum. Nürnberg 1527). 
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Laien, Männer wie Stauen, aus dem religiöfen Sehnen der Laienwelt, aus Sün⸗ 
denangft und Sorge um ihr Seelenbeil zu befonderen frommen und mildtätigen 
Sweden. Mit regelmäßigen Seelenmefjen für die Stifter und ihre Derwandten, 
Proseffionen, feierlichen Begängniffen der verftorbenen Brüder und Schweftern, 
Almojenverteilung an Arme, fowie mit gefelligen Zuſammenkünften aller Art 
umfchloffen fie das religisfe und gefellfehaftliche Leben ihrer Glieder. Beſonders 
in den Sing bruderfehaften der Meifterfinger beim „Schulfingen“ in der Kirche 
und beim „Zechjingen“ im Wirtshaus, aber auch in anderen Sormen von Bruder: 
ſchaften jpielt die Pflege der Muſik eine große Rolle. Als Ralandsbruder: 
ſchaften oder Ralande, wie die Singbruderfchaften im Norden nad ihrer 
Derfammlung am erften des Monats beißen, find fie vornehmlich im ſächſiſch⸗ 
tbüringifchen Gebiet außerordentlicy verbreitet und für die Muſikpflege des Lan: 
des von bober Bedeutung.!) Zahlreiche und mannigfaltige Stiftungen fließen 
ihnen au in Torgau (gried. Argelia, lat: Torga) zu, wovon nur je eine bür- 
gerlihe und eine fürftliche erwähnt feien. Die Stiftung der Witwe Brigitte 
Sonnenwald, „die Gezeiten von unfer lieben Srauen (Marienkirche) durch 6 
Chorales täglich zu fingen und mit Meſſen auf 5 Priefter dorzu geordnet ewiglich 
zu halten‘, die 1480 vom Bifchof von Meißen beftätigt wird,?) fowie die noch 
anfehnlichere der thüringiſchen Rurfürften Er nſt (f 1486) und Albrecht des 
Beherzten (f 3500) zu Gunften der Torgauer Bruderfchaft des heiligen wahren 
Zeichnams (corporis Christi), die 1491 durch Friedrich den Weiſen und Johann 
den Beftändigen beftätigt und erweitert wird. Gemäß dieſer Bruderfehaftsftif- 
tung?) foll an dem Alter Peter und Paul in der Torgauer Pfarrkirche jeden Don- 
nerstag eine Leichnams= und jeden Sonnabend eine Marienmeſſe durch den je= 
weiligen Vikar des Altars „mit Hülf eines Schulmeifters und et: 
licher feiner großen Schüler‘ gefungen und außerdem „alle Donnerstag 
frühe vor der Meſſe das heilig, loblich, wahrhaftig Sakrament, der Leichnam 
unferes lieben Herrn Jeſu Chrifti in der Monſtranzien unverdedt durch den 
Priefter, darzu gehörende mit Fahnen und Kerzen auf Dorgeben der Priefter 


1) Johannes Rautenftrauc, Luther und die Pflege der kirchlichen Muſik in Sachen. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der fächfifchen Kantoreien und ihrer kulturellen Vorläufer, der katholiſchen 
Bruderfihaften. Leipziger Differtation 1906. 

2) C. Knabe, Urkundenbuh von Torgau, Torgau 1902, S.54f. 

3) Die betr. Urkunde bei AU. Aber, a.a.®., S.35 ff. 
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und Schüler mit gebübrlihem Gefange in der Rirchen ehrlich um— 
getragen, nach dem Umgange auf den vorgenannten Altar gefegt und darnad 
die Meſſe von dem heiligen wahren Leihnam, durch gelahrte 
Perfonen aus der Stadt, die fih aus Andacht darbei finden, 
zierlih gefungen, vollbraht werden“. eben diefer Bruderfchafts- 
ftiftung errichtet Sriedrich der Weiſe, „weil das fürftliche Weſen (Hoflager) ge- 
meinli zu Torgau gehalten wird“, bei feiner Abreife in das heilige Land eine 
Chorftiftung in der (um die Mitte des 14. Jahrhunderts errichteten) Mar 
tinstapelle auf Schloß SHartenfels zu Torgau für 4 Priefter (davon einer 
„Befeblshaber“), 7 Chorfchüler (Chorales; davon einer „Tuftos“), 3 Knaben 
„alle Tag täglichen horas beatae virginis und zwo Meſſen zu fingen“, ſowie 
einen Organiften „alle Sonntage und Sefte, darzu 3 Tag in der Woche zu unfer 
lieben Stauen Meſſen und anderen bequemen Zeiten inorganiszufingen“.!) 

Während diefe Eurfürftliche Chorftiftung für die Schloßkapelle gleichzeitig mit 
der Hofkapelle Sriedrichs des Weifen 15236 durch Johann den Beftändigen „ab- 
geſchafft‘ wird, leben die beiden Stiftungen für die Torgauer Pfarrkirche: das 
bürgerlihe „Sonnenwald'ſche Geſtift“, deſſen Patronat der Rat der Stadt ift, 
und das Furfürftlide Bruderfchaftsgeftift in veränderter Geftalt weiter. Auf 
Grund der beginnenden Sequeftration und des Proteftes der Reformatoren gegen 
die zunehmende Deräußerlihung des Bruderfchaftsweiens werden beide Stif- 
tungen für die Zwede der neuen Rirche und Schule fichergeftelit, ſodaß 3.3. die 
Bakkalaurien und der Rantor der ftädtifehen Lateinfehule zunächſt aus Mitteln 
des Sonnenwald’fchen Geftifts befoldet werden und die Torgauer „gemeine 
Singerei“ (Kantorei) noch lange Zeit hin eine jährliche Beihilfe aus dem Eur: 
fürftliden Bruderfchaftsgeftift erhält. 

Der Traditionszufammenbang der Torgauer Kantorei, der berühmten Stamm: 
Eantorei des Proteftantismus, der die befondere Sürjorge der Reformatoren galt, 
führt nicht über die renaifjfancemäßige (moderne, „Fortfehrittliche, internationale, 
vorwiegend niederländifchzitalienifcehe) Richtung des deutfehen Muſiklebens, wie 
fie fi) in den Hofkapellen und Stiftschören der weltlichen und geiftlichen Sürften= 
böfe der Zeit auswirkt, fondern vielmehr über die ſpät gotiſche (fcholaftifche, 
Eonfervative, unhöfifche, nationale) in den Klofter: und Stadtkirchen 


1) Die betr. Urkunde vom 19. März 1493 bei A. Aber, a.a. O., 9.38; in einer ergänzenden 
Urkunde heißt es übrigens ftatt „in organis fingen“: „dy orgel flabenn‘ (ebenda S. 42). 
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ganz unmittelbar zu der traditionsgebundenen, altertümlihen Mufitpflege 
in den Schulchören der deutſchen und lateinifhen Stadt: und 
Ratsſchulen, fowie in den Laien(Adjupanten:)hören der geift- 
lihen Bruderſchaften des deutfhen Mittelalters zurüd. 

Die ſtädtiſche Lateinfhule in Torgau ift erft gegen 1540 nad 
dem Muſter der beiden damals führenden Knabenſchulen zu Goldberg (Schle- 
fien) unter Valentin Trozendorf und zu Zwidau (Sachſen) unter Petrus 
Plateanus neu geftaltet worden, und zwar durch den Schulmeifter Marcus 
Crodel. Was Jobannes Sturm (} 1589) in Straßburg für den Werten, 
Trozendorf (} 1556) in Bolöberg für den Öften Deutfchlands bedeutet, das 
war Plateanus(t 1546) für Mitteldeutfchland, Crodel(f 1549) insbejondere 
für Torgau. Sein Vorgänger Benedikt S$lemming (} 1539) führte die Schule 
noch ganz im traditionellen Sinne einer fpätmittelalterliben Schule: Die Erneues 
rung des Schulwefens in Rurſachſen gebt von Plateanus in Zwidau aus.!) 
Diefer bedeutende Schulmann ftammt aus der Diözefe Lüttich, wo er die berühmte 
Hieronymianer⸗Schule befucht bat und mit den reformpädagogifchen Jdeen des 
niederländifchen Devotentums, der „Brüder vom gemeinfamen Leben“, aufwächſt. 
Hier lernt er die Bevorzugung der Bibellektüre und darin gründender praktiſcher 
Tugendlebre, die Stufung des Lehrgangs in „Alaffen‘, die Einführung der halb⸗ 
jährigen Prüfung, der Derfegung ufw. kennen. Seit 1524 ift er in Wittenberg, 
1525 Rektor der Schule zu Joachimstal, 1536 der Zwidauer Ratsfchule (wegen 
der ftrengen Disziplin „Schleifmühle“ genannt), die er nach niederländifchen 
Vorbild neu organifiert, und an der er eine (beute noch, auch mufitgefchichtlich 
überaus reichhaltige) Bibliothek zufammen mit dem bekannten Stadtfchreiber 
Stephan Rotb (7 1546) begründet.?) Die nabe Beziebung Rurjachjens zu den 
Niederlanden ift demnach nit nur auf künſtleriſchem (ogl. Adam Rener aus 
£üttich), fondern auch auf fehulifhem Gebiet nachweisbar, wozu übrigens auch 
gebört, daß Plateanus („Brabantinus‘‘, wie er ſich nannte) vom Rurfürften eine 
Icbenslänglihe Pfründe aus einem Ranonikat des Altenburger Georgenftifts 


1) Dgl. Ernſt E. Fabian, M. Petrus Plateanus, Rector der Zwidauer Schule (1535 — 1546). 
GBymnafialprogramm Zwickau 1878. Über Trozendorf vgl. Guſtav Bauch, Dal. Trozendorf und 
die Goldberger Schuie (Monumenta Germaniae Paedagogica, Bd. 57), Berlin 1921. 

2) Vgl. G. Buch wal d, Stadtfipreiber M. Stephan Roth (Ach. f. Geſch. des deutfchen Buch⸗ 
handels, Ig. 16, 1893); dazu .$und in Zeitſchre. f. Muſikwiſſenſchaft, Ig. 13, 1931, S. 558 f. 
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erhält. Crodel, der die Schulen in Goldberg und Zwidau befichtigt bat, beruft fich 
ganz ausdrüdlic auf Plateanus und den Einfluß, den er binfichtlich der Lehr⸗ 
weife und Lehrziele durch ihn erfahren habe, der felbft in Torgau geweſen fei und 
„was er bierinnen Geſcheidigkeit und Vorteils wifje die Knaben zu lernen, mit 
fi) aus dem Niederland bradht‘‘.1) 

Bei dem Übergang des fpätmittelalterlihen Schul: und Unterrichtswefens von 
der Scholaftit zum nordifchen Frühhumanismus bilden fich die beiden Knaben: 
fhulen in Zwidau und Torgau zu Hauptpfleanzftätten eines lutbe 
riſchen Aumanismus aus. Für die zunehmende Berorzugung lutheriſch⸗ 
&riftlicher Elemente im Lehrſtoff vor den fcholaftifch-gelehrten und literarifch- 
formalen bietet die Stellung der Muſik in der Torgauer Schule 
einen lehrreichen Beleg. Während in der mittelalterlichen Stadt (Trivial:) ſchule 
von den Unterrichtsfächern des Triviums neben der Grammatik (lateiniſcher 
Sprachunterricht) die Muſik im Mittelpunkt fteht,2) rüdt fie unter dem Kinfluß 
der Sektenlehren, dem Fiedergang des gelebrten Studiums der artes liberales, 
dem Dordringen des praltifchen Derbaltens, der nüglichen Fächer mehr und mehr 
an die Peripherie. Auch das niederländifhe Devotentum bat für die Mufikpflege 
wenig nur übrig. Erſt infolge der neuen Derlichlihung der Schule im Eonfef- 
fionellen und territorialen Sinn rüdt die Muſik wieder in ihre mittelalterlichen 
Rechte ein und wird nach Abwehr der fpiritualiftifchen, utilitariftifehen und ftu- 
diumfeindlichen Beftrebungen, nicht zulegt durch Luthers Eintreten für das mit- 
telalterlihe Bildungsgut der artes liberales, in ihrer Bedeutung für die Schule 
noch gefteigert. 

Schon in feiner Schrift „An die Ratsherren aller Städte deutfchen Lands, daß 
fie chriſtliche Schulen aufrichten und balten follen“ (Anfang 1524) dringt Luther, 


1) Das Schreiben Codels von 1541 befindet fich im Staatsarchiv Weimar, Reg. © 549. Gleich 
zeitig veröffentlicht Trodel feine hochbedeutſamen „Institutiones grammaticae latinogermanicae* 
(Bajel 1541, Vorrede aus Torgau 1537), worin er die arsgrammatica in Analogie zu der 
ars musica-Definition feiner Zeit folgendermaßen beftimmt: „Grammatica ift eine Runſt, die den 
Knaben lernet, recht lateiniſch fehreiben, recht lefen und aussprechen, und die lateinifche Wörter ge⸗ 
ſchicklich zuſammenſetzen, daß ein feine, verftändliche, wobllautende Red daraus werde.“ 

2) Dgl. Georg Shünemann, Gefhichte der deutfhen Schulmufil, Leipzig 1928; dazu Ger: 
hard Pietz ſch, Die Muſik im Erziehungs: und Bildungsideal des ausgebenden Altertums und 
frühen Mittelalters, Halle 1932. Auf die Mufik in der Schule geht auch näber ein: Otto Scheel, 
£utber und die Schule (Jahrbuch der Luthergefellfehaft, Ig. 7, Münden 1925). 
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dem die ftädtifchen Lateinfchulen immer befonders am Herzen liegen, mit geoßem 
Nachdruck auf die Pflege dee Sprachen und Künfte, befonders der Muſik: 
„Ich rede für mich, wenn ich Kinder hätte und vermöcht’s, fie müßten mir nicht 
allein die Sprachen und Siftorien hören, fondern auch fingen und die 
Musica mit der ganzen Mathematica lernen“. Luther fordert die 
weltliche Obrigkeit, befonders die Städte, auf, in ihren Schulen zunädft das 
Singen, den Geſang (cantus, cantilena, d.h. den „usus“, die Praris des Kirchen⸗ 
gefangs) und weiterhin „die Musica mit der ganzen Mathematica‘ zu pflegen. 
Unter der „ganzen Mathematica* ift bier das quadruviale Studium der artes 
liberales zu verftehen, in deffen Rahmen die Muſiklehre, die ars musica, gebört. 
Triviales Singen (usus, praftifcher Rirchengefang) und quadrupiale 
musica (Muſiklehre, „artem lernen“) gebören für Luther (nach hochmittelalter⸗ 
liyer Tradition)!) zufammen, während das Schwergewicht in der Muſik der 
Reformationszeit immer mehr von der ars auf den usus, von der musica 
auf den cantus und entfprechend von dem musicus auf den cantor über: 
gebt. Der reformatoriſche Muſiker ift deshalb der Rantor. 
J. W. ſchlägt diefen Weg ein; aus dem böfifhen Rapellfinger 
wird der ftadtbürgerlibe Shullantor. Seit 1529 wohnt er mit 
Stau und Rind im Schulhaus der Torgauer Lateinfchule, während er vorber wohl 
im Kaufe feiner Schwiegermutter, Barbara Heſſe, Unterkunft hatte. Lieben ihn 
find an der Schule, die damals von 170 Knaben befucht wird, außer dem Schul: 
meifter Benedikt Slemming nod die drei Coadjuvanten tätig: Marcus Crodel 
(geb. 1487 zu Weimar, ftudierte ſeit 15230 in Wittenberg, feit 15233 im Schul: 
dienft, feit 1529 Baccalaureus an der Torgauer Schule, feit 15359 Rektor der 
Schule, } 1549), Beorgius Wachsrink (ein Öfterreiher, 1529—1540) und 
Michael Schulteis, Pater des Michael Praetorius Creuzbergenfis.?) Gebalt 
beziebt J. W. zunächſt aus dem Sonnenwald’fchen Geftift in Torgau. Am 20. 
Sebruar 1530 wird er dann vom Aurfürften „zur Ergetzlichkeit feiner dazumal 
(in der Hofkapelle) geleifteten Dienfte‘ mit der „Behauſung in der Burg“ zu 


1) Vgl. dazu Bruno Maerker, Grundfragen der Muſiklehre des Mittelalters. Studien zum 
Begriff und zur Gefchichte der mufikalifhen Difziplin (Differtation Sreiburg i. B. 1931). 

2) Dgl. den Difitstionsbericht vom 26. April 1529, abgedrudt bei Karl Pallas, Die Regiftra= 
turen der KRirchenpifitationen im ebemals fächfifhen Aurkreife (Befchichtsquellen der Provinz 
Sachen, Bd. 41), Teil 4, Helle 1911, S.3 ff. 
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Kahla, die Conrad Rupſch innegebabt bat, belehnt.!) Dazu erhält er am 19. Aus 
guft 1531 eine Derfchreibung über 25 Gulden und ı Malter Korn aus dem Klofter 
Buch, nachdem ihm durch die Pifitstoren „verordnet, daß er die Jugend allbie 
(zu Torgau) in der Schulen in der Mufica unterweifen foll, wie er dan ein 
Zeit ber getan und noch fürder, weil er ſolchs feines Leibs halben vermög- 
lich zu tun willens (I. W. war augenleidend), zudem, daß er fonften den Geſang 
den man allbie in der Pfarrkirchen alle Sonntag und Sefte pflegt zu fingen, an= 
richt. Weil dan ſolchs zu Gottes Lob und Ehr reichen tut und die Muſica dadurch 
bei der Jugend wiederum eingebildet und in Gedächtnis erhalten wird, und au 
die ehrwürdigen und bochgelahrten, unfere liebe andächtige Martinus Luther, 
Juſt Jonas, Probft zu Wittenberg, beide Doktor, Philipp Melanchthon und an⸗ 
dere den Walter gegen uns untertäniglich verbeten, weil er fi) mit dem Zugang, 
den er fonften hätte, mit Weib und Kindern fhwerlich erhalten Eönnte, daß wir 
ihne mit Gnaden weiter bedenken wollten.) Auch die Stadt Torganı beteiligt 
fih an der Befoldung J. We's, indem fie ihm „aus dem gemeinen Kaften joviel 
verfchafft, daß er freie Herberge und freie Beholzung möge haben, dann er wolle 
des andern Verdienfts von der Choralei (dem Sonnenwald’feben Geftift) und 
fonften, den er gebabt, hierfür fi äußern. Als bat ein Rat um Sörderung und 
Lehr willen gemeiner Jugend in Beifein des Herrn Pfarrers Er Gabriel (Zwil: 
ling; jeit 1523 in Torgau) bewilligt, ihm vor Herberge und Holz 10 fl. auf feine 
Bitt zu geben und zu verfchaffen aus dem gemeinen Raſten.“s) 

Arm 16. Auguft 1532 ftirbt Johann der Beftändige, dem Johann Sriedrid 
der Großmütige (1 1554), bis 1542 gemeinfam mit feinem Bruder Jobann 
Ernſt (} 1553) vegierend, folgt; Zutber fchreibt damals: „Mit Herzog Heinrich ift 
die Weisheit, mit Herzog Jobannfen die Frömmigkeit geftorben, und nun binfort 
wird der Adel regieren, jo Weisheit und Frömmigkeit hinweg ıift.‘‘“*) Mit dem 
Bruder Sriedrichs des Weifen gebt „‚der letzte Ritter‘ aus der Glanzzeit des Eur: 
fächfifehen Hofes dahin. Im geiftigen Leben am Hofe treten unter den nachfolgen- 
den Rurfürften mehr und mehr Weſenszüge der neuen bürgerlichen Kultur ber- 





1) Die Urkunde bei U. Aber, a.a. O., S. 85 f. 

2) Die Urkunde bei A. Aber, a.c.®., S. 86. 

3) Ratsalten Torgau 1531, fol. 33 a. Sreundliche Mitteilung von Dr. Mielfch (Tharanpt). 
4) Georg Meng, Johann Sriedrid der Großmütige, Bd. 1, Jena 1903, S. 93. 
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vor. Auch J. W. erwirbt in diefem Jahr (1532) ein Haus in Torgau (für 154 
Gulden) und damit das Bürgerrecht. MitStolz nennt er fich feitdem: „Bürger 
ond der Cantorey zu Torgsaw Eantor“.)) 

Über die Aufgaben des Kantors an der Torgauer Lateinfchule geben 
die Pifitetionsprotofolle dank des ſachkundigen Interejjes des als Vifitstions- 
fehreiber amtenden ehemaligen Singers der Hofkapelle, Paul A nod, genaue Aus⸗ 
Eunft. Dieje Aufgaben betreffen den Dienft an der Schule und die Leitung der 


Rantorei. Schon bei der Difitation von 1529 wird verordnet, daß „um 12 Uhr die erften drei 
classes oder Haufen diefelb Stund oder drei Viertel durch den Schulmeifter und Kantor in der 
musica ererzieret und geübt werden follen‘, und daß zur „Winterzeit die Anaben nicht gezwungen 
werden follen, die ganz Predigt (in der Kirche) zu bleiben, fondern wenn fie vor der Predigt die 
deutfchen Lieder (Choräle) gefungen, in die Schul gehn follen und nach der Predigt der Rirchner, 
Altariften und der Hauf des Volks (Bemeinde alfo neben Kirchner und Choraliften nur ausnahms⸗ 
weife) mit deutfchen Liedern befchließen foll‘.2) Nach der Predigt werden die Knaben verhört, was 
fie aus der Predigt gelernt haben. Erſt nach Neuordnung der Schule durch Erodel werden die 
Schulaufgaben des Rantors noch einmal feftgelegt?) und zwar dahingehend, daß J. W. von dem 
übrigen Schuldienft befreit wird und nur noch den Mufikunterricht zu erteilen bat. Nicht nur ift die 
Zahl der Schüler außerordentlich gewachſen, ſodaß 1545 eine Beftimmung erlaffen werden muß, 
nicht mehr als 400 Anaben aufzunehmen, fondern auch die muſikaliſchen Anforderungen an die 
Schüler find bedeutend geftiegen. Dabei werden die Derpflihtungen J. W.'s bei einer Gehalts: 
zulage von 5 Gulden dahin zZufammengefaßt, er folle „die Wochen wie er bisher getan 
3 Stunden die Schüler die Mufica lernen und 2 Stunden in der Woche als am Sreitag und Sonns 
abend in der Schulen überfingen. Darüber foll und will er noch 3 Stunden in der Wochen die 
Rnaben, weldye er zum Singen auf Schloß und im Chor gebraudt, in feinem Haus fingen lernen. 
An den 3 Seften Weihnachten, Oftern und Pfingften foll er die nächſte Woche zuvor (d.h. die 
vorausgebende Woche) alle Tage in der Mittagsftunden mit den Anaben in der Schule überſingen.“ 
Sür den Sall, daß J. W. „Alters: und Unvermögens halber‘ den Schuldienft nicht mehr verſehen 
könne, müffe einer der 4 Balkalaurien, der „die Kunft der Muſica die Rnaben lernen und felbft 
fingen Eann und unferem gnädigften Herrn (dem Rurfürften) zu einem Kantor gefallen wird, ihn 
erfetgen“. „Darumb foll der Schulmeifter zu Zeit bedacht fein, daß die igigen Schulgebülfen der 
Mufica gewabrnehmen, des I. W.'s Rat und Unterweifung bierinnen pflegen und diefelben lernen, 
oder aber fich fonften darnach achten, daß er jederzeit mit einem folchen Gefellen unter den vieren 
gefaßt fei, der des Rantors Statt vertreten kann, damit die Enturlaubung des einen nachbleibe. 
Es foll auch der künftige Kantor alle 3 Rirchen, nämlich eine auf dem Schloß und 2 in der Stadt, 


1) Unterfchrift der Dorrede der Erftausgabe des „Lob und Preis der löblihen Kunſt Mufica‘ 
(vgl. ©. 93). 

2) Ratl Pallas, a.a.O., S. 7. 

5) Staatsarchiv Weimar Reg. © 549, Bl. 12 f. 
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frühe, zur Veſper oder fo oft das Volk zu der Kirchen verfammelt ift, mit Befängen verforgen 
und darbei fein, auch die Stunde in der Schule, davon oben gemeldt, mit Singen und Lernen der 
Mufica halten, auch darneben, wenn er in der Schloßkicche nicht zu fingen bat, die anderen Schuls 
ftunden in Verehrung der Religion der Heinen Anaben wie ein ander Schulgefell mithalten. Und 
damit er die Mufica zu lernen defter mehrer Zeit, fo foll er in der Schloßfirchen, es wäre dann an 
Seften oder am Sonntag mit der Defper verfchont bleiben und dasfelbe, wie bis anber gefcheben, 
die anderen Gefellen austichten.‘!) Aus diefen Sägen fpricht deutlich die in der Reformationszeit 
vielfach begegnende Sorge um den mufitalifchen Nachwuchs, befonders für das figurale Chor: 
fingen. Schon 1543 ſchreibt Luther deshalb an den Rurfürften: „Wir haben bisher großen Mangel 
(in Wittenberg) gehabt an einem Muſico. Aber weil nichts vorhanden geweft, haben wir E.k. f. g. 
nicht mögen mit viel Supplicieren bemühen. Nu aber das Einkommen Licentiat Blantens erledigt, 
dünkt mich's wohl gut, daß davon ein ftattliher AMuficus werde gehalten. Denn zu der Zeit 
batten wir noch Dorrat ausdem Papfttum (wie andere Perfonen aud), 
die fingen Eunnten. Hu wir aber felbs eigene erzieben follen, will’s 
mangeln.‘“) 

Die Früchte diefer fleißigen tägliden Singarbeit I. W.'s in der Torgauer 
Schule kommen am fihtbarften der Rantorei zugute. Schon nad) einer der erften 
reformatorifhen Schulordnungen, der Braunfhweigifchen von Job. Bugen- 
bagen von 1528, ſoll fih der Kantor, jofern er Geſellen fände, die ibm Tenor, 
Baß und Alt fingen belfen, „in ieweliker Schole anrichten eynne Cantorye, 
dat he kan fingen in figurativis (womit die figurale Mehrſtimmigkeit gemeint ift) 
to etliten tiden in der kerken dar ſyne Schule is, unde od to tiden in den anderen 
baben“.3) 

Sür die Difitstoren gilt die Schule im mitteialterliden Sinne hauptſächlich als 
Vorbereitung für die Kirche und als Sicherung des kirchlichen Machwudhjes. Wie 
alle Schulordnungen der Zeit tritt auch die Eurfächjifche im „Unterricht der Viſi⸗ 
tstoren an die Pfarrherren im Kurfürftentum Sachſen“ (Wittenberg 1528) als 
Teil der Kirchenordnung und damit als ein Stüd weltlicher Befeggebung bervor. 
Bei der Neuordnung des Kirchen- und Schulweſens im evangelifchen Sinne, die 
Johann der Beftändige durch feine Airchenpifitstionen im Zinverftändnis mit 
den Landftänden bat durchführen laffen, bedenkt er auch die duch 3. W. erneuerte 
Torgauer Rantorei mit einer Stiftung von 100 Gulden aus Mitteln der Seque⸗ 





1) Diefe aus dem Jahr 1545 ftammende Urkunde auch bei A. Aber, a.a.O., S. 87 f. 

2) Luthers Briefwechſel, hrsg. von Enders⸗Rawerau, Bd. 13, Leipzig 1911, Ur. 2963. In der 
Antwort bewilligt der Rurfürft ein Stipendium „etwo einem gelahrten mufico (zu) verordnen“, 

3) Georg Shünemann, a.a.O., S. 83. 
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ftrstion, d. b. der Sicherftellung der Güter durch die Landesgewalt für die Zwede 
der neuen Kirche, Schule, Wohlfabrtseinrichtungen uſw. Diefe Stiftung wird 
ſich gleichermaßen auf die ehemalige Bruderfchaftsftiftung in der Pfarrkirche wie 
auf die Chorftiftung in der Martinskapelle auf dem Schloß zu Torgau zurüd: 
führen laſſen; jedenfalls beftätigt und erneuert Johann Sriedrich der Großmütige 
in einem Schreiben an die Sequeftratoren von Öftern 1535 die Stiftung feines 
Daters folgendermaßen!): „Lieben Getreuen. Uns haben die Verfammlung der Kantorei 
zu Torgau, welche zu Gottes Lob, auch unfer und der Stadt Torgau Ehre 
undder Jugend dafelbftlTuge, angefangen, ned Abfterben unferes gnädigen lieben 
Herrn und Vaters (Jobanns des Beftändigen) feligs Gedächtnis zu imebrmalen feiner Gnaden 
gnädigen getanen Dertröftung ihnen 100 Gulden zu Unterhaltung folder Kantorei von geiftlichen 
Lehen jährlich folgen laffen angezeigt, mit untertäniger Bitt, ihnen diefelben 100 Gulden alfo 
gnädiglich zu verſchaffen, weil wir uns dann ſolcher unſers lieben Vaters gnädiger Bewilligung 
zu erinnern wiſſen, zudeme daß uns der ehrwürdige und hochgelahrte, unſer lieber andächtiger 
Doctor Martin Luther ſeind deß ſchriftlich und mündlich höflich ermahnet hat, daß wir die Kunſt 
der Muſica, welche, wie er uns angezeigt, vor allen andern Künſten nach der Theologie göttlichen 
guten Grund und Lob haben foll, wollten behalten helfen, fo find wir ſolchs Gott zu Lobe und 
um der Jugend willen, damit diefelbe zu folcher Runft möge auferzogen werden, und die Mufica 
zu unferem und unfers unmündigen lieben Bruders Sürftentumen nit ganz falle und abgebe, zu 
fördern nit allein geneigt, erkennen uns auch das zu tun fhuldig und begebren demnach, ihr wollet 
folder Rantorei zu Torgau von eins Klofters Einkommen oder geiftlihen Lehen jährlich 100 
Bülden verordnen.“... .2) 

Weiterhin weifen die Viſitatoren in „Sonderlihen Artikeln, dem Kat zu 
Torgau zugeftellt“ vom 22. März 1534 noch befonders auf die gefellfchaftliche 
Bedeutung der Torgauer Rantorei bin: „Dieweil Gott der Allmächtige diefe Stadt Tor: 
gau vor viel andern mit einer herrlichen Mufica und Rantorei begnadt, fo bedenken die Difitatorcs, 
daß man den Leuten, die darzu dienen, billig hinfür, wie bisher, im Jahr ein Collation zu ciner 
Ergetlichkeit gebe; desgleichen, daß auch ein Rat, ohne das auch denfelben Perfonen in ibren Ge— 
werben, jo viel immer möglich und tunlich, ein Vorteil vor andern tue, fie defter williger zu folcher 
&riftlihen und ehrlihen Übung zu machen, auch andere darzu defter baß (beffer) zu bewegen, bis 
folang ihnen ein ordentlich jährliche Verehrung darfür gemacht werde.) Hier ifi der biftorifch- 
joziologifche Zufammenbang der Rantorei mit dem ftadtbürgerlichen Laien (Ad= 
juvanten⸗) Chor der geiftlihen Bruderfhaft an der Pfarrkirche deutlich zu be- 


1) Staatsardiv Weimar, Reg. © 953 (nicht 593, wie bei Job. Rautenſtrauch, a.a.®., S. 120 f.). 
2) Dgl. dazu A. Aber, a.a.O. S. 89 ff. 
3) Rarl Pallas, aa.®., S. 19 ff.; vgl. dazu ©. Taubert, a.a®., S. 3f. 
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merken. In der Hinzuziehung von „Adjuvanten“ zum Schulchor liegt das Ge- 
meinfame. Um Unterftügung eines ſolchen Adjuvanten aus dem Handwerkerſtand, 
des verarmten Tuchmachers Valentin Khun, der als Altift in der Kantorei mit: 
wirkt, wendet fich der Schulmeifter Crodel 1541 gemeinfam mit J. W. mit fol- 
genden Worten an den Rurfürften: „Nachdem die Kantorei allbier zu Torgau durch Abs 
fterben vieler und der beften darzu gebörender Perfonen ſehr ſchwach und gering worden, auch 
endlich, wo man ihr Beftellung etliher gewiffer Perfonen nicht zuhelf kommt, ganz fallen wird, 
wiſſen wir... nicht zu bergen, daß einer aus gemeldter Rantorei, ein Altift, mit Namen Valentin 
Khun, ein armer Tuchmacher, welcher zu den Alt jetziger Zeit der beft und tauglichft, im jegigen 
fhweren Jahren durch Krankheit und andere Zufällen, auch daß er erftlich aus Herzog Georgen 
Lande vertrieben worden, in Schuld kommen, daß er fein Häuslein verkäufen und fich ger von 
binnen zu wenden aus Armut gedrungen wird.“ Die „Verſammlung der Rantorei“ und 
der Rurfürft bewilligen in diefem Selle je 19 Gulsen.!) 

Indem die Rantorei J.W.'s derartige fozisletbifche Aufgaben erfüllt, Standes— 
gegenfätze überbrüdt und die ftadtbürgerlihe Seite ihres Charak 
ters gegenüber der kirchlichen ftärker zur Geltung bringt, umfaßt fie 
Mitglieder aus mindeftens 5 verfchiedenen Schichten der Torgauer Bürgerſchaft: 

1. Unter den Geiftlichen die Kapläne Lorenz Schröter (bis 1537 in Tor: 
gau, dann Pfarrer in Annaberg), Johannes Buchner (bis 1559 in Torgau, 
denn Pfarrer in Oſchatz) und deren Nachfolger; weiterhin Michael Schulteis 
(gebürtig aus Bunzlau in Schlefien, 1528 in Wittenberg immatrifuliert, 1552 — 
1554 in Torgau, bis 1539 als Baccalaureus an der Lateinfchule, von 1539 bis 
1549 als Diakon an der Pfarrkirche unter dem Stadtpfarrer Gabriel Zwilling 
|Didymus } 1558], 1549 infolge ftarren Seftbaltens am urfprünglichen Lutbertum 
feines Amtes entjegt, dann Pfarrer zu Kreuzburg bei Zifenach, dort 1563 feines 
Amtes wiederum entjegt, 1569 wieder eingefett, zieht fi, 1573 zum dritten 
Hal vertrieben, ale „exul Christi“ nah Torgau zurüd.?) 

2. Unter den Lehrern der Schulmeifter Benedilt Flemming, feit 1539 
Marcus Crodelund die Bakkalaurien und Infimi, dazu ein Luftos und ein Or⸗ 
ganift (jeit 1532 mit unter „Schule aufgeführt) nebft feinem Ralkant. Der aus- 
gewählte Schulchor (chorus musicus, chorus symphoniacus), der die Muſik bei 
Gelegenheiten von Sculfeften (Aufführungen Iateinifcher und deutfcher Komö⸗ 


1) Abgedrudt bei A. Aber, a.a.O., S. go f. 
2) Dgl. meine Differtation über Michael Praetorius, Teildrud, Leipzig 1915, befonders die 
Zinleitung über das eben des Michael Schulteis, Daters des Michael Praetorius Creuzbergenfis. 


: 49 


dien und Tragödien), fowie des bürgerlichen Lebens (Trauungen, Begräbniffe) 
ftellt, bildet den Rern der Rantorei. Um den Übergang zum figuralen Chorfingen 
zu bewerfftelligen, vereinigt er die symphoniaci (Siguraljänger) und die Schul- 
kollegen, was dadurch ermöglicht wird, daß die Mufikftunde für alle Klaſſen 
gemeinfam auf diefelbe Zeit von 12 bis 13 Uhr als erfte Stunde des Nachmittags⸗ 
unterrichts angefett ift, und Luther bekanntlich ausdrüdlich fordert: „Man muß 
musicam necessario in den Schulen behalten. Ein Schulmeifter muß fingen kön⸗ 
nen, fonft ſehe ich ihn nicht an.) Zu den Überfingftunden Sreitags und Sams- 
tags und die Woche vor Weihnachten, Öftern und Pfingften treten die Adju⸗ 
vanten, die Geiftlichen, die bauptfächlich den Tenor fingen, und Bürger der Stadt 
hinzu. 

3. Unter den Yandwerkern, Rünftlern und Kaufleuten der Stadt, 
Männer wie etwa der Gerbermeifter Balthafar Summer (Dater des ange: 
fehenen Stadtarztes und Sculinfpettors Gabriel Summer und Sreund J. 
m.s)2) oder jener verarmte Tuchmachermeifter Dalentin Khun (gerade die 
Weberzünftigen und Handwerker im Bekleidungsgewerbe jpielen wie im Meifter- 
gefang auch in der Kantorei eine befondere Rolle)3); zudem aber auch einige 
noch in Torgau mit Hof und Haus anfäflige alte Singer der Hofkapelle Sried- 
ichs des Weifen, wie 3. B. der Tenorift Jörg Lang und der Organift Johann 
Oyart, an denen das mebrftimmige Siguraljingen in der KRantorei ſtarken 
Halt beſitzt. 

Ihr regelmäßiges Muſizieren hielt die Kantorei ſowohl in der Schule wie in 
der Pfarrkirche (Marienkirche) und in der Martinskapelle auf dem 
Schloß, wo mitunter der Schulmeiſter Crodel, der Kantor J. W. und der Or⸗ 
ganiſt Oyart auch mit einem Tricinium aufwarten.t) Dabei mag die gerechte 


1) Luthers Tifchreden, Weimarer Ausgabe, Bd. 5, Fir. 6248. 

2) Vgl. Rudolf Mielſch, Aus dem Tagebudy des Torgauer Stadtarztes und Schulinjpektors 
Balthaſar Gabriel Summer (1529— 1601). Die Heimat, Beilage zur Torgauer Zeitung, Ig. 1926, 
Fir. 9,10, 15 und Jg. 1927, Mr. 1. 

3) Ein guter Pelz war fhon wegen des täglichen Befuches der ungebeizten Kirchen fchlecht zu 
entbehren, und zu dem würdigen Bürger von Torgau gebörte eine ftattliche Schaube aus feinem 
Tuch und Pelz, wie Conrad Rupfch eine an J. W. teftamentarifch vererbt bat. Dgl. Agnes Bart: 
fh erer, Don der Entwidlung des Handwerkes im einftigen Amte Torgau (Meine fchöne Heimat 
[Der Kreis Torgau], Riel 1932, S. 69 ff.). 

9 3.3. wird am 8. Juni 1540 Trantgeld gezahlt: „Dem Schulmeifter, Rantor und Jobann 
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Derteilung des Eurfürftlihen Stipendiums nicht immer zur Zufriedenbeit aller 
Mitwirkenden gefcheben fein, denn noch 1593, ebe die Kantorei ihre richtigen Sta⸗ 
tuten (1596)!) erhält, machen die Schuldiener Vorſchläge für eine geftufte Der: 
teilung der Eurfürftlihen 100 Gulden an 21 Mitglieder der Rantorei (12 Er⸗ 
wachſene und 9 Knaben), wobei übrigens auch die damaligen Adjuvanten mit 
Namen aufgezählt find.?) 

Don der DPieljeitigkeit des Repertoirs der Torgauer Stadtlan: 
torei find folgende Werke geeignet, ein feffelndes Bild zu geben. An erfter 
Stelle ſtehen die Rompofitionen J. W.'s, befonders das „Beiftliche Geſangbüch⸗ 
lein‘3), das feit 1524 in 5 Auflagen (1523, 1537, 1544, 1551) erfebeint, und dejjen 
1. Auflage 58 deutfche und 5 Iateinifche, die letzte 78 deutſche und 47 Iateinifche 
Stücke enthält; außerdem die Matthäus-Paſſion (ca. 1550), das Urbild der deutfch- 
prot. Choralpeijion®). Serner find zu nennen der jog. „LutbersCoder‘ von 1545, 
eine bandfchriftlihe Sammlung von 24 deutfchen und 115 lateinifchen Stüden, dar: 
unter Rompofitionen von Josquin, Rener, Prioris, de Ia Rue, de Sevin, Senfl 
u.a.m.d); weiterhin das jog. „Gothaer Cantional“ von 1545, eine handſchrift⸗ 
lihe Sammlung von 42 deutfchen und 69 Iateinifchen Stüden‘); endlich die ger 
drudte Magnificat-Sammlung von 1557 und das gedrudte „Chriftli Kinder: 
lied? D. Martini Lutheri: Erhalt uns Herr etc.“ von 1566 mit 18 deutfchen und 
3 Isteinifchen Stücken.) Dazu kommt eine dem Torgauer Rat für die studiosi 
und amatores musices am 30. November 1540 von Georg Rhau gewid: 


von Köln, haben M. gnädigften Herrn gefungen und auf dem Pofitiv gefchlagen“ (G. Bud: 
wald, a.a. O. 9.35). 

Dar O-Taubert, ou ®., 1, 14: 

2) Hauptitantsarchiv Dresden, Loc. 7298, (alt) fol. 154. 

3) Neuausgabe von O. Rade (Bd.7 der Publikationen der Gef. f. Mufitforfhung), Berlin 
1878. Kine vergleichend=kritifche FTeuausgabe durch Otto Shröder (Halle a. S.) in Vorbereitung. 

4) Dgl. Reinhard Rade, Die Mattbäuspaflion I. W.'s (Beiträge zur Sächſ. Kirchengeſchichte 
13, Leipzig 1896); dazu R. Haas im Archiv für Mufitwiffenfchaft 4, 1922, 3.24 ff. und R. 
Gerber im Jabrb. der Lutbergefellfchaft, Münden 1931, S. 137 ff. 

5) Meuausgabe von ©. Kade, Der neu aufgefundene Luther = Coder vom Jahre 1530, 
Schwerin 1873. 

6) Befchrieben bei A.Aber, a.a.®., 5.93 ff. zufammen mit 3 anderen Walter⸗Handſchriften 
in Berlin und Weimar (jet Jene). 

?) Dgl. die Zufammenftellung der Werte von J. W. bei Auge Holftein, a.a. O., S. 194 ff. 
und Robert Eitner, Quellenleriton, Bd. 10, Leipzig 1904, S. 166 ff. 
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mete und in Wittenberg herausgegebene Sammlung von 10 vierftimmigen Meſ⸗ 
fen, darunter 6 Liedmeffen, 3 von Rener und 2 von Iſaac; der Titel lautet: 
„Opus decem missarum quattuor vocum in gratiam scholarum atque 
adeo omnium musices studiosorum collectum a Georgio 
Rhawo“ (Wittenberg 1541). In der Dorrede erwähnt Rhau befonders feine Ar⸗ 
beit für die Schule, und daß es fich bei diefen 10 Meſſen um Meifterwerle („ab 
optimis artificibus compositae“) handelt. Kine „Missa Adae Reneri Leodiensis 
super A dieu mes amours“ eröffnet die Sammlung. — 1542 fehreibt J. W. 
2: und 3:ftimmige Inſtrumentalkanons für feine Kantoreimitglieder, die auch 
in der Inftrumentaltunft erzogen werden: „26 (28) Sugen auf die s Tonos nad) 
eines jeden Art dreimal gefetzt, unter welchen die erften 17 dreiftimmig, die andern 
9 zweiftimmig find, auf allen gleichftimmigen Inftrumenten und fonderlih auf 
Zinken, aub der Jugend zu fonderliher leihter Anführung 
und Übung ſehr nüglid, bequem und dienftlich.) Außer diejen 
„Inftrumentifchen Befängen“ gebört vor allem noch hierher das große Sammel: 
wert von Georg Rhau: „Freue deutfche geiftlihe Gefänge... für die ge 
meinen Schulen“ (Wittenberg 1544) mit 123 nach dem KRirchenjahr geord⸗ 
neten Stüden. Sie bilden unter der Sülle Iateinifcher Schulmufil, die Rhau um 
1540 berausbringt, eine jehr bemerkenswerte Ausnahme.?) 

Damit ift an den führenden einfehlägigen Werken der weite Rreis figuraler 
Gebrauchskunſt umfchrieben, die der Torgauer Kantorei zur Verfügung ftebt. Ks 
leuchtet ein, wie eine ſolche Eichlich-fhulifeh=bürgerlich-handwerklihe Inftitution 
zum Traditionsträger einer Muſikpflege und -organifation werden konnte, die 
mitjamt ihrer beftimmten ſozialen Trägerfchicht ungebrochen bis an den Ausgang 
des 17. Jahrhunderts binaufreicht. In der Torgauer Rantorei unter J. W. haben 
nicht nur die Däter zweier der bedeutendften Meiſter aus der Muſikgeſchichte des 


1) Handfchriftlih erhalten auf der Bibliothek der Thomaskirche in Leipzig. Neuausgabe dur) 
Wilhelm Ehmann in den „Spielftüden für Blodflöten“, Kaffel 1930. Über die Einführung 
der Ranonform in den Schulmufilunterricht und die Kinbeziehung der musica instrumentalis in 
den traditionellen LKehrftoff für die Schule durd Martin Agricola, der 1525 erfter Vertreter eines 
evangelifhen Rantorats (an der Lateinfchule der Altftadt Magdeburg) ift und Magdeburg zum 
Mittelpunkt infteumentalen Muſizierens im Xeformationszeitalter macht, vgl. Heinz Sund, 
M. Agricola (1486— 1556). Ein frühproteftantifher Schulmufiler. Differtation Sreiburg i. Br. 1932. 

2) Neuausgabe von Johannes Wolf in den Dentmälern deutfcher Tonkunft, Bd. 34 (1908); 
vgl. dazu: Werner Gofßlau, Die religiöfe Haltung in der Reformationsmufit, Erl. Diff. 1932. 
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deutfchen Luthertums, des Leonhart Schröter (} 1601) und des Michael Prae- 
torius (f 1627), mitgefungen, fondern auch Luthers und J. W.'s Söhne, fowie 
der Lehrer von Heinrich Schütz (f 1672), der aus Torgau gebürtige fpätere Ra- 
pellmeifter am Raffeler Hofe, Georg Otto (f 1618). Und als der mufitverftän- 
dige Landgraf Morig von Heſſen als Hachfolger feines verftorbenen Hofkapell: 
meifters den jungen, ebenfalls aus Rurfachfen ftammenden Heinrich Schütz an 
feinen Hof ziehen will, begründet er feinen Verſuch mit dem Hinweis, daß ja 
Georg Otto „gleichfalls von Torgau aus dem Lande zu Meißen (dem damaligen 
[elbertinifchen] Kurſachſen) gebürtig geweſen, als daß es feheine, ob babe unfere 
Musica in jo geraumer Zeit nunmehr gleichſam bergebracht, daß fie von deren 
Landsleuten regiert und geführet werden müffen“.!) In der Tat ift der Ruhm 
der Torgauer Kantorei unter J. W. als der älteften und bedeutendften rafch und 
weit über die Grenzen des ſächſiſchen Rurkreifes hinausgedrungen. Als Stamm» 
kantorei des reformatorifchen Deutfchland überliefert fie die ftarken, erhaltenden 
Kräfte der mittelalterlihen Mufikpflege und =organifation an die Neuzeit und 
wächſt zum Dorbild aller jpäteren Mufizierformen in Deutfchland empor. 

Ein Ebrentag der Torgauer Kantorei ift der 5. Oktober 1544, an dem Lutber 
die an Stelle der alten Moertinskapelle in Schloß Hartenfels neu errichtete 
Schloßkapelle, den erften evangelifchen Kirchenbau, mit feiner berühmten 
Kirchweihpredigt einweibt, und J. W. mit der Torgauer Kantorei eine fieben- 
ftimmige und neun= (bzw. fünf:) teilige SJuldigungsmotetteeigener Rom: 
pofition auf Lutber, Melanchthon und Johann Sriedrih den 
Großmütigen?) aufführt. In diefer Motette fingt zu einem vierftimmigen 

) wib.Schäfer, Sadfen-Chronik für Dergangenbheit u. Gegenwart, Dresd. 1854, S. 517. 

2) Die Motette ift bei Georg Rhau in Wittenberg im Drud erfchienen unter dem Titel: 
„Cantio septem vocum in laudem Dei omnipotentis et evangelii eius, quod sub illu- 
strissimo principe D. Joanne Friderico, duce Saxoniae electore etc. per reverendum 
D. Doctorem Martinum Lutherum et D. Philippum Melanthonem e tenebris in lucem 
erutum ac propagatum est. Composita a Joanne Waltero, electoris Saxoniae sympho- 
nista*. (Vgl. Die Wiedergabe der beiden Auldigungsftimmen 9.54). Die Derwandtfchaft der 
Auldigungsmotette mit einer ebenfo angelegten Auldigungstompofition von Josquin, die Gla- 
tean am Ende feines Dodecachordon (1547) tertlos mitteilt, ift zu offenfichtlih, um zufällig zu 
fein. Glarean weiß dazu zu erzählen, daß Ludwig XII. von Srankreich, der eine ſehr ſchwache 
Stimme befeffen haben foll, einft Josquin gebeten babe, er möge ein mebrftimmiges Stüd ſchreiben, 
in dern der König felbft eine Stimme mitfingen könne. Josquin, der wußte, daß der König nichts 
von Mufik verftand, wunderte fich und fagte nach kurzer Befinnung zu. So entftand eine Motette, 
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Kanon (Fuga 4 vocum in unisono) der übrigen Stimmen über den 119. Pjalm 
(„Beati immaculati in via“) der Alt die oftinate Auldigung auf den Rurfürften: 





Vi-vat, vi-vat, vi-vat, vi-vat Jo-an-nes Fri-de-rich, 
E-lec-tor et dux Sa-xon-num, 
De - fen-sor ve-ri dog-ma-tis 
Pa - cis - que cus-tos per- vi -gil 
Vi-vat, vi-vat per omne se-culum. 


und der Baß die oftinate ABuldigung auf die Reformatoren: 





Vi-ve Lu - the-re, Vi - ve Me-Jlan[ch]-ton, 
Vi-vi-te no -strae Lu - mi-na ter -rae, 
Cha - ra - que Chri- sto Pec- to -ra, per vos 
In -cly- ta no -bis Dog-ma-ta Chri- sti 
Red- di- taa ves-tro Mu - ne-re, pul- sis 
Nu - bi - bus a-tris, Pro-di-it or -tu 
Can -di-di - o -re Dog-ma sa - lu -tis 
Vi-vi-te lon-gos Nes - to -ris an - nos. A - men. 


Auf Wunfch des Rurfürften ftellt J.W. im Juli 1545 die unter der Bezeich⸗ 
nung „Gothaer Rantional“ bekannte umfangreiche Sammlung von liturgifcher 
Siguralmufik für die neue Schloßkapelle zufammen unter dem Titel: „Hic Can- 
tionum Ecclesiasticus liber ab Illustrissimo principe Saxonum sacrique Romani 
Imperii Electore D. Johanne Friderico in huius arcis novum Sacellum compa- 
ratus est. Ab Joanne Gwalthero earundem Ecclesiasticarum cantionum mode- 
ratore (anno) millesimo quingentesimo quadragesimo quinto mense Julio“.') 
in der zwei Anaben einen Ranon, der Rönig im Alt einen einzigen fortlaufenden Ton und Jos⸗ 
quin im Baß durch einen oſtinaten Quintenſchritt (ebenfo wie in der J. W. ſchen Kompoſition) 
die Stimme des Rönigs ſtützt. 

1) Das bandfohriftlihe Original dieſes Chorbuches befindet ſich im Befig der Herzoglichen 
Bibliothek zu Gotha unter der Sign.: Chart. A. 98; vgl. A. Aber, S. 93 ff. In diefer Handſchrift 
findet fid unter Kir. 16 I. W.'s Rirhweibmotette in erweiterter Sorm (9 ftatt 5 Teile) überliefert; 
außerdem noch in den #8. 49 u. 50 der Bibliothek der Thomaskirche zu Leipzig unter Kir. 51 (fröl. 
Mitteilung des Leipziger Privatdozenten Dr. Hermann Zend) und (in der 5teiligen Sorm) in 
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Das Intereffe Luthers an der Torgauer Lateinfchule und Kantorei wird noch 
gefteigert, feitdem der Reformator am 16. Auguft 1542 feinen Sohn Johannes 
dem Schulmeifter Crodel mit einem Gruß an J. W. empfiehlt: „Vale in Do- 
mino et Johannem Walterum iubeas salvum esse oratione mea, et ut filium 
sibi commendatum habeat in musica. Ego enim parturio quidem theologos, sed 
grammaticos et musicos parere etiam cupio“.!) m Auguft 1544 bezieht dann 
auch J. W.'s Sohn nad Beendigung feiner Torgauer Schulzeit im 17. Lebens» 
jahr auf Rat Melanchthon's die Univerfität Wittenberg.?) Erodel berichtet am 
21. November „der Schulfnaben halber dafelbs, die Bürgersföhne feind, fo zum 
studio in der hoben Schul zu Wittenberg tüchtig geachtet werden‘, Solgendes: 
„Johanns Walters, des Rantors Sohn, ift zum studio gefhidt und fleißig, ift von Herrn Philippo 
Melanchthon verhört, bat ihm feiner Gefchidlichkeit fehriftlih Zeugnis gegeben. Iſt kein Zweifel, 
er werde mit Gottes Gnaden ein feinen gelehrten Mann geben, der Kirchen nützlich nady wenig 
Jahren?) Und nod am 7. Juli 1547 ſchreibt Melanchthon an Hieronymus Befold über J. W. 
und deffen Sohn: „Ac ille demum vere Musici laude dignus est, qui vim ingenii confert 
ad eum usum, ut Deum celebret. Id fecit ut scis, Walterus Torgensis, qui ad caeteras lau- 
des etiam istam addidit, ut vir sit pius et sanctus. Cumque templis plurimas 
cantilenas composuerit, quas in sacris congressibus quotidie 
audimus, gratiam ei profecto ecclesiae debent et gratitudinem nostram erga filium 
declaremus. Nunc igitur in hac dissipatione Academiarum, cum pater hunc Joh. Walterum 
filium ad me miserit, ut quaeream ei aut scholam aut paedagogiam, fretus et amicitia tua 
et erga patrem benevolentia, misi eum ad te.. Et huic adolescenti propter patris merita 
debemus gratiam.‘““) 

Der Tod Martin Luthers (18. Sebruar 1546), von deſſen Zpitapbien J. W. 
eines der wertvollften verfaßt bat,d) die zunehmenden politifchen Derwirrungen 
der reformatorifchen Bewegung, die Ächtung feines Kurfürften (Juli 1546) und 


der aus dem Beſitz des Rantors Stemmeboger ftammenden Ropenhagener Handſchrift von 1541; 
vgl. Julius Sof, Det Kgl. Cantoris Stemmeboger 4.D.1541 (Harbog for Mufil, hrsg. von 
Behrend und Skjerne, Kopenhagen, 1923, ©. 24 ff.). 

1) Briefwechfel Luthers, hrag. von Enders und Rawerau, Bd. 14, Leipzig 1912, S. 322 f. 

2) Sörftemann, a.a.O., S. 215; „Joannes Walterus Torgensis“. 

3) Otto Taubert, a.a.O., ©. 6. 

4) Corpus Reformatorum 82.6, S. 596. 

5) „Epitaphivm des Ehrwirdigen Herrn ond Vaters / Martini Luthers / der Heiligen fchrifft 
Doctorn / vnd des reinen wahren Euangelions trewen Lerbers vnd Predigers“ (Mdittenberg 1546, 
bei Georg Rhau); Neudruck in: Flugſchriften aus der Reformationszeit in Sacfimiledruden, hrsg. 
von Otto Clemen, B2.1 Mr. 4, Leipzig 1921; vgl. dazu Wolfgang Stammiler, I. W. als 
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der beginnende Schmalkaldifche Krieg erfhweren I. W. Sie Arbeit und das Leben 
in Torgau. Schon im Jahre voraus bringt er ſich bei Herzog Albrecht von 
Brandenburg wieder in Erinnerung mit einigen ihm überjandten Rompojitionen, 
darunter „ein Elein Liedlein von dem jüngften Tag auf eine alte Melodei“ nebft 
einem Bittfehreiben vom Januar 1545 mit der Unterfchrift: „Jobannes Walter, 
etwan in des Aurfürften zu Sachjen Herzog Sriedrichs Tantorei Baſſiſt, igund 
verorödneten Tantorei zu Torgau Lantor“.!) Als aber nach der Niederlage von 
Müblberg (12. April 1547) der geächtete Rurfürft Jobann Friedrich, zu deifen 
unglüdlicher Rriegsführung J. W. mit anderen Torgauer Bürgern zufammen 
dem Rat der Stadt Geld geliehen batte, bei der Wittenberger Kapitulation 
(19. Mai 1547) die Rurwürde, das Kurland Wittenberg, die vogtlandifchen und 
meißnifchen Befigungen an feinen Detter Morit aus der albertinifchen Linie 
verliert, ftrebt F.. immer mehr von Torgau fort. Johann Sriedrich, der bis 
1. September 1552 Gefangener des Aaifers ift, führt fortan den Titel „Geborener 
Rurfürft“, während feine Nachkommen den ſächſiſchen Herzogstitel annehmen, 
und rettet für feine Samilie zunächſt nur einige Umter, darunter 3.9. Leuchten: 
burg, die Heimat J.W.'s, Rreusburg, die Vaterftadt des Michael Praetorius, 
u. a. m. Während der Gefangenfhaft Jobann Sriedrichs regiert unter deſſen 
Oberleitung Jobann Sriedrich IL, der Mittlere (geb. 1529, F 1595), 
zugleich im Kamen feiner Brüder, Jobann Wilbelms (geb. 1550, T 1573) 
und JZobann Sriedrichs des Jüngeren (geb. 1538, T 1565).”) Das edle 
Märtyrertum des „Geborenen Kurfürſten“ und fein unerfehütterlicher Wider: 
ftand gegen das Interim find für die Sache der Wittenberger Bewegung von 
unfhägbarem Wert und eine Quelle der Kraft und des Haltes für den reforma- 
torifhen Belennermut der Prediger feines Landes gewefen. Die fpätere Lebens: 
geſchichte J. W.'s jowie die Widmungen feiner Werke beweifen, wie treu auch 
der Torgauer Kantor feinem angeftammten Sürftenbaufe zeit feines Lebens 
anbängt. 

Dazu kam der durch die Eaiferliche, auch in Glaubensſachen abfolutiftifcehe Politik 
Derfaffer des Epitapbiums Martini Lutberi (Braune's Beiträge zur GBefchichte der deutfchen 


Sprade und Literatur, Bd. 48, Halle 1924, S.326 ff.). in Eremplar enthält die Widmung 
„Joanne Gewalthero Musico et cive Torgense, autore“, 

I) Morig Sürftenau, a.a. O.; die Briefe J. W.'s an Herzog Albrecht von Brandenburg 
befinden ſich in ſächſiſchem Privatbefig. 

) Nach Shneider:Tille, a.a.O. 
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Karls V. geförderte Einbruch einer neuen Emigrantenwelle niederlän: 
diſcher Muſik und Mufiker in Sachen, die auch J. W.’s Schaffen und 
Mirken in Torgau ſehr beeinträchtigt, ja lahmlegt und dem allmählich Derein- 
jamenden den Weggang erleichtert. Als charakteriftifche Anzeige für diefe neue 
niederländifche Emigrantenwelle mag das plötzliche Auftreten des abenteuerlichen 
Adrian Petit Coclicus („Slandrus“, ca. 1500—ca. 1563) in Wittenberg be: 
trachtet werden. Um 1500 im Hennegau geboren, Schüler Josquins, Mitglied 
der päpftlichen Aapelle, trifft er nach dreijähriger Kerkerhaft und mehrjährigen 
Irrfabrten, die ihn nach Spanien und Srankreich, fchlieglich nach Deutfchland 
führen, im Sommer 1545 in Wittenberg ein, wo er eine Wittenbergerin zur 
Srau nimmt und fi) der reformatoriſchen Bewegung anfcließt.!) Um 25. Ja⸗ 
nuar 1546 richtet er an den Aurfürften ein Geſuch um ein Stipendium und regt 
bei ihm die Errichtung einer Hufilprofeffur an der Univerfität 
Mittenberg an, wobei er durch ein Schreiben des Rektors und Senats und 
feiner Schüler unterftügt wird; gleihzeitig läßt er dem Aurfürften durch Me— 
lanchthon einen Huldigungsgeſang überreichen. Das Schreiben an den Rurfürften 
gipfelt in dem Sag: ‚„Tractatur hic tuo beneficio, princeps illustrissime, sum- 
mo studio magnaque cum laude omnes artes liberales publice, sola aut 
Musica inter honestissimas artes nequaque extrema, ta- 
cet hicreglecta ac spreta, sine professors publico aliquo 
qui eam tractat.“ In dem Begleitſchreiben des Rektors und Senats der 
Univerfität wird Coclicus folgendermaßen vorgeftellt: „Es ift den vergangenen 
Sommer ein fürnebmer Muſicus bie herkommen, mit Name Adrianus petit aus 
Slandern, der eine Zeit lang allhie musicam profitiert, und, wie wir bericht durch 
diejenigen, jo der Runft erfahren, eine jonderliche Art und Gefchidlichkeit haben 
foll.* Die zugehörige Eingabe der Studierenden ift wegen der eigenbändigen 
Unterfchriften der Schüler von Loclicus bemerkenswert, unter denen fich auch 
der Nachfolger J. W.'s in Torgau, Michael Dogt, befindet. Der Rurfürft läßt 
Coclicus durch J.W. eine „Verehrung“ für den überreihten Huldigungsgeſang?) 

1) Dgl. Ernſt Pasyu£, Adrian Petit (liederrbeinifche nufitzeitung, Ig. 9, Ar. 3, Köln 1361); 
dazu Maria Sedermann, a.a.O., S. 25 ff. 

2) Staatsarhiv Weimar, Bb. 5331, BI. 165b: „U gulden ggr. an 10 gulden ge zu vors 
ebtung dem Componiften Sadriano petit Coclico von wegen eines gefangs, den ehr M. gnft. b. zu 
ebren gemacht, Walter dem Cantor zugeftellet* (Torgau, Sg. n. Converf. Pauli [31. Jan.] 1546). 
Nach fröl. Mitteilung von Superintendent D. Dr. Buch wald. 
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und mit einem „Trankgeld‘ durch feinen Kanzler Hain den abfehlägigen Befcheid 
zukommen: „es jei bisber der Brauch in der Univerfität nicht geweſen, daß zu 
diefer (Mmuſik-⸗) Lection ein fonderlid Stipendium verordnet oder ein jonderer 
Drofeffor derfelben unterhalten worden wäre*‘.t) Muſiklehre (de musica) leſen 
an der Wittenberger Univerfität vielmehr immer nur die Kanoniker des 
Alerbeiligenftifts und zwar fakultativ im Rahmen der artes liberales („all Tag 
die freien Künſt mit Sleiß leſen“, war ihre Aufgabe); bis 1517 wobl hauptſäch⸗ 
lih der Stiftslaplan Simon Lomer, fpäter jener Er Georg Donat (f 1557), 
der feit 1519 Stiftsvikar, fpäter Räplen ift und 1525 das Haus der Adam 
Sengerin in Wittenberg kauft (ogl. S. 11). Seit der Reformierung des Stifts 
ift das Leſen der Musica dann wohl vollends unterblieben, bis 1554 Hermann 
Sind (} 1558) den Unterricht wieder aufnimmt. Don Georg Donat bat fich ein 
bandfchriftliches Muſiklehrbuch erbaiten,?) aus dem zu erjeben ift, was in einer 
folchen Mufiklektur behandelt worden ift, und das im wefentiichen die Muſiklehre 
an den Lateinfchulen im Stil der führenden reformatorifchen Lehrbücher von 
Martin Agricola (feit 1528), Nicolaus Liftenius (1553), Jobannes 
Spangenberg (1556) und Sebald Heyden (1537) wiedergibt.) 
Michael Dogt (Doctus, 1526— 16006), der Nachfolger J. W.'s in Torgau, 
ſtammt aus Lilerfeburg, ftudiert feit Ende 1544 in Wittenberg, wo er Schüler 
von Coclicus wird, dann in der Rantorei unter J.XD. in Torgau, erhält auf 
Melanchthons Empfehlung am 25. Februar 1549 die Kantorftelle an der Fürſten— 
ſchule zu Meißen als Machfolger von Jobannes Reuſch und Vorgänger von 
Wolfgang Sigulus, wird 1550 durch den Torgauer Bürgermeifter Andreas 
Spaltebolz auf das Kantorat der Lateinfchule in Torgau berufen, das in der 
kurzen Zwifchenzeit nah J. W.'s Weggang von einem Balkalaureus verjeben 
worden war, baut fidh 1574 ein Haus in Torgau, wo er am 10. März 1606 ftirbt. 
Das Viſitationsprotokoll von 1574 nennt ihn einen „bonus musicus theoreticus 
et practicus“. Getragen von dem fremden, „welſchen“ Geſchmack der nieder- 


!) Staatsarhiv Weimar, Reg. ©. 353; Ernſt Pasque, a.a.d. 
Staatsarchiv Weimar, $. 1004; von A. Aber unter dem Titel: „Das mufikalifche Studien: 
beft des Wittenberger Studenten Georg Donat (um 1543) befprocdhen in den Sammelbänden der 
Intern. Mufikgef., Ig. 25, Leipzig 1933, 5.68 ff. Georg Donat ftammt aus Torgau, ftudiert feit 
3503 in Wittenberg und findet ſich 1535 und 1536 im Urkundenbuch der Univerfität Wittenberg 
(bearb. von W. Stiedensburg, Magdeburg 1926, S. 165 und 170) erwäbnt. 

>) Dgl. Georg Shünemann, a.a.®., S.99 ff., dazu .$und, a.a.®. 
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ländifhen Emigrantenwelle, gibt Michael Dogt 1568 bei Johannes Schwertel 
in Wittenberg eine Sammlung ausgewäblter 5- und 6eftimmiger Meſſen der 
berpvorragendften Meiſter der Zeit (praestantissimorum artificum lectissimae 
missae) mit Merten von Thomas Erecquillon (} 1557), Lupus Hellingk, 
Matthaeus Le Maiſtre (} 1577) und Johannes de Cleve heraus mit Wid—⸗ 
mung an den Rat und die Kantorei in Torgau (in gratiam collegii musici apud 
Argelienses). Es handelt fi) dabei um fog. Parodiemefjen ad imitationem..., 
3.8. Nr. 1: Missa 5 voc. ad imitationem cantilenae, Surrexit Pastor, com- 
posita; Fr. 2: ad imitationem Psalmi, de Profundis clamavi, condita; oder 
fir. 4: ad imitationem cantilenae, Ich weiß mir ein feftgebautes Haus, composita 
und Yir.5: ad imitationem cantilenae, Mille regrez, formata ufw. Angefichts 
diefes Dordringens niederländifcher Meffentompofitionen in der Torgauer Kan⸗ 
torei auf Grund des altlirchlichen Traditionalismus unter dem Dedmantel der 
Adiaphora (Mitteldinge) nimmt es nicht wunder, wenn bei der Kirchenviſitation 
von 1575 befonders darauf aufmerkſam gemacht wird, daß „der Rantor Micdyael 
Vogt neben dem Sigural einen Sonntag um den andern die Choralgefänge, 
ſo wohl aud die deutſchen geiftlihen Lieder in der Kirchen trei- 
ben und erbatten foll, damit das Gefinde und junge Volk diefelben deutfchen 
Gefänge lerne und zue Troft in Erinnerung ihrer felbft bebal- 
ten Eönnen“) 

So fcheidet J. W. mit dem zweiten Abfchnitt feines Lebens, 52 Jahre alt, 
unter dem Wetterleuchten einer auffteigenden neuen Zeit, des Zeitalters der Ortho⸗ 
dorie, aus feinem reichen Torgauer Wirkungskreis, um in der drohenden Rrifis 
der Muſik und Muſikpflege des urfprünglichen Lutbertums Schuß und Beiftand 
für Luthers „Sau Muſica“ zu fuchen. Aus dern Torgauer Stadtkantor wird der 
Dresdener Hofkapellmeiſter. 

1) Robert Eitner, Qurlienleriton, Bd. 10, S.34; dazu Rarl Pallas a.a. O. S.44. Die 
bei Setis (Biogr. univers.) sub Voctus erwähnten tbeoretifchen Schriften des Torgauer Rantors 
fine cbenfalls erhalten, Nr. 4 ift eine fpätere Auflage von Fir. 5 (in einer Ausgabe, Wittenz 
berg 3584, auf der U.B. Halle, Sign. Ed. 1021); eine weitere Schrift von Dogt bei Eitner sub 
Michael Vogt (midt Voigt) erwäbnt. Mur von dem bei Setis erwähnten Hymnorum liber 
quinque vocum (Wittenberg 1568) läßt ſich kein Eremplar nachweifen. Ein Schreiben vom 12. 
Aug. 1586 mir der Unterſchrift: „Michael Doctus, Cantor und Bürger zu Torgau‘ befindet ſich im 
Ratserdiv Torgau, Cap. VII, 2, Fir. 1, S. 68 f., abgedrudt inmeiner Differtation über Michael 
Practorius, Leipzig 1915, S. 66. 
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IM. 


Jobannes Walter als Organifator und Rapellmeijter 
der Hofkapelle des Kurfürften Mori’ von Sachſen zu 
Dresden (1548—1554). 


Der neue Kurfürft Moritz (1541—1553), der als junger Herzog die Torgauer 
Rontorei unter 3.0. während feines Aufenthaltes am Hofe zu Torgau in den 
Jahren 1537—39 kennen gelernt hatte, beruft, nachdem er am 24. Sebruar 1548 
vom Raifer die Rurwürde erhalten hatte, J.W. auf Melanchtbons Rat im Herbft 
1548 nach Dresden mit dem Auftrag, eine am albertinifchen Hofe bisher noch 
nicht beftebende Hofkapelle nach dem Vorbild der Torgauer Kantorei einzurichten. 
Damit zieht der bisherige Bundesgenofje des Kaifers die zeitgemäße, zukunft: 
weifende mujilorganijatorifche Solgerung aus der Derjelbftändigung der landes⸗ 
berrlihen Macht im Zufammenbang mit dem Plan einer Dereinbeitlihung des 
Rirdyenwefens zur Sörderung der politifchen Einheit unter Aufrechterbaltung der 
reinen Lehre.!) Die für den s. Öftober 1548 in Torgau vorgejebene Dermäblung 
von Moritz’ Bruder Auguft mit der dänifchen Prinzeſſin Anna mag das Dorbaben 
einer reprajentativen Hofmuſik befchleunigt haben. Am 10. Auguft 1548 fordert 
„Johannes Walter, Cantor zu Torgau“ mit folgendem Ausfchreiben zur Mit: 
gliedsfhaft der zu gründenden „fürftlihen Rantorei‘" am Dresdener Hofe auf: 
„Der durchlauchtigft bochgeborne Sürft und Herre, Herr Mori, Herzog zu Sachſen und Kurfürft 


etc. hat eine fürftlihe Rantorei im Vorhaben anzurichten. Dorauf Ihre Rurfürftlicden Gnaden mir, 
Johann Walter, Rantor zu Torgau, um wohlgeftimmte, geübte und anſehnliche 


I) Vgl. Emil Sehling, Die Rirchengefeggebung unter Morig von Sachſen, 1544— 1549, 
Leipzig 1899. Auf der Grundlage der Herzog Heinrichs: Agende wird auf der für die fpätere Ent⸗ 
widlung grundlegenden Leipziger Ronferenz der angefebenften Theologen des Landes (23. März 
1544) „für gut angefeben, daß an den Örtern, da Schüler oder gelebrte Leute fein, die Iateinifchen 
unverdächtigen Rirdhengefänge fleißig erhalten und getrieben werden, ungeachtet, daß diefelbigen 
auch unter dem Papfttum im Gebrauch gewefen“. Wegen der deutfchen Lieder „follesbeidenen 
fozu Wittenbergigiger Zeit im Drudausgegangenundinder Rirchen 
gebräuchlich, bleiben und keine neue Lieder an keinem Ort in der Rirchen zu fingen verftattet 
werden, fie find denn durch die Superintendenten zugelaffen, welche die Melodie, Wort, den Ins 
balt und Meinung desfelb wohl follen erwägen, ob fie als det heiligen Schrift gemäß zugelaffen 
fein follen; dergleichen foll mit der Ordnung und Zulaffung der Tateinifchen Geſänge auch gebalten 
werden“. (5. 136 f.). 
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Perfonen zu ſolcher Rantorei dienftlihen mich in folgender Inftruttion zu bewerben Befehl 
getan. Nämlich, daß ich allen Perfonen, die ich durch mein fonderlich oder öffentlih Schreiben 
befuchen würde, Dormeldung tun foll, daß diejenigen, fo fih zu einer fürftlihen Rantorei tüchtig 
befinden, auch zu einer foldyen vorhabenden Kantorei mit Dienft fich einzulaffen Luft und geneige 
ten Willen, auf fehierft künftig Bartholomäi (24. Auguft) oder aufs längft Sonntags danach zu 
Torgau ankommen mögen. So follen fie von denen, die Ihre Kurfürftl. Gnaden darzu verordnet, 
verfuhtundverhbörtwerden. Alsdann wollen Ihre Rurfürftl. Gnaden mit denen, die 
wohlgeftimmt und tüchtig befunden, des Solds und der Beftallung balb(er) nad eins jeden Ge: 
fhidlichkeit einig werden und die andern mit Zehrung freundlich abfertigen. — Derbalb hab ich, 
J. W., diefen eignen Boten abgefertigt mit freundlicher Bitt, es wolle ein jeder, wes Stan 
des oder Dignitäter fei, diefer meiner offenen eigenen Handſchrift und Petfchaft Glauben 
geben und zu ſolcher Kantorei durch fich felbs oder durch andere mit freundlicher Sorderung fich 
erzeigen, und nachdem ih fonderlihen Befehl, nah guten wohlgeftimmten 
Altiften zu trachten, fo mögen diejenigen, fo zum Alt eine reine wohlklingende Stimme 
hätten, fich des vorfehn, daß fie für (vor) andern gefordert werden. Bitte einen jeden ganz freund 
lid, wolle dies mein einfältig Schreiben mir zum Beften deuten. Das will id hinwieder meines 
Vermögens willig und gern verdienen. Geben zu Torgau, am Tag Laurentii, im 1548. — Und 
nachdem aber auf mein Ausfchreiben, fo ich an etliche Orte getan, etlihe ungeftimmte junge Suc⸗ 
crescenten, bei welchen die Mutation noch nicht volllommen, allbereit anlommen fein, die ich dann 
mit Eleiner Zehrung alsbald abgefertiget, fo hoffe ich, ein jeder werde fich felbs prüfen, ob er zu 
einer fürftlihen Rantorei tüchtig; denn unfer gnädigfter Herr will wohlgeftimmte, an 
febnlidhe Perfonen, die nach der Mutation etlihbe Jahr gefungen und 
vollElommene reine Stimmen baben. So nu dergleiden ſogar Ungeftimmte mit un- 
volllommenen Stimmen ankommen würden, und fie ihrer Hoffnung. nah dermaßen nicht mit 
Sehrung abgefertiget würden, daß fie folhs dem Walter oder niemand fonften auflegen wollen, 
wiewohl id damit niemand abfchreden will; denn man findet oftmals bei einem jungen Mutan⸗ 
ten eine Stimme, die man ſich nicht vorfehn; darum wird ein jeder fein Stimm balb(er) am 
beften Gelegenheit wiffen.‘“) 

Diefes Ausfchreiben wird „an etlichen Orten‘ bekannt gegeben, fo vor allem 
den Studierenden an den Univerfitäten Leipzig und Wittenberg. In Wittenberg 
gibt es der Rektor der Univerfität, Caſpar Eruciger, am 19. Auguft in Iateinifcher 
Sprache und mit einer KZinleitung Melanchthon'ſchen Bepräges über die theolo- 


gifhe Bedeutung der Muſik und Mufitpflege bekannt: 

„Et harmoniarum sensum et cantum et artem canendi haud dubie Deus ideo praecipue 
dedit generi humano, ut per cantilenas doctrina coelestes propagetur et conservetur. Nam 
prima aetas delectatur cantu et citius discit materias, quae cantilenas comprehenduntur ac 





1) Nach dem Original des Univerfitätsarhivs Leipzig (Rep. ©. A. X 10) abgedrudt bei Wil: 
beim Stieda, Die Anfänge der Eurfürftlichen Kantorei von 1548 (Meues Archiv für Sächſiſche 
Geſchichte, Bd. 42, Dresden 1921, S. 269). 
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memoria cantilenarum diuturnior est... Necesse est autem artem conservari liberalitatem 
principum. Ideo et illustrissimus Dux Saxoniae Elector coetum Symphoniacorum colligi 
jussit ...“1) 

Es hatte den gewünſchten Erfolg, indem eine größere Anzahl dem Aufruf zur 
„fürſtlichen Kantorei‘ folgten, von denen 19 ausgewählt werden, darunter 5 
Studierende. Schon am 22. September 1548 konnte deshalb der Kurfürft in 
Torgau eine Ordnung erlafjen, wie er „künftig an feinem Hof eine Rantorei zu 
halten gedenke“.?) In diefer von J. W. ausgearbeiteten Hoflantorei-Ördnung, 
die allen fpäteren zum Vorbild diente, werden folgende wichtige Punfte feitgelegt: 

1) „Erftlih wollen wir, daß in unferer Rantorei unter 11 großen Perfonen zum Bas, Alt 
und Tenor?) und den 9 Knaben zum Disktant nicht fein follen, und ſoll allezeit einer unter den 
großen Perfonen, der vor den anderen fonderlich gelehrt und gefchidt fein würde, vor einen Prae- 
ceptor der Knaben gebraucht werden.“ Die von J. W. angeworbenen Sänger werden zunächſt 
verjuchsweife auf ein halbes Jahr angeftellt, um zu „hören und zu feben, wie fie fingen und ſich 
fonft anlaffen werden“. Es find 3 Baffiften: neben dem Rapellmeijter Job. Wal: 
ter Jobenn Cellsrius fen. (aus Altenburg, feit Januar 1544 an der Univerfität Wittenberg 
inmmatrituliert) und fein Sohn Johann Cellarius jun. (aus Dresden, feit Juni 1545 eben 
falis in Wittenberg immatrikuliert); 3 Altiften: Johannes Hofmann (aus Ölsnig, jeit 
Winter 1545 an der Univerfität Leipzig immatrikuliert), Paulus Aldus (aus Schweidnig, jeit 
Juni 1546 in Wittenberg immatrikuliert) und Johannes Priefel (aus Koßwein); 5 Teno- 
riften: Magiſter Johannes Sangerbauß (der Rnaben Praeceptor), Jacobus Haupt 
(aus Penig, feit Sommer 1540 in Leipzig immatrikuliert), Jobannes Cramer, Jobannes 
Lefla und Jacobus Lind (aus Döbeln); 9 Discantiften: Johannes Wirdern!), 
Balthafer Schneider (aus Oſchatz), Matthias Breu, Stephbanus Breu (aus dem Buchholz), 
Paulus Rotenberger, Andreas Hebler, Jobannes Gruner, Georgius Gorigk {aus 
Kisleben) und Martinus Stommelt (aus Borna); dazu der Organiſt Joachim Kellner. 

2) Die Mitglieder der Hofkantorei follen dem Aapellmeifter als ihrem „Regenten und Modera— 
tor“ „in allen ziemlichen und billigen Sachen, fonderlih, was dus Singen und die Rantorei anz 
gebet, gebührlichen Gehorfam und Reverenz erzeigen und leiften, fich auch in alle Wege nach ihm 
richten und halten. Da aber fih ihr einer oder mebrere gegen ihn ungebührlich und ungeborfam 


1) Dollftändig wiedergegeben bei Otto Taubert, «ad, S. 7. 

2) Das Original befindet fih im Sächſiſchen Hauptſtaatsarchiv Dresden, Loc. 8687, BI. 4 ff.; 
die einzige, allerdings durch zahlloſe finnentftellende Lefefehler und Auslaſſungen febr verderbte 
Miedergabe diefer Brönung bei Morig Sürftenau, Beiträge zur Geſchichte der Königlich 
Sächſiſchen mufilalifchen Kapelle, Dresden 1849, S. 9 ff. 

3) Die Reihenfolge nad der Stimmenanorönung im Chorbuch mit der Zuordnung von Baß 
und Alt (Tontratenor), ſowie Tenor und Diskant. 

4) Nicht „Rinker‘“, wie Kürftenau, a.a.®., 3.19 lieſt. 
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oder funft in feinem Dienft unfleißig erzeigen und verhalten würde, denen oder diefelben foll der 
Rapellmeifter zu jeder Zeit, doch mit unferem und unferer Räte Dorwilfen, zu enturlauben und 
andere taugliche Perfonen an die Statt anzunehmen Macht haben“. Streitigkeiten unter den Mit⸗ 
gliedern foll der Rapellmeifter ſchlichten: „Da aber die Sache groß, daß fie durch den Kapell⸗ 
meifter nicht vertragen werden könnt, follen die Part die Sache an uns oder unfere Räte gelangen 
laffen.“ Auch follen die Mitglieder fi „der Bierhäufer, Schwelgerei, Scyeltens, Sluchens‘ ent⸗ 
balten, fonft hätten fie ihrer gebübrlichen Strafe zu gewärtigen. 

3) Der Unterricht der 9 Diskantiften wird neben dem Rapellmeifter dem Magifter Johannes 
Sangerbauß, ihrem „Praeceptor und Zuchtmeifter‘‘, anvertraut, der fich „treulich und fleißig 
3u Gottes Wort und Sucht balten, fie den Ratechismum und Grammaticam, auch daneben die 
anderen artes dicendi lehren, fie oft epistolas fihreiben und in der musica (Muſiklehre) üben 
lajfen, damit fie in der Jugend an ihren studiis nicht verfäumet werden möchten‘. 

4) „Wollen wir, daß folhel) unfere Cantores (die Anaben nämlich) täglichen 
z3wier), Dor und Nachmittags, fingen follen, und damit die Rnaben defto kühner 
werden möchten, wollen wir, daß abends und morgens alle Zeit zwei Anaben was aus der lateis 
niſchen und deutfchen Biblien (Bibel) leſen follen.‘“ „Wann es Zeit zu Chore, follen fich alle Can 
tores zu unferm Kapellmeifter in fein Haus verfügen und alle ordentlichen, ihre zwene und zwene 
(zwei und zwei) mit einander in aller Zucht gen Hofe geben, erftlidh die Knaben, darnach die 
großen Geſellen.“ 

5) „Nachdem funderlih igo im Anfange hochs) von Möten, die ſchweren 
Motetten?) und Befänge ofte zu überfingen, fo wollen wir, daß alle Can: 
torestäglidb eine Stunde, aud funften, wenn fie unfer Rapellmeifter zum Überfingen 
fordern wird, unweigerlihen kommen und erfcheinen follen.“ 

Der Kapellmeifter erhält, „weil er die ganze Rantorei moderieren und regieren, auch die Anaben 
bei ihm baben foll, jährlihen 40 Gulden, auf jeglih Quartal 10 Gulden, zur Befoldunge und 
wöchentlichen 14 Grofchen zum Roftgelde‘‘ aus der fürftlihen Kammer, und er und der Paeda⸗ 
gogus täglich aus dem fürftlihen Reller je ı Kanne Wein. Dem Paedagogo Magiftro Johann 
Sangerbauß, weil er mit den Knaben funderlihe labores und Mühe haben wird, auch 40 
Gulden und wöchentlichen 14 Grofchen zum Koftgelde, damit er bei dem Kapellmeifter (alſo nicht 
zu Hofe) effen und auf die Knaben defto beffer Achtung geben möge. Desgleichen Jobanni Ce ls 
Iario 40 Bulden um deswillen, daß er bisweilen predigen und die collectas Iefen und auch mit 
auf unfere Edelknaben feben will und foll“. Jobann Jacob Haupt und der Organiſt Joachim 
Kelner erhalten je 30 Gulden; die übrigen erwachfenen Sänger je 24 Gulden jährlich. „Da fie 
aber fleißig fein und fich, wie wir uns vorfeben (erwarten), im Singen beffern werden, wollen 
wir uns gegen einen jeden nach feinem Sleiß und Gefhidlichkeit mit einer ziemlichen Zulage zu 
jeder Zeit zu erzeigen wiſſen.“ — „Diefe große(n) Perfonen follen alle neben dem Organiften in 
unferer Hofftuben über (an) einen (m) Tiſch effen und gleich anderem Hofgeſinde mit Eſſen und 





1) Fehlt bei Sürften au finnentftellend. 
2) D.b. zweimal; Sürftenau lieft bier finnentftellend „zu vier‘, 
3) Sehlt bei Sürftenau finnentftellend. 
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Trinken notdürftiglihen verfeben und ihnen alle Abende eine Waſſerkanne oder ein Rahm voll 
Bier ungefährliben von 9 Rannen zum Schlaftrunk aus unferem Keller, auch im Winter zur 
Motdurft Licht aus unferer Kammer gegeben werden. Wenn fie zu Tifh aus⸗ und eingeben und 
zu Tifehe fitgen, follen fie fibh zum Exempel den andern züchtig und eingezogen balten und allezeit 
einer um den andern mit Ernft das Benedicite und Gratias fpreben. — Es foll auch ibnen 
allen neben den Rnaben jäbrlihen!) ein ehrlich Hofkleide) gegeben werden; alleine 
dern Rapellmeifter und Organiften haben wir aus Urfachen zwei Kleid geben zu lafjen gewilliget 
und geordnet; doch foll allein den Knaben aus unferer Kammer das Machlohn gegeben werden. 
Dieweil aber den Knaben der Zucht und Gefundheit halben bequemer, daß fie bei dem Rapell⸗ 
meifter und ihrem Praeceptore fein und effen mögen, fo wollen wir, daß der Kapellmeifter die 9 
Rneben in feinem Haufe fpeifen, legen, unterhalten und auf fie neben dem Praeceptore allent= 
balben gute Achtung baben und geben foll, damit fie in Gottesfurcht, Zucht, Tugend, guten Sitten 
und Rünften erzogen werden möchten. — Und damit er fie mit Speife und Trank defto baß 
{beffer) verfeben möge, wollen wir ihm wöchentlich, vor einen jeden Haben, 10 Groſchen in die 
Roft und alle Tage auf den Abend den Ansben 4 Randeln Bier aus unferm Reller zum Schlaf: 
trunk geben laffen.““ (Nachſchrift: „Und weil die großen Perfonen bei dem Rapellmeifter ihre 
Wohnung nicht haben, fo foll von obgemeldten 9 Rannen Sclaftrunf eine Kanne ihme aus dem 
Reller und dem Paedagogo von den vieren?) der Knaben Rannen eine gegeben werden.‘ — „Was 
aber die Herberge, Holz, Wafchgeld, Badegeld, Schuhegeld, Hemde(n), Bücher, Tinte, Papier, 
Betten) und anders, fo man zu notdürftiger Unterhaltunge der Knaben bedarf, antrifft, fol der 
Repellmeifter auf Rechenſchaft ausgeben und fleißig anfapreiben ...“ 


1) Sehlt bei Süurftenau finnentftellend. 

2) Die Sänger find ganz in Schwarz gekleidet, tragen fehwarze Strümpfe und Schuhe, weite 
ſchwarze Spangenhofe und Eurze fhwarze Jade mit hohem, den Hals umfchließenden Stebkragen, 
aus dein ein weißer eingebäfelter Aragen bervorfiebt, einen hoben, oben abgerundeten Hut mit 
ſchmaler Krempe und einem Eleinen gemsbartäbnlichen Sederchen und dazu einen Rorbdegen an der 
Seite und einen Dolch im Gürtel. Auf der rechten Schulter am Ärmel ift mit Goldfäden die Eurs 
ſächſiſche Deviſe VDMIE eingeftidt. — Eine Abbildung der kurfähfifhen Hofkapelle begeg- 
net erft aus der Zeit von Heinrich Shüt (vgl. Supplement:Bd. 2 der Gef..Ausg., hrsg. von 
Heinrich Spitta, Leipzig 1927, S. VD. An älteren Abbildungen von Hofkapellen feien erwähnt: 
der Holzſchnitt von Hans Weidit von ca. 1510 (veröffentlicht 1519), Raifer Maximilian 1. 
die Mieffe börend; auf der einen Seite die Hofkantorei unter H. Iſaac fingend, auf der anderen 
Seite P. Hofhaimer auf dem Portativ fpielend (wiedergegeben bei %. I. Mofer, P. Hofe 
baimer, S. 27; auch bei Georg Rinsky, Geſchichte der Muſik in Bildern, Leipzig 1929, S. 75, 
fir, 2); eine ähnliche Darftellung bei Robert 9 aa s, Aufführungspraris der Muſik (Hob. d. Muſik⸗ 
wiffenfhaft, 1933), S. 137. Kine deutfhe Stadtkantorei mit Sängern (6 Knaben und 
12— 14 Mlänner nebft Rapellmeifter) und Bläfern (2 Zinken oder Krummbörnern und Pofaune) 
ift dargeftellt auf dem Titelblatt der „Practica musica“ von Sermann Sind (Wittenberg 1566), 
wiedergegeben bei R. aaa 8, a.a. O., S. 125; auch bei G. Kinsky, a.a. O. S.78, Mr. 5. 

3) Schlt bei Sürftenau finnentftellend. 
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Aus diefer Ordnung fpricht der Geiftehter RantoreisBemeinfhaft. 
Die Singer werden frei angeworben, nad Prüfung durch den Rapellmeifter nur 
die beften ausgewählt; die Singerfnaben verlafjfen Elternhaus und Heimat und 
treten in die patriarchaliſche Mohn⸗, Tifch- und Lebensgemeinfchaft im Haufe des 
Rapellmeifters ein, wo fie zugleich durch den Knabenlehrer gemeinjam erzogen und 
unterrichtet werden. Die erwachjenen Singer haben ihre Wohn: und Tifchgemein- 
ſchaft bei Hofe, in der „Hofſtube“, verfammeln fich alltäglich beim Rapellmeifter, 
um unter feiner Leitung zujammen mit den Anaben zu fingen, zu „überfingen“ 
und „zu Chore“ zu geben. In diejen patriacchalifchen Verbältnifjen, in der Ge⸗ 
meinfchaft des Glaubens und Belennens, in dem gemeinfamen kirchlichen Chor: 
dienft und dem Mliteinander im Wohnen, Eſſen, leiden ufw. find die Mitglieder 
der Rantorei, zu denen von Inftrumentaliften ganz ausfchlieglih der Organift 
gebört, von einem urjprünglihen „Wir Singer“ Bewußtfein zufammengefchlofs 
fen und bei aller Trennung durch Unterfchiede und Gegenſätze zwifchen einzelnen 
(— denn menfchlich gebt es in der Rantorei nicht anders als fonft in der Welt zu —) 
doch wejentlich miteinander verbunden. In diefem alltäglichen, eriftem 
ziellen Zufammenfein unter gemeinfamen Lebensbedinguns 
gen innerbalb ein und desjelben Dafeins und Schickſals⸗ 
raumes liegen die wurzelbaften Dorausjegungen für jene choriſchen Gipfels 
leiftungen einer ſolchen Rantorei-®emeinfchaft, die mit der Blütezeit der alten 
genoſſenſchaftlichen Kantoreien verloren gegangen find. 

Zwei Jahre nad) dem Tode des Aurfürften Moritz (} 1553) wird die kurſäch⸗ 
fifhe Rantorei-®rdnung durch feinen Bruder und Nachfolger Auguft (1553 bis 
1586) am 1. Januar 1555 beftätigt und beträchtlich erweitert.!) In diefer neuen, 
von J. W. verfaßten Ordnung wird eingangs darauf bingewiefen, daß Kur: 
fürft Morig „aus riftlihem Bewegnis und Gemüt, fonderlih aber Gott dem Allmächtigen 
zu Lob und Ehr, auch Erhaltung hriftlider Andacht und Zeremonien eine wohlgeftimmte Kantorei 
in derfelben Hofkapellen mit großer Mühe und Sleiß verordnet und anrichten laffen, diefelbig auch 
nicht ohne geringe Kofte(n) ftattlid ins Werk bracht und bis an uns erhalten. Als feind wir aus 
göttliher Verleihung gleihergeftalt gänzlich entſchloſſen und bedacht, diefelbige chriſtliche Mufica 
oder Rantorei nicht allein unferes geliebten Bruders löblichen und rühmlichen Erempel noch ferner 
3u Gottes Ehr im vorigen Stand länger zu erhalten, fondern auh mit Bnaden mebr zu 


1) „Tantorej Ordnung Augufti Electoris 1555 (Original im Sädhfifhen Hauptſtaatsarchiv 
Dresden, Loc. 8687, Bl. 9 ff.). Die einzige, wiederum durch Leſefehler entftellte Wiedergabe durch 
Morig Sürftenau in den Monatsbeften für Mufitgefhichte, Ig. 9, Berlin 1877, S. 235 ff. 
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zieren, zwbeffernundzuerböben.“ Diefe Vergrößerung der Rantorei erftredt 
ſich zunächft darauf, daß als Nachfolger J.W.'s im Rapellmeifteramt der Nieder⸗ 
länder Matthaeus Le Maiſtre(f 1577) berufen wird und mit ihm in die bereits 
unter Rurfürft Mori erweiterte Kantorei!) niederländifhe Singer 
und Singertnaben und italienifhe Inftrumentaliften aufge 
nommen werden. Die Zahl der „Aantoreiverwandten“ fteigt dabei von 22 (im 
Jahre 1545) auf 37 (im Jahre 1555), nämlich ftatt 3 Baffiften 4 (darunter ı 
Fiederländer, Hans Puffault), ftatt 3 Altiften 8 (darunter 2 Fliederländer, 
Jobenn Baften und Antonius von Dorpfff], ftatt 5 Tenoriften 7 (darunter 
ı Fliederländer, Dalerianvon Afper), ftatt 9 Diskantiften 14 (darunter 2 nieder: 
ländifche Anaben „incerti nominis“) und ftatt 1 Organift 3 (Galle Philips, 
Jacobus Morße, Martinus Grefentbal). 

Außerhalb der Rantorei finden fich die „Welſche in der Mufica“ (10 italienifche 
Inftrumentaliften) aufgeführt, nämlih AntonioScandellus?), AngeloScans 
dellus, Cerbonio Beſoz 3is), Matthias Beſoz zi, Benedikt Tola, Gabriel 
Tola, Quirin Tola, Zacharias Sreiftein fen. („der neue Zinkenbläfer“), 
Zacharias Sreiftein jun. und Balzer Doigt. In einem der Rantoreiord⸗ 
nung nachträglich beigefügten Abfchnitt heißt es über die Inftrumentali: 
ften: weil bei ihnen „ein fonderlicher Unfleiß und Nachläſſigkeit in Verfäumnis des Dienfts 


in der Rapellen gefpürt worden, follen fie binfüro an Seften und inder Wochen glei 
bergeftalt kein Offizium verfäumen.“ 


1) Dgl. die Aufzählung der Mitglieder der Kantorei in einem „Rechnungsauszug Kurfürſt 
Auguft, Torgau 3. Oktober 1553 (Sächfifhes Hauptftastsarhiv Dresden, Loc. 32673, Ben. 
Vr.586). Durch Vermittlung des Laiferlihen Hoflapellmeifters Cornelius de Hond (Canis, 
f 1563) find bereits 1549 zwei niederländifche Anaben und ein Altift aus Antwerpen angeworben 
worden, wobei der kurſächſiſche Gefchäftsträger dem Rurfürften angefichts der hoben Sorderungen 
des Altiften (50 Taler und zwei gute Kleider jährlich außer der Derköftigung) bedeutet, daß es mit 
den Knaben genug fei, „denn fie ſehr fchwer auf: und fortzubringen fein werden und mutieren doch 
gemeiniglichen balde* (Otto Rade, M. le Maiftre, 1862, S. s f.). 

2) Vgl. Reinhard Rade, Antonius Scandelus (1517— 1580). Ein Beitrag zur Befchichte der 
Dresdener Aoflantorei. (Sammelbände der Intern. Muſikgeſ. Ig. 15, Leipzig 1914, S. 535 ff.). 

3) Dgl. Walter Sriedensbur g, Die Chronik des Terbonio Beſozzi 1548—1563 (Fontes 
Rerum Austriacarum. Abt. l, Scriptores, Bd.9, 1. Hälfte, Wien 1904). Befozzi kommt im 
April 1549 nah Torgau und befchreibt (ebenda S. 86 ff.) das Torgauer Schloß, die Schloß: 
tapelle und den Bottesdienft mitfamt der „ceremonie dell’organc“ in der Defper. 


66 


Don den Organiften der Kantorei wird gefordert: „Sonderlich aber foll alleweg einer um 
den andern und eine Woche um die ander in der: Kapell und vor der Tafel aufwarten; und ders 
balben follen fie alle drei ſich mit Sleiß üben, mit den welfchen Inftrumentaliften und unfern 
Lu(au)teniften alle Stüd fleißig tendieren, damit fie ihre Stimmen denfelben in den Motetten und 
andern Stüden gleich halten können und vor unfere Tafel, wie bisweilen gefcheben, nicht mehr 
confusiones gemacht werden. Gleichergeftalt foll fich der Organift, der diefelbige Woch aufwarten 
muß, zuporn bei dem Kapellmeifter erkundigen, was er für ein Meß oder Motetten auf die Sefte 
fingen foll, damit er fich defto baß (beffer) darauf üben möge.“ 

Über die Singertnaben wird verordnet: „Damit aber die Knaben oder Diskantiften in 
unferer Rantorei nicht allein in der Mufica und Singen (Mufillehre und Praris), fondern auch 
andern freien Künften, zuvoraus aber in chriftlicher Lehr und Zucht unterwiefen und auferzogen 
werden möchten, fo haben wir aus vielen beweglichen Urfachen verordent und wollen, daß Mas 
gifter Lazarus Lengefelder (Hachfolger des Magifter Johannes Sangerbauß) diefelbigen 
Knaben, außerhalb der 2 niederländifchen, wie bis anbero unter feiner Zucht, Lehr und Disziplin, 
auch bei fich in feiner Wohnung haben und mit Eſſen, Trinken, Lager und andern vorforgen .. .*. 
Die niederländifhen Singertnaben wohnen beim KRapellmeifter Le Maiftret), 
der fie aus den Niederlanden mitgebracht bat, während die 12 übrigen, aus Dresden, Ofchat, 
Rochlitz, Borna, Eisleben, Buchholz und Joachimstal gebürtigen Knaben beim Anabenlebrer 
untergebracht find und zwar „aus vielen beweglichen Urſachen“, hauptſächlich deshalb, weil der 
Nachfolger J. W.'s altgläubiger Lriederländer ift. Ausdrüdlich heißt es aber, daß „derhalben der 
Rapellmeifter, welcher mit feinem befoblenen Amt fonft genugfam zu ſchaffen bat, gemeldten 
der Knaben Praeceptorn nicht heimlich anfeinden foll*. Und weiterhin: „Dieweil aber des Kapells 
meifters Amt erfordert, die Knaben im Singen und Rolorieren täglid mit treuem Sleiß dermaßen 
zu unterweifen, daß man ihr Zunehmen und Gefchidlicheit von Tage zu Tage fpüren möge, fols 
gen und fie in züchtiger Ordnung zu ihme geben laffen...“ Als Nachtrag ift angefügt: „Mit 
der Mutation der Anaben foll es wie zuvorn (!) alfo gehalten werden: Do ein Rnabe feine 
Stimm verändern und zum Diskant nicht mehr dienftlich fein wirdet, wollen wir ihnen in unfer 
Sürftenfchulen eine (Schulpforta, Meißen, Grimma) mit 5 Talern abfertigen und darinnen 2 oder 
3 Jahr unterhalten laffen. Befinden wir dann aus feiner Praeceptorn Zeugnis oder fruchtbats 
licher Beweifung feines Studierens, daß etwas Moffentlices von ihme zu erwarten, wollen wir 
ihnen 2 oder 3 Jahr zu Leipzig oder Wittenberg (auf einer der beiden Landesuniverfitäten) jähr⸗ 
lich mit 25 Gulden aus unfer Kammer verlegen; doch daß er ſich verpflichte und Derficherung 
mache, wo er nad Ausgang diefer Zeit zu einem Altiften oder Tenoriften in unfer Rantorei taugs 
lich fein würde, daß er fich darzu brauchen laffen und uns vermöge diefer Ordnung dienen wolle.“ 

Über den Dienftder Käntoreiinder Rircheund vorder Tafel wird verordnet: 
„Damit unſere Rantorei von Tag zu Tag mit kunſtreichen und lieblichen Motetten und Geſängen 
defto herrlicher und prächtiger erhaben werde, audy die Kantores und Knaben defto mehr Urfach 
und Bequemlichkeit haben, ſich zu üben und nicht alle Zeit, wie man im Spridwort fagt, eandem 





1) Otto Kade, Mattbeus le Maiftre. Ein Beitrag zur Mufitgefchichte des 16. Jahrhunderts, 
Meinz 1862 (mit 70 Seiten Kotenbeifpielen). 
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cantilenam fingen dörfen, ordenen und wollen wir, daß die Rantores täglib aufs we 
nigfte eine Stunde, auch fonft zu jeder Zeit, wann fie der Kapellmeifter fordern laſſen 
wirdet, in feine Serberge zufammentommen, dafelbft überfingen und tentieren follen. Das dienet 
nicht allein darzu, daf man die Gefänge zuvor probier, weldhs die beften, item, ob fie auch recht 
komponiert und umgefchrieben fein, daß man bernach in der Rapell oder vor der Tafel keine Kon⸗ 
fufion mache, fondern ift auch gut, daß fih die HMiederländer gewöhnen, den Tert zu 
fingen und ihre Stimmen zu rektifizieren und die alten Rantores ein 
fein lieblib Art mit Rolorierenan fib nehmen und ihre Stimmen 3u 
mäßigen... So wir auch dem Kapellmeifter werden anfagen Iaffen, mit etlihen Singern oder 
der ganzen Rantorei vor unfer Tafel oder wann wir fonft Gaftereien haben, aufzumarten, foll er 
ohne Affekt die beften beftimmten Anaben und Gefellen, fonderli in Gefängen duum, trium 
vocum darzu brauchen; und nicht allein die Fliederländer, die bisweilen mit ihren Koloraturen 
fo gar wohl nicht Eonkordieren, noch den Zuhörern genug tun, hervorziehen, damit foldhes nicht 
Uneinigkeit unter den Geſellen verurfache, fi auch ein jeder fleiße, dem andern vorzuziehen. Wol⸗ 
len alsdann die welfhen Inftrumentaliften in ihre Inftrument fingen oder uns zu 
Ehren nah ihrer Art welfhe Stüd für fih fingen: das foll ihnen der Kapellmeifter nicht 
wehren.“ 

Durch den Zuftrom von Niederländern und Jtalienern wird die Stammes und Eonfeffionelle 
Einheit, der patriarchalifche Zuftand der alten Rantorei beeinträchtigt, und es ift nicht verwunder⸗ 
lich, daß ſich dabei „nicht allein allerlei Uneinigkeit, Gezänt, Spaltung und XRottierung unter den 
alten und neuen Gefellen in der Rantorei zugetragen, fondern auch etliche unterftanden, einander 
zu verachten und mündlich und fehriftlih an ihren Ehren anzugreifen und zu ſchmähen, auch 
bisweilen Gewalt zu gebrauchen und die Hand an einander zu legen, daraus dann große Unord⸗ 
nung, Mißftand und Konfufion erfolgt und endlich dahin geraten ift. Wo wir die Rantorei nicht 
wiederum in eine ftrade gewiffe Ordnung verfallen und etliher mutwilligen Ungeborfam und 
Stevel ftrafen ließen, wäre zu beforgen gewefen, daß wir derobalde in der Kapellen und vor unfer 
Tafel mehr Schimpf und Schande denn Ehr und Ruhm gebabt haben würden“. 

Über das Repertoir der kurſächſiſchen Hofkapelle unterrichtet ein 1554 von 
3.0. aufgeftelltes „Inventarium der Gefangbüder in der Eurfürftlihen Sächſiſchen Cantorei“) mit 
einem Verzeichnis derjenigen Mufilalien, die J. W. vom Kurator der Kapelle, dem Eurfürftlichen 





1) Sächſ. Hauptſtaatsarchiv Dresden, Loc. 8687, BI. 27 ff. Ein unzuverläffiger Abdrud bei Wilh. 
Schäfer, Sachſenchronik, Dresden 1854, S. 318 ff.; vgl. dazu die entfprechenden aufſchlußreichen 
Inventarien der Eurpfälzifchen Hofkapelle von 1544 (Fritz Stein, Geſchichte des Mufitwefens 
in Seidelberg 1921, S. 45 ff.), der markgräflichen Hoflapelle von 1582 (Ötto zur Nedden, Die 
Rantorei am Hofe des Markgrafen Philipp II. von Baden-Baden [Zeitfhr. f. Mufitwiffenfchaft, 
Ig. 12, £eipzig 1929, 5.91 f.]), der württembergifchen Hofkapelle von 1589 (Guſtav Boffert, 
Die Hofkapelle unter Eberhard III. IWürttemberg. Dierteljabrsbefte für Landesgefh., 11. $., Ig. 
1912, ©. 128 ff.])), der Eurfächfifhen Hofkapelle von 1595 (Sächſ. Hauptſtaatsarchiv Dresden, 
2oc. Ba. Vol. 29, BI. 104 ff.) und der beffifchen Hofkapelle von 1613 (Ernft Zulauf, Beiträge 
zur Geſchichte der Iandgräflichebeffifchen Hofkapelle zu Caffel, Leipziger Differtation 1902, S.99 ff.). 
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Leibarzt Dr. Johannes FTeefe (} 1574), im Jabre 1548 zugeftellt worden find und die I. W. 
1554 wieder zurüdgegeben bat. Mattbseus Le Maiſtre befcheinigt den Empfang unterm 30. Oktober 
1554. Es handelt ſich um eine Anzahl anonymer Meſſen⸗ und Motettenbände, fowie Stimmbücher 
auch deutfcher Lieder; weiterhin um folche Mufitalien, die J. W. während feiner Kapellmeifter: 
zeit „verzeiget und fehreiben laffen und neben den vorigen auch treulich überantwortet“ bat, näms 
lih 4 große Bände mit 4—6 ftimmigen Meffen, 2 große und 3 mittlere mit 4—6 ftimmigen Mo⸗ 
tetten, darunter je ein. Band mit Motetten für die Sefte im Sommer und Winter, das „Sommers 
teil“ und das „Winterteil““ genannt. An Romponiftennamen kommen vor: Adam Rener, Ludwig 
Senfl, Johann Reuſch, Antonius Scandellus. Es folgt ein am 26. November 1593 
verfertigtes Derzeichnis der nach dem Tode des Inftrumenteninfpektors, Muficus und Komponiften 
Jacobus Loffius in der Inftrumententammer vorhandenen Inftrumente. 


Die Umbildung der Hofkantorei bat unter Kurfürft Auguft eine Entwicklung 
genommen, mit der „der alte Kapellmeifter“ J. W. fih nicht mebr befreunden 
tonnte. Das Kingreifen eines neuen ftaatlihen Machtwillens gegenüber der alten 
Stammeseinbeit bat die Stammes=- und Eonfefjionelle Zigenart 
deskturfähfifhen Rantoreiwefens zurüdgedrängt und dabei in 
zunehmende Abhängigkeit von der Eatholifchen, insbefondere jefuitifchen Muſik⸗ 
pflege gebracht. Sein urfprünglicher, ftadtbürgerliber und reforme-= 
torifher Charakter, wie er duch J.W. von der Torgauer Schullantorei 
auf die Dresdner Hoflantorei unter Rurfürft Moritz übertragen worden ift, gebt 
mit dem Übergang der Mufitpflege von den Städten auf die 
Territorisliberren immer mebr verloren. Dazu kommt der Kin: 
bruch jener mächtigen Emigrantenwelle niederländifcher Muſik und Muſiker, 
die Erneuerung weltliher Kunft, das Vordringen italienifcher Inftrumental: 
muſik auch in der Kirche, wie des inftrumentalen Mufizierens überhaupt und 
die wachjende Säkularifierung der „Airchendiener und chriftlihen Muſici“ in 
der Rantorei, um I. W. in feinem Alter den Rüdtritt aus kurfürftlichen Dien: 
ften zu erleichtern. Rurfürft Auguft bat J. W.'s Beſtallung als Rapellmeifter 
durch Erlaß vom 7. Auguft 1554 in „eine jährliche Penfion (von 60 Gulden) auf 
fein Leben lang‘ umgewandelt und auf wiederholtes Erjuchen dem Rücktritts⸗ 
gefuch des „alter Rapellmeifters“ ftattgegeben, nachdem J. W. ſich unter Kur⸗ 
fürft Morig „zu einem Rapellmeifter beftallen und brauchen laſſen und in fol: 
chem Amt mit Abrichtung der Anaben zum Diskant und andern Kantorn, ehe 
die Kantorei reht in Schwang gebradht worden, jonderlih mit Ordnung der 
Geſänge und Zubereitung der Gejangbücher viel Mühe, Sleiß und Arbeit haben 
müffen, und vor oftmale untertänig anlangen und bitten lajjen, weil er nuns 
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mebr faft (fehr) alt und unvermöglich worden, ihme von dem Rapellmeifteramt 
gnädigft zu urlauben....‘“) 

3.M. zieht fih 1554 nah Torgau zZurüd, wo er Haus und Hof nebft 
Braurecht befitzt. Die Stadt bat ſich freilich ſeitdem ziemlid verändert. Seine 
ehemaligen Sreunde und Gönner find geftorben, die Erneftiner halten jegt in 
Meimer Hof. Die erbitterten Kämpfe um das Eaiferlihe Interim haben zu der 
Amtsentfegung des Pfarrers Gabriel Zwilling (Dydimus) und zur Vertreis 
bung des Diakons Michael Schulteis (Praetorius) geführt?) und die alten 
Vorktämpfer des ftrenggläubigen Luthertums leben vereinfamt als „exules 
Christi“. J. W. bält zu ihnen wie zu feinem angeftammten Herrſcherhauſe. Die 
fehsftimmige Epitaphium⸗Meſſe auf Aurfürft Mori zu fchreiben, überläßt er 
dem neuangelommenen Jtaliener in der Kapelle, Antonius Scandellus, 
und beauftragt fpäter den Altiften Morig Bauerbacd (in der Kapelle), davon 
ein bandgefchriebenes Prachteremplar für den Eurfürftliden Hof anzufertigen.?) 
J. W. ftebt feft auf der Seite der ftreng Eonfeffionellen luthertreuen Erneftiner, 
und es ift nicht fraglich,t) weshalb es von ihm Feine Auldigungsmufil auf 
einen albertinifchen Kurfürften gibt, wohl aber ein infolge der Interimswirren 
unveröffentlicht gebliebenes Epitapbium auf Jobann Sriedrid den 
Broßmütigen (} 1554), deſſen Anfang folgendermaßen lautet: 


„Mir hat mein Gott fein Wort gejandt, 
dadurch ich feinen Sohn erkannt, 

Welchs ich auch für der Welt bekannt, 
Und fhüte ſolchs in meinem Land, 
Darumb bat mich des Teufels Macht 

Aus Fleid umb Land und Leute bradıt.‘*?) 


I) Sächſ. Hauptftaatsarhiv Dresden, Lopial 221, Bl. 104 (alt), fol. 58, auszugsweife abgedrudt 
im Dresdener Journal 1860, Mr. 90, S. 359. 

2) Dgl. meine Leipziger Differtation, a.a. O., S.31 ff. 

3) Erhalten in der Sächſ. Landesbibliothet Dresden unter den Titel: „Missa super Epitaphium 
Mauricij Electoris Saxoniae. Sex vocum. Anthonius Scandellus“. Am Ende: „Torgae scri- 
bebat Mauritius Bauerbachius Pirnensis. Anno 1562“. 

4) Vgl. dagegen Reinhard Rade in feinem Auffag: „Rurfürft Mori und die Muſik“‘ (Dress 
dener Gefchichtsblätter Ig. 1, 1892), S. 41. 

5) Thüringifches Staatsarhiv Weimar Reg. D. 223, BI. 155 f.; fehlt in der Monographie von 
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Zugleich mit diefem Epitaphium überreicht J. W. den Söhnen des „Gebore: 
nen Rurfürften“ feine Magnificat-Sammlung und fehreibt dazu in einem fehr 
euffchlußreichen Brief vom 1. Januar 1556:1) 

„Önädige Herrn. Ich hab aus Gottes Gabe und Gnade den Lobgefang Mariac, der Mutter 
unfers Seren Jefu Ehrifti, welche man das Magnifilat nennet, achtmal, auf jeden Tonum einmal, 
in Siguralgefang gefetzt und folche zu Jena zu druden untergeben, welche, wie ich hoffe, Bott der 
Herr im Gefang und Drud bat wohl geraten laffen. — Ib dann Euern Sürftl. Gnaden lieben 
Herrn Vater, des Namen und Beftändigkeit in Ewigkeit wohl bleibet, als meinen gnädigften lieben 
Landesherrn geliebet und noch (liebe), und ich auch nochmals, wie Bott weiß, von Herzen hold, 
alles Gute gönne und wünſche. So bab ich ſolch neue Hagnifikat, fobald fie im Drud verfertiget, 
sls zur untertänigen Anzeigung meines geneigten Gchorfams und Willens gegen E. F. G. zum 
ſeligen Neuen Jahr und untertäniger Verehrung mit diefem meinen eigenen Boten zu überfchiden 
nicht unterlaffen wollen... E. F. G. wiffen ſich fonder Zweifel gnädiglich zu erinnern, daß ich 
vor dreien Jahren (alfo 1553, dem Todesjahr des Rurfürften Moritz) dem durchlauchtigſten 
hochgeborenen Ehurfürften zu Sachſen etc. Jobannsfriedrichen, €. 5. ©. lieben Herrn Vater, meinen 
gnädigften und fehr geliebten Herren hochlöblicher feliger und chriſtlicher Gedächtnus, etliche Per: 
gament Gefangbüder und auch fonft eins, fo in der Schloßlicchen zu Torgau gebraucht worden,?) 
die ich heimlich, davon niemands bewußt, bei mir gehabt, gen Jena ungefährlich s Tage vor 
Pfingften bradt und untertäniglih durch den nambaften Herrn Secretarium Wolff Lauenftein 
überantworten laffen, dazumal mir dann Ihre Churfürftl. Gnaden durch gedachten Herrn Secre: 
tarium gnädiglich anzeigen laffen, daß ich Ihren Churfürft. ©. zu gnädigftem Gefallen getan, daß 
ich folde Bücher bracht und geantwortet hätte. Und weil Ihre Churf. ©. noch etlihe Tage zu 
Jena 3u verharren willens, follte ih im Widerzuge von Rahla mich zu Jena bei Ihren Churf. ©. 
angeben laffen, wollten hochgedachte Ihre Churf. ©. felbs(t) mich anfprechen, welches gnädiges Er: 
bieten (mich dazumal body erfreuet. Aber es ward plöglich verhindert, meines Erachtens von 
wegen des Kriegsvolts, fo diesmal dem Bifchofen zu gut von Aerzog Morigen gefhidt ward, 
daß fein Churf. G. unvorfehens von Jena abreifete und ich nicht wußte, wo ih Sein Churf. ©. 
antreffen möchte, dann ich mich fo plöglicher Seiner hurf. ©. Abfchieds aus diefer Welt gar nicht 
vorfeben. — Ic hatte auch, gnädige Sürften und Herren, ein Epitapbium hochgedachtes meines 
gnädigften lieben Seren zu machen fürgenommen, an welchem ih bei 100 Keimen vorfertigt. 
Weil ich aber des vergangenen Handels keinen gewilfen Bericht hatte, hab id) müſſen davon ab: 
laffen. Ich hab aber ein Bein kurz Epitaphium geftellet. Solchs überfende ich untertäniglih E. F. G. 
inliegend. Datum Torgau am Neuen Jahrstag Anno 1556. E.F.G. untertäniger geborfamer 
Johannes Walther der Älter, Bürger zu Torgau. 

Beorg Meng über Johann Sriedrih den Großmütigen, Jena 1903, wo überhaupt das künfts 
leriſche Leben am erneftinifchen Hofe zu wenig, das mufikalifche gar keine Beachtung findet. 

1) ebenda Reg. D. 223, DI. 152 ff., vgl. A. Aber, a.a.O., 88 f. 

2) Bei diefen Gefangbücern auf Pergament kann es ſich nur um die in der Univerfitätsbiblio- 
thek Jena aufbewahrten Rapellbücher aus der Hofkapelle Sriedrich des Weiſen handeln; vgl. bier- 
zu Seite 20. 
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Verwandte Gedanken trägt J. W. dann „als ein armer, geringer, unwürdiger Schüler der 
Mufica“ in der Vorrede feiner Magnififat-Sammlung vom 15. Sept. 1556 vor: „...daß es 
aber dabin (leider) kommen ift, daß diefer Kunſt igund in der Welt am meiften übel gebrauct 
wird, als im Papfttumb, da obn Aufbören, doch ohn Derftand und Glauben täglich viel gefungen, 
geplärret und gelört und kein recht Gotteswort dabei gepredigt wird, darnach auch funft von dem 
großen Haufen nur zu Anreizung der Unzucht, zu Leichtfertigkeit, böfer Luft und Schanden miß- 
braucht wird, ift nicht der lieben Mufica Schuld, foll auch niemands diefer Kunft darumb Seind 
fein oder fie verdammen; fonft müßte man auch Wein und Brot und alle andere Kreaturen, jo 
zu Nutz des Menſchen gefchaffen, mit Dankfagung zu gebrauchen und gleihwohl fehr mißbraucht 
werden, verdammen, fehädlich und böfe nennen. Aber der recht chriftliche und nützliche Brauch der 
Mufica ift offenbar in beiliger, göttlicher Schrift... Welder nun dies Zeugnis der Mufica ver: 
werfen will und für ein leichtfertig unnütz Ding achten, dem will ich fie nicht gelobt, will ihm 
aber gleichwohl anzeigt haben, daß im ewigen Leben, in der ewigen Seligkeit nichts den eitel 
Cantores fein werden. Aber der Juriften, Sophiften und dergleichen wird man gar nichts bedürfen. 
Wollen fie aber in der Seligkeit (dazu uns Chriftus unfer Heiland allen gnädiglich helfe) auch 
fein, fo müffen fie fih nur mit Geduld recht darein ergeben, daß fie im ewigen Leben dod Tanz 
tores werden und fein müffen; denn es ift befchloffen, wie in der heiligen Schrift an vielen Orten 
ftehet, daß alle Auserwäblten mit den lieben heiligen Engein Gott dem Dater und dem Sohn und 
den heiligen Geift, dem einigen, ewigen, wehren Bott in Ewigleit das Te Deum laudamus 
fingen, loben, ehren und preifen werden.“ 

Seine Meagnifilat-Sammlung, die 1557 im Drud erfcheint, bat J. W. ſchon 
aus Dresden als „Churfürftlider Sächſiſcher Kantorei- Rapellmeifter‘‘ am 30. 
März 1554 dem Herzog Chriſtoph von Württemberg überreicht, der durch den 
Sohn J. W.'s mit der kurſächſiſch-lutheriſchen Reformationskunft vertraut ge— 
macht worden war.!) Iſt doch I. W. jun. nad feinem Wittenberger Univerſi— 
tätsftudium 1547 in den Kirchendienft nacb Schnaitbeim und von da am 
29. Sebruar 1548 als Nachfolger Johann Rrapners zum Muſiklehrer an die 
Uiniverfität Tübingen berufen worden, wo er allerdings nur ſechs Monate fich 
aufhält und Gregor Saber als „professor musices ordinarius“* fein KTachfolger 
wird.?) Don diefem Aufenthalt I. W.'s jun. in Tübingen datiert die verbält- 
nismäßig ſpäte und abgeleitete Entfaltung reformatorifcher Mufit und Muſik— 
pflege in Württemberg.?) Nachdem J. W. jun. dann in der Hofkantorei des 


1) Guſtav Boffert, Die Hoflantorei unter Herzog Chriftopb (Württemb. Vierteljabrsbefte 
für Landesgefchichte, N. F., Ig.7, Stuttgart 1898, S. 155 ff.). 

2) ©.Boffert, Die Hofkapelle unter Eberhard III. (ebenda, Ig. 12), S. 114, und Blätter für 
Mürttemb. Rirhengefch., N. F., Ig. 9, Stuttgart 1905, S. 19. 

3) Dgl, Hans Marquardt, Die Komponiften der Württembergifchen Hofkapelle im 16. 
Jahrhundert (Mufit in Württemb., Ig. 1931, Heft 4, S.3). In dem von Auguft Salm geferz 
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Aurfürften Morit als Altift angeftellt worden ift!) und am 30. November 1551 
fih mit Elifabetb Crodel, Tochter des 1549 verftorbenen Rektors der Tor: 
gauer Lateinfchule, verheiratet hat, erwirbt er am 4. Oktober 1555 ein eigenes 
Haus in Torgau „hinter den Sleifhbänten“, wo er als „Rornfchreiber“ bis zu 
feinem Tode (8. November 1578) lebt.2) 

An den charaktervollen theologifchen Kämpfen um den Beftand der „reinen 
Lehre des urfprünglichen Luthertums, das in dem Studium Jenense einen 
kräftigen Halt gewinnt, und an denen auch der Laienftand in weiteften KRreifen 
beteiligt ift, nimmt der Dater J. W., „Job. Walter der Ältere“ oder „Job. 
Melterus Senior“, wie er ſich nunmehr nennt, bis an das Ende feines Sebens 
mit der weltüberlegenen Sicherheit und Überzeugungstraft feines reformatoris 
fhen Gottvertrauens entſchloſſenen Anteil. So beit es 3.9. im Torgauer 
Ratsprotofall von 1560: „J. W. dem Älteren ift gefcbloffen, auf Alage des Heren Pfarr: 
herrn und Prediger allbier, zu unterfagen, daß er fich die Kirche und Prediger zu reformieren und 
meiftern folle enthalten, damit nicht Meuterei in der Gemeinde erfolge oder fonft ein Ärgernis; 
denn ibm fei die Kirche gar nit befohlen, viel weniger die Kirchendiener.“s) Da 3.0. Erant 
geworden, wird die Sache vertagt, „bis er wieder ausgehen mag“. Es handelt 
fi) dabei bauptfählid um die Abendmahlslehre im Widerftand gegen das 
keiferlihe Interim und den Kryptokalvinismus. Am 16. Juni 1561 fehreibt 
J. W. deswegen an Matthaeus Juder (f 1564) ih Regensburg, wo die luthe⸗ 
riſche Orthodorie unter Führung des Matthias Flacius Jllyricus (1520 bis 
1575) durch den erfolgreichen Kampf des zweiten Superintendenten der Stadt, 


fertigten Katalog über „Die Muſik-Codices des 16. u. 17. Jahrh. auf der Agl. Landesbibliothek in 
Stuttgart‘ (Beilage 3. d. Monatsheften f. Mufitgefchichte Ig. 1902) findet fich eine 4ft. Kom: 
pofition des Hymnus „A solis ortus cardine* von „Joannes Waltberus Junior 1557 Mense 
Dezemb: 4 vocibus inclusit“ (S. 20). £in 4 frimmiges Te Deum (in 4 Teilen mit dem voll: 
ftändigen Tert) und eine Motette „Spes mea Christus“ von J.W. jun. überliefert die Hs. 23 
der ehemaligen Rirchenbibliothek in Bärtfa (jegt 1. d. biftor. Abtlg. des Mationalmufeums in Budas 
peft) Kir. 70 u. 72 (nur Tenorftimme erhalten); vgl. Otto Gombofi, Die Muſikalien der Pfarr: 
kirche zu St. Aegidi in Bärtfa (Seftfehrift für Johannes Wolf, Berlin 1929, S. 38 ff.); dazu Uns 
gariſche Jahrbücher, Bd. 12, 1932, 3.331 ff. Näheres verdante ich der frol. Auskunft des Herrn 
Dr. O. Bombofi in Berlin. 

1) In dem Rechnungsauszug von 1555 wird er als „Joban Walter der Junge‘ unter den 
Altiften mit 66 fl. 3 gr. Befoldung aufgeführt. 

2) Otto Taubert, a.a. O. S. 9. 

3) Frol. Mitteilung von Fräulein Studienrätin Agnes Bartſcherer. 
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Nicolaus Gallus (} 1570), gegen Romanismus und Adiaphoriftentum den 
vertriebenen Iutberifhen Predigern eine Zufluchtsftätte bereitet bat.!) Don 
überall ber wenden ſich Gnefiolutberaner und „exules Christi“ in religiöfen 
und kirchlichen Zweifeln nach Regensburg. Das betr. Schreiben 3. W.'s lautet: 


„Es fagen ihr viel, daf gut und von Nöten wäre, daß von diefer Sache, wie ſich die Chriften 
in Communione (Abendmabl) bei den balsfterrigen Adiapboriften halten follen, öffentlich im 
Druck gefchrieben würde; denn fie fagen, privata scripta tun und dringen nit fo durch als 
publica. Darum bab ich dem Seren JlIyrico deshalb gefchrieben, und do es fein könnt, fo 
möcht ich gerne, daß der achtbar Herr Micolaus Gallus davon ein Büchlein ließ ausgeben; 
dern den Herrn Gallum verachten die Adiaphoriften nicht fo gar als den Herrn Jllpricum. Wo 
des Name an einenr Buche ftebt, des haben fie genug. Ich bitt E. Ach. wollt dazu helfen; mid 
düntt, es follte bei den ſchwachen Chriften viel tun und den ftolzen Adiaphoriften ein Stüd von 
ihrem Mut niederlegen. Diel einfältiger frommer Leute begehren und wünfcen ſolchs aufs Höchſte; 
denn der Adiaphoriften Trog ift groß, fie wollen auch niemand, der nicht kurz vor feim Ende das 
Sakrament von ihnen empfängt, mit den Schülern noch Rirdyendienern (alfo obne Gefang und 
Predigt) begraben laffen. Wie vor dreien Tagen Herr Gabriels (Zwilling), des verftorbenen alten 
Pfarrherrs, Tochter (Klifabeth Richter, Srau des Torgauer Stadtrichters Valentin Richter) ge: 
ſchehen, die doch ein öffentlich hriftlich gut Gezeugnis und auch zuvor etlih mal das Sakrament 
empfangen. Das arme Volk wer heftig darüber verftürst; denn die Adiaphoriften vermeinten, 
durch diefen Weg die gefährlihen Rotten, wie fie's nennen, zu dämpfen.“? 

In Torgau ift es vor allem der feit 1555 dort wirkende Superintendent Caſpar Heyden— 
veicd, gegen deffen Adiapboriftentum 3.00. fein Eernfeftes, ungebrochenes Lutbertum zur Geltung 
bringt. Unter Heidenreih wird auch der Siguralgefang in der Torgauer Pfarrkirche zu Gunften 
dcs Choralgeſangs zurüdgedrängt, wogegen der Torgauer Kat, „der die Muſicam lieb bat‘, ſich 
ſehr befhwert.3) Über die Verächter der Siguralkunft bemerkt J. W. noch 10 Jahre fpäter in dem 
„Beſchluß“ feines „Lob und Preis der bimmlifchen Runft Mufica“ (vgl. S.92) vom 31. Aug. 
1564 nahdrüdlihft: „Diefe Reimen von der edlen Runft Muſica babe ich aus Gottes Gnaden 
zum Valete und Abſchied meines zeitlichen Lebens und Zeugnis meines Glaubens in meinem 
ſchwachen und igiger Zeit trübfeligem Alter Gott zum Lobe und feiner gegebenen Runft Hiufica 
zu Ehren gemacht und babe die Dorrede des heiligen, von Gott erwedten Propheten deutfcher 
Nation, Doctoris Martin Lutheri, beiliger und feliger Gedächtnis, fo er vor 26 Jahren (1538) 
vom Lob der Muſica geftellet, nicht obne fonderliche Urſache igt im Drud ausgeben lafjen, weil 
id) febe und erfahre, daß diefe Kunſt Muſica, von vielen, die fih evangelifh und Iutherifh rüh— 


I) Meine Leipziger Differtation, S. 67. 

2) Bayer. Staatsbibliothek Münden, Cod. Monac. germ. 1318, BI. 60 („Ein brieff Johannis 
Walther an Matheum Judicem‘‘); vgl. dazu Ignaz v. Döllinger, Die Reformation, ihre 
innere Entwidlung und ihre Wirkungen, Bd. 2, Regensburg 1848, S.571 ff. und meine Leip⸗ 
ziger Differtation, S. 131 ff. 

>) Dgl. meine Leipziger Differtation, S. 67 ff. 
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men, verkleinert und veracht wird, vermeinen, es fei papiftifch, fo man in chriftlicher Gemeine 
und bei göttlihen Amten vier: oder fünfftimmigen Gefang gebrauchen und als wollte man damit 
das Papfttum ftärken, fo die Mufica im Siguralgefang gefö(r)dert werde, und heißens etliche 
Ragengebeiße, ein Ochfengefchrei, ein Geplärre und ein Anreizung zur Unzucht und dergleichen. — 
Dieſen Seinden der göttlichen Runft Mufica ftelle id zur Gegenantwort gemeldte Vorrede und 
2ob von der Musica Doctoris Martini Lutheri, Denn wo die Mufica ungöttlih, ſchädlich, 
papiftifeb wäre, würde der teure Mann Gottes ſolche fo body nicht loben und ein unbegreifliche 
Weisheit Gottes nennen, die Gott allen Rreaturen zu feinem Lob eingepflanzet, und daß fie nach 
dem Predigtamt am böchften zu halten; und ich will hiemit alle Chriften, fonderlich die Muſicos, 
erinnert haben, daß fie die unbegreifliche, unerforfchlihe Weisheit Gottes in der ganzen Art der 
Mufica und fonderlih der menſchlichen Stimmen wohl betradten wöllten... .“ 

Angeſichts feines Alters, feiner zunehmenden Dereinfamung und der wach- 
fenden Unzeitgemäßbeit feiner Muſik und Mufitanfhauung ift es von innen 
und außen ber wohl begreiflih, daß die Beftätigung der Torgauer Rantorei- 
ordnung durch Kurfürft Auguft vom 2. Öftober 1555 für J. W. ſchon nicht 
mebr die Gejamtleitung der Kantorei, fondern ihre Leitung nur nod bei 
Aufführungen in der Torgauer Schloßkapelle vorfiebt. Dementfprehend wird verord: 
net, daß die „gemeine (Der)fammlung der Rantorei zu Torgau‘ nicht nur verpflichtet fei „in der 
Pfarrkirchen, wie bishero geſchehen (alle Sonntage und Sefte durchs ganze. Jahr zwiert [zwei⸗ 
mal)), fondern auch, fooft wir oder Unſer freundlicy Gemahl und unfere Erben und Nachkommen 
zu Torgau fein werden und foldes unferm alten Rapellmeifter und lieben Getreuen Johann 
Waltern und andern feinen Nachkommen und Derwaltern der Rantorei von Unfertwegen vers 
meldet wird, follen fich der Kantor auf der Schule (Michael Vogt) mit den Knaben und dann die 
andern zur Rantorei gehörigen Perfonen auf fein Anfagen neben ihm gehorſamlich in die Schloß: 
kirche gefellen, allwo ſich gemeldeter unfer alter Rapellmeifter, wie er zuvor in unferer Kapelle 
getan, neben ihnen verhalten fol...) 

Als Säule des orthodoren Luthertums im Widerftand gegen das Interim in 
Torgau ruft J. W. im Gefühl zunehmender Altersfhwäcde unter der berrfchen: 
den apokolpptifehen Weltabendftimmung und dem Sündenpejjimismus der Zeit 
sum 1. April 1562 Verwandte und Sreunde aus Rahla, darunter den Bürger: 
meifter der Stadt, nach Torgau als Zeugen bei der Aufrichtung feines Teſta⸗ 
mentes, das folgenden Wortlaut hat:?) „Joben Walters zu Torgau Teſta— 
ment vnd letzter Wille*. Jm nahmen der heiligen Drepfaldigkeitt. Amen. Demnod id 
Johan Walter der Elder fonften Blandenmoller genant / bei mir gedende / das ich ein fterb- 
licher Menſch bin geboren / vnd nuhe ein gutte Zeit off erden gelebett / Alfo das es faft mit mir 


1)®, Taubert, a.a.O. S. 12 f. 
2) Erftimalige Deröffentlihung; Wiedergabe nach dem in der Urkundenfammlung des Geſchichts⸗ 
und Altertumsvereins zu Rabla befindlichen Original. (Photolopie davon in meinem Befig). 
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dobien geratten / das mich der ewige Bott von diefem Elende / in Kurz mochte abfordern / 
welches ich dan in feinen Gottlichen gnedigen Willen gefteldt haben will / Vnd aufn vhall beuelb 
ich meine fele / in die hende feiner Gotlichen barmberzigkeit / der wolle auch durch das verdienft 
/ leiden ond fterben / vnd ſonderlich omb die froliche vferftehung feines lieben fohnes Jeſu Ehrifti 
meines erlefers vnd feligmachers / meine Seele / wan fie von meinem leibe wirt abfcheiden / 
leitten ond bewaren / zur ewigen feligkeit. Amen. Ich will au das fodan mein Lörper nad) 
Chriftlihem brauch ehrlichen zum begrebnus geftattet werden / Vnd dieweill Gott der Almechtige 
/ durch feinen milden fegen mir narung / dermaßen bat gefegnett ond gemebrett / dorfür id vnd 
mein liebes Weib feiner Almechtigkeit nicht gnugfam danden kennen noch vermegen / Als bab 
ih mit einwilligung gedachten meines lieben Weibes Anna / Gott dem Allmedhtigen vnd feinem 
lieben Zuangelio zu Ehren / von folden ons von Gott gegebenen vnd vnſern wolerwonnenen 
Guttern verteftirt ond vermacht / meinen Armen gefehwiftern vnd derfelben Kindern vnd Erben 
Einhundert gulden Reinifch jbe ein vnd zwanzig Zinsgrofchen gutter gebottener Sechfifcher Munz 
vor ein Gulden gerechnett / fo Ich an gutten alden Thalern einen zu vier ond zwanzigk grofchen 
gezalt / bei einem Erbarn Weifen Rath der Stadt Rala in doringen / als meinem lieben Vatter- 
landt!) / erlegt / verteftire / vermache vnd befcheide berurtte Kinhundert gulden / gemeltten 
meinen gefehwiftern vnd derfelben kinder vnd Erben / wie volgett / Nemlich / zeben gulden 
Hanſen Blandenmoller zu Kahla / zehen gulden Hanſen BlandenMoller zu Borfhig?) / zeben 
gulden Nickel BlankenMollers kindern / vnd zeben gulden Llara Bederin meiner lieben Schwefter 
/ Die follen fie nach meinem Tode / vnd ehr nicht / von einem Erbarn Rath zu kahla empfaben 
/ meines vnd meines lieben Weibes darbei zugedenden / So viel aber die binderftelligen ſechzigk 
gulden anlangen thut / ift mein entlicher wille vnd gemutt / das diefelben bei einem Erbarn Rath 
zu Kahla follen liegen bleiben / bis obgemelter meiner gefchwifter Kinder / oder derfelben Kindes 
Einder / oder meines Dettern / des jungen Hans Walters Rinder / einige oder mehr wirt ſtu— 
diren / Wan man als dan iven vleis vnd gefchidligkeit wirt befinden / vnd fie zum Studiis ges 
ſchickt vnd tuchtigk vindt / vnd in der Dniverfitet zu Ihena ftudiren wollen / So folln von 
obgemeltten fehzigE gulden / ein Erbar Rat zu Aabla / meine gonftigen lieben Herren / einem 
jedern Knaben / fo lange folch geldt der fechzigk qulden werden vnd reichen wirtt / zeben oder 
funfzeben gulden / zu einer hulf vnd fteuer geben ond reichen?) / rein ond meines lieben Weibes 
dorbei zu gedenden / Wiewohl mit diefem Befcheidt / do Got der Almechtige wegen vnfer woll« 
vordientten funden Fin brandt oder Zug!) / (das der almechtig nach feiner großen Barmberzig- 
keit verkennen vnd nicht geftatten wolde. Amen.) vber das Landt fold ergeben / vnd ich mit tode 
were verfallen vnd meine liebe Hausfrau Anna noch am leben were / oder audy / 80 fie fonft mit: 
augenfcheinlich blogliher Armutt / do Got fur fei / vberfiele / ond nott leiden follte / Df den 





1) J. W. bezeichnet Kahla nicht als feine Vater ftadt, fondern als fein Vaterland, worin 
fein Geburtsort, wo er die Stiftung feines Teftaments nicht aufrichten konnte, mit umfchloffen war. 

2) Der Geburtsort J. W.'s: Großpürfehüt bei Rabla. 

3) Die Jenaer Univerfitätsmatritel verzeichnet am ı. Januar 1554 einen „Johann Walter aus 
Kahlat“ und am 31. Januar 1589 einen „Sriedrich Walter aus Rabla“. 

9 Wohl „Rriegszug‘‘ gemeint, 
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vhall vnd ehr nicht / folt gedacht mein Tiebes Weib macht haben fich zu der vbermaß der io 
legirtten hundert gulden zu halden / damit fie in irem Alder ond bochfter nott nicht an den Bettel: 
ftab (80 Gott fur fei) kommen moge / Aber nach irem tode / foll ſich wider vnſer fohn / des⸗ 
felben Rindere oder vnſere beider Erben an foldem verteftirten Gelde ettwas Zuerlangen ganz vnd 
gar nichts anzumaßen no zu onderfaben haben / Alles treulichen vnd fonder geferde. 

Vnd dis will ich als meinen legten willenn ftehtt vheſte vnd vnuerbruchlichen gebalden haben / 
fo ferne ich nicht ein anders birin fehaffen und vorordnen werde / bei meinem leben / welches ic) 
mir dan zu jeder Zeit zu thun bedingt vnd vorbehalden will haben / Vnd wan ich diefe Widder: 
ruffung werde oder mochte thun / foll als dan ein Erbar Rath zu Rahla mir die hinderlegten 
hundert gulden in frift eines virtels Jars / neben dem zugeftaldten Teftament wider vberants 
wortten / Vnd dis feind meine Zeugen / nemlichen die Erſamen Wolweifen Hans Sörkfh / 
Ditterih Muller / Quirinus AHefeling!) / Llement Gundermann / Andres Llemen / Hans Blans 
kenmoller vnd Sans Walter Burger zu Rahla / welchen ich foldhes vertraulichen habe angezeigt. 

So hab ich diefen meinen legten Willen / mit felbft eigener Handt onderfchrieben / denfelben 
obgemelten meinen lieben Herrn / vnd forderten einem Erbarn Weiſen Rath der Stahl Rahla zu 
verwaren laffen pberantwortten / Dnd bitte fie demutig / das fie über diefen meinen legten willen 
treulihen wolten balden / das dem alfo ganztreulichen nachgangen werde / wie dan ire v. W. 
mir des fohriftlihen vonder irem Stadt Infigell zugefagt / das wirtt inen Gott vergelden vnd 
onbelohnett nicht laſſen / vnd ich will es / die Zeit meines Lebens vmb ire v. W. gantzwillig 
verorönen. 

Vrkundtlich mit meinem Joan Walters des Eldern fonften Blandenmoller / ond der oben 
genannten Zeugen furgedrudten Pegfchaften befiegelt und bekreftigett / Zu welcher figelung wir die 
oben benannten Gezeugen / das es zum Zeugknus geſchehen / wir ons birmitt bekennen / baben 
ons auch die wir fehreiben Eennen mit eigenen Henden vnderfchrieben / Doc in andere wege ons 
ond vnſern Erben ane fehaden / Gefcheben vnd geben Mittwochs nach der frolihen Dferftehung 
Jefu Ehrifti fo do war der Erſte tag Aprilis im taufend Sünfhundert vnd in dem Zwei vnd 
Sehzigften Jar.“ 

Es folgen acht Petfchaftsabdrüde des Krblaffers und der fieben Teftaments- 
zeugen mit ihren eigenhändigen Unterfchriften. J. W.'s Unterfehrift Tautet: 
„Das dis mein Johan Walters des Eldern letzter beftendiger vnd entliher Wille ſey / bekenne 
ich mit diefer meiner felbft aignen Handſchrift vnd gewohnlichem meinem petfchaft.“ Endlich 
die Linterfehrift des Torgauer Notars mit Flotariatsftempel: „Und ih Erasmus 
Nitzſch offenbarer Notarius ond diefer Zeit Gefhworener Stadtfchreiber und burger zu Torgau / 
birmit offentlich betenne / Nachdem ich gedachten Herren Johan Walters des Eldern etc. legten 
Willen / vf fein beger vnd bitt hab vf dis offene Inftrument begriffen ond vorfaffet / Sich auch 
die angegebenen Zeugen (/ wiewol mir die nicht vorgefteldt worden ) zum Zeugknus mit iren 
felbften eigenen Senden / ein Jeder / fo fehreiben gekont / vnderſchrieben vnd dorneben ihre ge⸗ 
wonliche Petzſchaft aufgetrudt / Als bab ih mid / der ih vom gedachten Herren Teftatore hirzu 





1) Der Bürgermeifter von Rabla. 
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fonderlich erfordert requirirt vnd gebetten bin / mit eigener handt auch unterfchrieben vnd mein 
gewenlich Notariat Zeichen bibei gemerdt / Geſchehen im Jar tag vnd beifein wie obenn / Eras⸗ 
mus Nitzſch Tabeilio manu propria etc.“ 

„In feinem Alter und Schwacdhheit“ gibt J. W. 1566 fein legtes größeres, 
achtzehn deutfche und zwei Iateinifche Geſänge enthaltende Werk: „Das riftlic 
Rinderlied D. Martini Lutberi Erhalt uns Herr... mit etlichen fhönen chriſt⸗ 
lichen Texten, lateiniſchen und deutſchen Geſängen gemehret“ an die Offentlichkeit 
und widmet es am 8. Januar 1567 Herzog Job. Wilhelm von Sachſen mit 
folgendem Schreiben!): „ich zweifel nicht, €. F. G. wiffen und baben in gnädigem friſchem 
Gedächtnis, daß ich aus Gottes Gnaden 2.5. ©. gnädigften liebften Herten Vater und gnädig- 
ften lieben Herrn Großvater, auch derfelben gnädigften Herrn Bruder, Herzog Sriedrichen (dem 
Weifen), allen dreien hoch und ewig berühmten riftlihen Rurfürften zu Sachſen etc. hochlöb⸗ 
licher und feliger Gedächtnis?) nach der Gabe, die mir Bott geben, in der Mufica und Kantorei 
viel Jahr in Untertänigkeit gedienet, von welchen hochlöblichen Rurfürften mir große Gnade und 
Wobltat widerfabren, dofür ich Bott zu danken und für das hochlöblich Haus zu Sachſen um 
alle Wohlfahrt Leibs und Seele zu bitten, mich fehuldig erkenne... Bitte E. F. G. in Unters 
tänigkeit, wollen mit gnädigem Woblgefallen ſolche riftlihe Gefänge von mir altem vorlebten 
Manne annehmen und von folhem "Serzen, wie ich fie einfältig überfende, auch E. F. G. aljo ges 
fallen Iaffen. Befehle €. F. ©. biemit dem Herren Jeſu Chriſto in feinen allmädhtigen Schuß, der 
wolle E. F. G. bei der reinen Lehre des Evangelii gnädiglich erhalten und vor allen Jrrtumen 
bewahren. Amen. Geben zu Torga am $. Januarii im 67. Jahre. Euer $. ©. untertäniger gebors 
famer Johannes Walter der Älter, der Geburt von Rahla in Thüringen, ist Bürger zu Torga.* 

In diefem Brief J. We.'s von 1567 befigen wir das legte Schriftftüd von 
feiner Hand. Nach feinem Tode erfhien dann nur noch „Das Gratias. Fine 
&riftliche Dankfagung Johannis Waltheri des Altern letztes Gedicht nach der 
Melodei Lobet Bott ihr frommen Ehriften...* (Eisleben 1571). Anfang des 
Jahres 1570 widmet J. W. Herzog Jobann Wilhelm von Sachſen ein Ran 
tional, wofür J. W. jun. im Juni eine Derebrung von 100 Gulden erhält.) 
Am 24. April kommt der Stiftspverwalter zu Altenburg, Chriftopp Baum-= 
gärtner, bei Herzog Johann Wilhelm um einen jäbrlihen Zins von dem 


1) Abgedrudt bei U. Aber, a.a.O. S. 89. 

2) Auch bier bleiben charakteriftifcherweife die Albertiner Morig und Auguft unerwähnt. 

3) Thüring. Staatsarchiv Weimar, Reg. Bb. 5061: „100 ©. Johann Waltern (jun.) von 
Torgs vor ein Tantional fo er M.g.f. vnnd Herrn etc. in vnterthenigkeit dedicirt, laut beuelhs.“ 
Die betr. Rechnung ift geführt von Trinitatis 1570 bis Trinitatis 1571, alfo 21. Mai 1570 bis 
19. Juni 1571, wobei der Eintrag ziemlih zu Anfeng ftebt, demnach wahrſcheinlich in den 
Juni 1570 fällt. 


78 


Einkommen einer Vikarei an der Altenburger Stiftskirche ein, „womit J. W. 
auf Lebzeit begnadigt“ geweſen und der „durch das Abfterben des Herrn Jo: 
bannes Walter jeliger zu Torgau wieder anheimgefallen.““) Vermutlich am 
25. März ift J. W. in Torgau geftorben,?2) wo er auf dem Sriedhof bei der 
Vorſtadtkirche zum heiligen Geift, der Begräbnisftätte des Torgauer Patriziats, 
beigefetgt worden ift. Sein Grab ift nicht erhalten; der Grabftein trug die Auf: 
ſchrift: „Natus 1496, denatus 1570.) Am 23. Mei 1571 folgt ihm feine Srau 
in den Tod. 

Die äußere Erſcheinung J. W.'s ift auf einem Bilde überliefert, was um 
jo bedauerlicher ift, als „urkundlich feftfteht, daß mehrere Porträts, vermutlich) 
Cranach'ſchen Urſprungs, von ihm vorhanden gewefen finds. Zines von ihnen 
war noch im 18. Jahrhundert erhalten. Es befand ſich nach einer Mitteilung 
des Torgauer Diakonus Rrudthoff um die Mitte des Jahrhunderts im Beſitz 
des Tuchmachers Walter, eines feiner Klachlommen. Der Meifter war darauf 
als Halbfigur dargeftellt, den Betrachter anblidend, in der Hand eine Flotens 
rolle baltend.‘“%) 


IV. 


Der evangelifhe Anfag in der Mufil und 
Muſikanſchauung Johannes Walters. 


Die Runft J. W.'s berührt, fofern fie ftiliftifch angemeffen, ihrem Weſen und 
ihrer Beftimmung gemäß zur Aufführung gelangt, den modernen “Hörer zu: 
nächſt ungewohnt und fpröde, wie vergleihsweije das originale Lutherdeutfch. 
Wie aber Sprachen, Dialekte, Wörter, zwifchen denen eine entfcheidende geiftes- 
gefhichtlihe Wende liegt, im Grunde unüberfegbar bleiben, fo läßt fich auch die 


1) Ernſt Pasque, Hans Oyart von Köln, Niederrheiniſche Mufikzeitung, Ig. 13, 1865, 
S. 25; die betr. Urkunde ift vedauerlicherweife im Weimarer Stastsarhiv nicht mehr zu finden. 

2) Schon Hugo Holftein, a.a.O., S. 189 ff. fehließt aus den lateinifchen Verfen, die fich auf 
der Rüdfeite des 3. Blattes des letzten Liedes J. We's befinden, das ein Jahr nach feinem Tode 
erfchien, auf den 25. März als Todestag. Das Gedicht zählt mehrere „Magnalia‘‘ auf, die am 
25. März gefcheben fein follen. Viclleiht rechnet der Aerausgeber des Liedes, vermutlih J. W.'s 
Sohn, den Tod feines Vaters auch zu diefen Magnalia. 

3) ©. Taubert, a.a.O., II. ©. 13. 

4) Rudolf Mielſch, a.a.O., S. 92. 
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Muſik I. W.'s als eine Sprache des Geiftes ihrer Zeit nicht in die Muſikſprache 
der Gegenwart übertragen, ohne daß im Alang und Gefüge Wefentliches ver- 
loren ginge. Zum Verftändnis ihrer gefehichtlihen Kigenart führt deshalb nit 
der bequeme Weg einer „Bearbeitung“ durch Angleichen ihres Stiles an die 
ftiliftifche Haltung moderner Muſik, fondern allein die unbefangene Erkenntnis 
des wejentlichen Andersfeins der in ihr wirkenden Eünftlerifchen und geſchicht— 
lien Kräfte. 

Die ftiliftifche Dorausfegung der Muſik I. W.'s bildet jenes in der deutfchen 
Muſikgeſchichte bis in das 16. Jahrhundert feftgebaltene gotiijhe Bauen 
von Mehrſtimmigkeit vermittels „Diskfantierens"über dem 
Choralals „cantuspriusfactus*im „Tenor“. Die anfhaulidye Be- 
zeichnung Disskantieren meint die Spaltung von Mehrftimmigkeit in eine 
baltende und fefte Stimme (tenor, cantus firmus) und deren bewegtere 
Gegenſpielerin (discantus), wobei die das Gegenfpiel von discantus und 
tenor ergänzenden Stimmen nad ihrer (gegemüber dem Tenor als Mitte) hoben 
oder tiefen Lage als contra-tenor-altus und contra-tenor-bassus bezeichnet 
werden. Diefen Grundverbältnifjen entfpricht fowohl die Anordnung der Stim- 
men in den Chorbüchern, als auch die Aufzählung der Rantoreimitglieder in den 
Rantoreiverzeichnifjen. Jenes mufiltalifhe Erbgut des gotifhen Mittelalters 
(1150— 1350) im Disfantieren wird ebenjo in der deutfchen Choralmotette,t) wie 
in der deutfchen Kiedkunft feit Oswald von Wolkenftein (T 1445)2) gepflegt. Die 
Bedeutung des Tenors als eines ftruftiven Haltes der Mehrſtimmigkeit wird jeit 
dem 14. Jahrhundert immer wieder in Analogie mit der Baukunft und Ang 
tomie als Sundament und Knochengerüſt beftimmt. Um nur drei ber 
vorragende Beifpiele folder Beftimmungen anzufübren, bezeichnet 3.8. Jo: 
bannes de Grocheo in feinem Tractatus de musica (um 1300) den Tenor 
als denjenigen Teil der mebrftimmigen Rompofition, „auf den alle anderen wie 
die Teile eines Hauſes auf ihrem Sundament aufgebaut werden, der fie regeit 
1) Dgl. das auffehlußreiche Zeugnis vorreformatorifcher Choraltunft in Zwidau, das die 
vormenfurale Stiliftit gotifcher Diskantierkunft noch für das 2. Jahrzehnt des deutfchen 16. Jahr⸗ 
bunderts fchlagend belegt (Heinz Sund, Die mebrftimmigen RKompofitionen in Cod. Zwidau 119 
[3eitfhr. f. Mufitwiffenfchaft, Jg. 13, Leipzig 1931, S. 558 ff.)), und ©. Urfprung, Die katho— 
liſche Kirchenmuſik (Höb. d. Mufitwiff. Potsdam, 1931), S. 141. 

2) Dgl. Herbert Rofenberg, Unterfuchungen über die deutfche Liedweiſe im 15. Jahrhundert, 
Wolfenbüttel, 1931. 
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und ihnen wie das Anochengerüft den anderen Teilen ihre Länge gibt;1) oder 
Jacobus von Lüttich in feinem Speculum musicae (um 1325) als diejenige 
Stimme, „über der der Diskant aufgebaut wird wie irgend ein Gebäude über 
feinem Fundament, und die deshalb jo genannt zu werden pflegt, weil fie den 
Distant hält und ihn ſtützt: wer wolle nämlich ohne Tenor diskantieren, wer 
ohne Sundament bauen ?“2) Endlih Johannes Tinctoris in feinem Termi- 
norum musicae diffinitorium (gedrudt um 1475) als den „Grund der Beziehung 
(der Stimmen) in jeder Rompofition.‘‘3) 

Don diefer Auffeffung des Tenors als Sundament, Gerüft, 
Halt, Stütze, Beziehbungsgrund der mebrftimmigen Kompo— 
fition (cantus compositus, res facta) her läßt fich erft das richtige Verftändnis 
für Qutbers Apotbeofe derimpropvifierenden Distantierkunft 
gewinnen, die erftmalig in der Praefatio („Martinus Luther musicae studiosis“) 
zu dens von Georg Rhau 1558 in Wittenberg veröffentlichten „Symphoniae 
iucundae atque adeo breves quattuor vocum, ab optimis quibusque musicis 
compositae‘* erfchienen ift. Diefe hervorragende Iateinifche Vorrede ift nach 
Luthers Tod zweimal überfetzt worden, zuerft 1564 von J. XD.%), ſpäter von 





) „Tenor autem est illa pars, supra quam omnes aliae fundantur quemadmodum partes 
domus vel aedificii super suum fundamentum; et eas regulat et eis quantitatem dat, quem- 
admodum ossa partibus aliis. (Johannes Wolf, Die Muſiklehre des Johannes de Grocheo 
[mit Neuausgabe des Traktats], Sammelbände der Intern. Mufitgefellfehaft, Ig. 1, Leipzig 1899, 
Seite 108). 

2) „...de tenore supra quem discantus fundatur, sicut aedificium aliquid supra suum 
fundamentum; uti ille cantus tenor dicitur, quia discantum tenet et fundat. Quis enim sine 
tenore discantat, quis sine fundamento aedificat?* (Ed. de Couffemaker, Scriptores 
de musica medii aevi, Bd. Il, 1867, S. 386). 

3) „Tenor est cuiusque cantus compositi fundamentum relationis‘“ (Joannis Tinctoris 
Tractatus de musica, ed. E. de Couffemater, 2. Aufl, Lille 1875, 8.498. Dazu Tinctoris’ 
Definition des Discantus; „discantus est cantus ex diversis vocibus et notis certi valoris 
editus“* (ebenda, 5. 480). Vgl. über die einfhlägige Literatur: Gerhard Piegfch, Studien zur 
Geſchichte der Mufiktbeorie im Mittelalter I: Die Klaffifitstion der Mufil von Boctius bis Ugo- 
lino von Orvieto, Halle 1929. 

+) „Lob und Preis der bimmlifhen Runft Mufica, mit einer herrlichen, fhönen Vorrede des 
feligen, teuren, bochbegabten Mannes, Doctoris Martini Lutheri, vormals deutſch im 
Drud nie ausgegangen durh Johann Walther‘, Wittenberg 1564. (Kinziges voll 
ftändiges Exemplar in der Stadtbibliothel Breslau, Sign.: 4 11474, Fir. 4). 
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Wolfgang Sigulus 1575.1) Die kongeniale, frei auslegende Überjegung von 
J. W. finder fib feit Michael Praetorius (1605) oft wieder abgedrudt.?) 
Die entfcheidende Stelle daraus lautet: „... Wo aber die natürliche Musica durch 
die Kunſt gefbärft und poliert wird, oa fiehet und erfennet man erft zum Teil 
(denn gänzlich kann's nicht begriffen noch verftanden werden) mit großer Der: 
wunderung die große und volllommene Weisheit Gottes in jeinem wunder⸗ 
barlihen Werk der Musica, in welcher vor allem das ſeltſam und wohl zu 
verwundern ift, daß einer eine fchlechte [fchlichte] Weife oder Tenor (wie es die 
Musici beißen) ber finget, neben welcher drei, vier oder fünf andere Stimmen 
auch gefungen werden, die umb folche ſchlechte Weife oder Tenor gleich als mit 
Jauchzen gerings herumbher umb ſolchen Tenor fpielen und fpringen und mit 
mancherlei Art und Klang diejelbige Weife wunderbarlich zieren und fhmüden 
und gleich wie einen himmliſchen Tanzreiben führen. Alſo daß diejenigen, jo fol: 
des ein wenig verftehben und dadurch bewegt werden, jich des heftig verwun= 
dern müfjen und meinen, daß nicht Seltjameres in der Welt fei, denn ein jolcher 
Geſang mit viel Stimmen gefhbmüdt. Wer aber dazu kein Luft noch Liebe bat 
und durd) ſolch Tieblihb Wunderwerk nicht beweget wird, das muß wahrlidy ein 
grober Klotz fein, der nicht wert ift, daß er ſolche liebliche Musica, fondern das 
wüſte, wilde Zfelgefchrei des Chorals oder der Hunde und Säue Gejang und 
Musica höre.“s) 


1) Dorrede zu den Cantiones sacrae, Frankfurt a.®., 1575. 

2) Vgl. Weimarer Luther-Ausgabe, Bd. 50 (1914), S. 364 ff. 

3) Das Lutber’fche Original lautet: „Ubi autem tandem accesserit studium, [et Musica 
artificialis, quae] quo naturalem corrigat, excolat et explicit, hic tandem gustare cum 
stupore licet (sed non comprehendere) absolutam et perfectam sapientiam Dei in opere 
suo mirabili Musicae, in quo genere hoc excellit, quod una et eadem voce canitur suo 
tenore pergente, pluribus interim vocibus circum circa mirabiliter ludentibus, exultantibus 
etiucundissimis gestibus eandem ornantibus, et velut iuxta eam divinam quandam choream 
ducentibus, ut iis, qui saltem modico afficiuntur, nihil mirabilius hoc saeculo extare videa- 
tur. Qui vero non afficiuntur, nae illi vere amusi et digni sunt, qui aliquem Merdipoetam 
[Simon Lemnius] interim audiant vel porcorum musicam.“ 3.0. bebt die Tenorbedeutung 
gegenüber dem Original noch befonders hervor, führt das Spiel der Gegenftimmen näher aus und 
überhöht den Gegenfag von Sigural: und Choralkunſt. Wolfgang Sigulus bält fi etwas 
näber am Original, indem er diefe Stelle folgendermaßen verdeutfcht: „Auch fiebet man in diefer 
Kunft die große unausfprechliche, unbegreifliche und unerforfchliche Weisheit Gottes, daß die eine 
Stimme ihrer Art nad) fein gerade und einfältig bergebet, und die andern fo wunderbarlichen auf 
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Weiterhin verdeutliht J. W. die Tutberifhe Tenorgefinnung in folgendem 
MVSICA = Akroſtichon: 


allen Örten, daneben und umbher fpielen, freundlich einander begegnen und fich gleich herzen und 
lieblihen umbfangen, daß, wer ihm ein wenig nachdenket und es nicht für ein unausſprechlich 
Wunderwerk des Herrn hält, der ift nicht wert, daß er ein Menſch beißt, und follte nichts anders 
hören, denn wie der Eſel jehreiet und wie die Sau grunzet ...* Michael Praetorius, der die 
3. W.fche Überfegung dem ı. Teil feiner Musae Sioniae (Wolfenbüttel 1605) voranfetzt, bemerkt 
bei diefer Stelle am Rand ausdrüdlidh: „Notatio contra puncti“ (Gef. Ausg. der muſikal. Werte 
von Michael Praetorius, brag. von Stiedrih Blume, Bd.1I, Wolfenbüttel 1928, S.IX). Die 
Auslegung diefer Stelle bei Lutber- Walter als inftrumentale Begleitung des gefungenen Tenors 
duch Arnold Schering (Deutfhe Haus: und Kirchenmuſik im 16. Jahrhundert, Langenfalza 
1912, 5.17 und Aufführungspraris alter Mufit, Leipzig 1931, S. 92 ff.) findet keinen Zureichenden 
Anhaltspunkt im Tert. Auch in der freien Umdichtung von Luthers Auffaffung duch J. W. in 
feinem „Lob und Preis der bimmlifhen Runft Mufica“ (1564) ift von Inftrumenten nicht die 
Rede, wenn es beißt: 


„Muſik ift ein gewunden Aranz 
Und gleich ein bimmelifcher Tanz 
Süßiglich jede Stimme fingt 

In Steuden zu der andern fpringt, 
Concordia und Charitas 

Aus Sreud ſich herzen, halten Maß. 


An diefem Tanz ſich hören läßt, 

Choral mit Sugen ift das Beft', 

Sagt eins das ander artig fein, 
Scywentt fi) und kümmt bald wieder ein, 
Und alle Stimmen loben Gott 

Mit Sceud, der die Kunft geben bat. 
Mich hoch erfreut ein Kantorei 

Und wohl beftimmte Simphonei, 
Schön luftig fie zufammen ftehn 

Im Schall und Klang gar herrlich gebn. 
Gantores loben Gottes Wort 

Mus Gottes Gabe bie und dort. 


Im „Beichluß‘ J. W.'s beißt es dazu ausdrücklich: „Und ic will biemit alle Chriften, fonderlich 
die Muficos erinnert haben, daß fie die unbegreifliche, unerforjchliche Weisheit Gottes in der ganzen 
Art der Mufica und fonderlih der menfhlihen Stimmen wohl betrachten wolls 
ten.“ — Die meift angenommene, aus der Alternatim-Praris zwiſchen Chorgefang und Orgel bers 
vorgegangenen Übernahme der deutſchen figuralen Tenorhoralmotette 
aufdie Orgel wirkt ſich erft im liturgifchen Orgelchoral des deutſchen 17. Jabıs 
bunderts aus (vgl. Fritz Dietrich, Geſchichte des deutſchen Orgelchorals im 17. Jahrhundert, 
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Mittel- Stimme, Tenor, id heiß, 

Vorzug vor andern hab im Kreis, 

Steh feft und balt die andern an, 

Im Gefang hört man meinen Ton, 

Choral, mein Richtfehnur, ift das Ziel, 

Huf welchs fieht, was nicht irren will.) 
Der Tenor-cantus firmus, die „Mlittel-Stimme‘, gewinnt bier ihre mittelalter- 
lihe Bedeutung zurüd als Symbol für das lineare Schweben der Kompofition 
um die gemeinfame religiöfe Lebensmitte und für die Ereishafte Gefchlofjenbeit 
Raffel 1932). Sehr. beachtenswert ift das Weiterleben der lutheriſchen Grundanfhauung über die 
Bedeutung der Siguralktunft im mufikalifhen Schrifttum duch das 17. Jahrhundert hindurch, 
etwa bei Andreas Werdmeifter (1645— 1706) in feiner wertvollen Schrift: „Der edlen 
Mufic-Runft Würde, Gebrauch und Mißbrauch“ (Quedlinburg 1691) S. 20 f.: 
„Darum können auch durch die Runſt allerhand variationes gebrauchet werden, damit die Ge⸗ 
müter nicht fehläferig und verdroffen werden, und obfehon der gemeine Mann durch die colores, 
Sugen, oder wenn ein ſchlichter Choral bald in Baffo, bald in Tenore, ufw. verwechfelt wird, da 
die andern Stimmen umber büpfen und tanzen, wie Lutherus redet, nicht alles verftehet, was da 
mufizieret oder georgelt wird, fo muß nicht alfobald ein Ärgernis daraus genommen werden, fons 
dern es follte fich billig ein frommer KEinfältiger über die ſchöne harmoniam und Wunder Gottes 
verwundern und gedenken wie die lieben Alten: Haec sicontinguntterris, quae gaudia coelo ?* 

1) Ähnliche Verſe tragen verfchiedene Stimmbüder des 16. Jahrhunderts als Infchrift 3.2. 

Sorfter’s Liederbuch, YTürnberg 1539): 

„Mein Art und Weif in mittel Maß 

Gen andern Stimmen ift mein Straß), 

Die habent Acht auf meine Stimm, 

Den Männern ich vor andern ziem'.“ 
Höchſt intereffante Derfe über die Tenorbedeutung (mean) find von John Redford (}ca. 1545) 
erhalten (vgl. €. Friedrich Pfatteicher, John Redford. Organistand Almoner ofSt.Pauls Ca- 
thedral in the Reign of Henry VIII, Differtstion Steiburg i. dr. 1931, S. 136 ff.); fie beginnen 
folgendermaßen: 


„Long have I been a singyng man, Lange fhon bin ih Sänger gewefen 

And sundry parts oft have I sung, und habe oft verfchiedene Stimmen gefungen, 
But one part, since I first began, aber eine Stimme, feit ich zuerſt begonnen, 
I could nor can syng, old nor young, fonnte noch kann ich fingen, weder alt 
The mean I meane, which part showeth well nod jung: den Medius (Tenor) meine ich, 
Above all parts most to excell.‘ weldye Stimme deutlich zeigt, daß 


fie unter den anderen den Vorrang bat. 
und klingen in einer moralifhen Betrachtung über den „golden mean“ aus. Vgl. auch die betr. 
Inſchrift in dem Stralfunder Tenor-Stimmbeft (mit Befigvermert von 1585), worin das Vor: 
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der um das Pult verfammelten Chorgemeinfchaft. In dem zäben Seftbalten an 
dem tenoralen Diskantieren als ftiliftifher und organifatorifcher Grundlage 
feiner Kunſt prägt ſich nicht nur ein traditionsperbundener, Eonferpativer Zug 
in der Rantorengeftalt J. W.'s aus, fondern es genügt ein Blid auf die Ge: 
ſchichte des deutfchen Luthertums, um ihre Zigenart innerhalb der gefamteuro: 
paifhen Mufitgefhichte in der fehöpferifchen Pflege und Weiterführung eben 
jener Tradition einer beftimmten biftorifchen Stilftufe der Mufit und des Mufi- 
sierens zu erfaffen, die als gotifches Diskantieren über dem Choral als Tenor- 
cantus firmus, ſowie als eriftenzielle Rantoreigemeinfchaft gegenüber allen neueren 
Muſik⸗ und Mufizierformen ſehr viel länger und deutlicher mittelalterliche Züge 
trägt. Es liegen dabei die biftorifehen Dorausfegungen ähnlich wie in der Tra⸗ 
dition des im Mittelalter (durch den Iateinifehen Hymnus, die Trobador⸗Kan⸗ 
zone, die franzöfifehe Ballade ufw.) verbreiteten Sormfchemas der fpätgotifchen 
deutfchen Ders: und Stropbenbildung im lutheriſchen Rirchenlied. 

Zwei ausgeprägte mufilalifhe Stilwelten ftoßen in I. W.'s Werk zueinander: 
eine tragende, in den ftadtbürgerlihen Rantoreien, Schul und Kirchenchõren 
innerhalb der alten Lutherlande gepflegte volkstümliche ſpätgotiſche des 
Distantierens einerfeits und eine getragene, in den Rapellen der fürftlichen 
und geiftlichen Höfe außerhalb der alten Lutherlande gleichzeitig gepflegte un⸗ 
voltstüumlibe renaiffancemäßige des Sigurierens, d.h. des Eunft- 
vollen wortgezeugten Durchimitierens eines frei erfundenen Themas anderfeits. 
Die renaiffancemäßige Tenorgefinnung jenes Sugenftils der altniederländifchen 
Motetten- und Chanfonkunft wird durch Heinrihb Glarean in feinem Dode⸗ 
kachordon (Bajel 1547, S. 240) folgendermaßen definiert: „Tenor velut thematis 
dringen der Herrſchaft des (Beneral:) Baffes mit der Ofiander’fchen Reform (1586) neben der 
alten Tenorgefinnung recht anfhaulid zur Geltung kommt: 

„Ib Tenor, der Stimmen Srau, 

Mein Herr, der Baß, ift mir getrau, 

Id) babe geboren den Diskant, 

Meine Magd, der Alt, lauft mir zuhand, 

Bisweilen mi man eine Mutter nennt, 

Der Stimmen mich das Sundament, 

Weil alle Stimmen auf mid allein 

Gerichtet und gleich fundieret fein.“ 
Willibvert Müller, Stralfunds Titurgifchemufilel. Reformationsarbeit (Baltifhe Studien, 1. $. 
30, 1928), ©. 12. 
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filum, et primum vocum inventum, quem fere aliae respiciant voces, et ad 
quem omnia ordinentur, dictus videtur.‘“ Discantus fei dagegen nur eine vul⸗ 
gäre Bezeichnung für cantus, die von Knaben angeftimmte (und deshalb jüßefte) 
böchfte Lagenftimme (bei Tinctoris „supremum“ genannt).!) 

„Richtſchnur“ des Tenors ift der Choral, d. h. die plan (ungemejjen, nicht 
menfuriert), einftimmig und obne Begleitung gefungene Chorweiſe (musica 
plana, choralis) im Unterfchied zu dem Sigural der Nebenſtimmen, die ihren 
Kamen von den verfchiedenen Llotenwerten und Ligaturen („Tigurae‘) der ge⸗ 
meffenen, menfurierten Mufit (musica mensurata, figuralis) tragen. Dieſer 
Grundgegenfag. von planem Choral und figuriertem Diskant, 
Contratenoraltus und bassus, die den Choral improvijstionsgemäß 
„umfpielen“, „zieren und fehmüden“ (Luther), gewinnt für die Ehoralkunft 
J.W.'s liturgifbh-dogmatifche Bedeutung, indem der Tenordoral in 
feiner wurzelbaften Einheit von Wort und Weiſe, in feiner planen, künftlerifch 
unbetonten, in den Moflapellen und ARantoreien zumeift von Geiftlichen vor: 
getragenen Geftalt als gültige Dergegenwärtigung des göttlihen Wortes, als 
Dertündigung des Evangeliums und damit als eine Eünftlerifche Weiſe des 
Dafeins der lutheriſchen Kirche erfcheint.?2) Don den 38 deutſchen Choralmo- 
tetten des „Beiftlihen Geſangbüchleins“ vom Jahre 1524 (darunter 23 mit 
Liedterten von Luther) bringen 36 den Choral in jener mittelalterlidhen ſymbol⸗ 
haften Tenorlage (mit Tert, während die Siguralftimmen untertiert bleiben), 
davon 4 in der ftiliftifeh älteften Sorm Eanonifcher Doppelung (Fo 1, 11, 18, 20) 
mit altlirhlichen Hymnen und Pfalmliedern in der Überjegung von Luther. Die 
reftlihen 2 folgen der niederländifchzitalienifchen Diskfantchoralbearbeitung mo- 
dernen Gepräges. Dabei erfcheint in 18 Sällen der Choral volllommen origina- 
liter, in den übrigen Sällen mit geringfügigen menfuralen Abweichungen. In 
Seidelberg 1930. 

2) Die Denkmäler, in denen der plane Tenocchoral in Quadratnotenſchrift (KTeumen) und die 
ihn „umfpielenden“ Siguralftimmen in Menfuralnotenfchrift aufgezeichnet find, wie 3.8. die beiden 
MeffepropriensChorbücer Eod. 35 der Univ.-Bibl. Jena und der 1528 in Lyon gedrudte „Contra- 
punctus seu figurata musica super plano cantu“, fowie die St. Gallener 
Bf. 461 —62 und 542, find muſikgeſchichtlich noch unerfchloffen. Über den Lyoner Drud und die 


St. Gallener Asf. vgl. ©. Eifenring, Zur Gefch. des mebrft. Proprium Missae bis um 1650 
(Veröffentlihung der Gregorianifchen Akademie in Sreiburg (Schweiz), Heft 7). 
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diefer erneuten Dogmatifierung des Tenorchorals, feiner Symbo⸗ 
lifierung und Entmufitalifierung und dem daraus fich ergebenden neuen Der- 
hältnis von Choral und Mehrftimmigkeit liegt ein erftes Moment des 
evangeliſchen Anſatzes in der Mufit J. W.'s. 

Erſt der württembergiſche Hofprediger und Kurator der Stuttgarter Hof: 
kapelle, Lukas Ofiander (1534— 1604), bricht unter vorberrfchend Ealvini- 
ſchem Einfluß mit jener Tutberifchen Tenordhoraltradition, indem er gegen die 
Meinung „etliher Komponiften und Mufici“ in der bekannten Vorrede zu fei- 
nen „50 geiftlichen Liedern und Pfalmen“ (Nürnberg 1586) dem traditionellen 
tenoralen Diskantieren die moderne, vom niederländifcheitalienifehen Diskant: 
oral beeinflußte monodifhe Oberftimmenbegleitung (Kantional- 
ftil) mit folgenden Worten entgegenhält: „Ich weiß wohl, daß die Romponiften 
fonften gewöhnlich den Choral im Tenor führen. Wenn man aber das tut, fo 
ift der Choral ‚unter anderen Stimmen unkenntlich; denn der gemein Mann 
verftehet nicht, was es für ein Pfalm ift, und kann nicht mitfingen. Darum hab 
ih den Choral in den Diskant genommen, damit er ja kenntlich) und ein jeder 
Laie mitjingen Fann.“!) 

Sür Luther hingegen ftebt als Hauptgeſichtspunkt für die Empfehlung der 
tunftoollen figuralen Saffung feiner neuen geiftlichen Lieder als Tenorchoral- 
Motetten duch 3.9. die Sorge nicht um den mitfingenden Laien, der unter 
der Herrſchaft der lutheriſchen Orthodoxie ja auch von theologifchen Sragen 
weitgebend ausgefchloffen war, ſondern um die in den ftädtifcehen Anabenfchulen 
aufwachjende Jugend und die durch das Shwärmertum um ihre Würde und 
Ehre gebrachte Runft. Ausdrüdlicd erklärt Luther deshalb in der auch mufil- 
gefhichtlich epochemachenden Vorrede zum „Beiftlichen Gefangbüchlein“ (1524), 
er babe neben andern „zum guten Anfang und Urſach zu geben denen, die es 
befjer vermügen, etliche geiftliche Lieder zufammenbracht, das heilige Kvangelion, 
fo igt von Gottes Bnaden wieder aufgangen ift, zu treiben und in Schwang 
zu bringen... Und find dazu auch in vier Stimmen bradt, nicht aus anderer 
Urſach, denn daß ich gern wollte, die Jugend, die doch jonft ſoll und muß in 
der Musica und andern rechten Rünften erzogen werden, etwas hätte, damit fie 


1) Stiedrih Zelle, Das erſte evangelifche Ehoralbuh (mit Neuausgabe der 50 geiftlihen 
Lieder und Pfalmen von L. Öfiander), Berlin 1903, S.X. Vgl. dazu meine Ausführungen in 
dem „Bericht über die Freiburger Tagung für deutfche Orgellunft“‘, Augsburg 1926, S. 22 ff. 
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der Buhllieder und fleifehlichen Geſänge los würde und an derfelben Statt 
erwas Heilſames lernete und aljo das Gute mit Luft, wie die Jungen gebührt, 
einginge. Auch daß ich nit der Meinung bin, daß durchs Evangelion foliten alle 
Künſte zu Boden gefehlagen werden und vergeben, wie etliche Abergeiftliche für 
(vor)geben; fondern ich wollt all Rünfte, fonderlich die Musica, gerne jehen im 
Dienft des, der fie geben und gefchaffen bat.‘“!) 

Aus diefen Worten fpricht deutlih Luthers Wehr gegen das neuere 
weltlibe frühbmadrigaleste Lied, fowie gegen das eifernde 
Runftbanaufentum der Shwarmpgeifter, die, wie Münzer und 
Rarlftadt, ihm Verachtung der gottesdienftlichen Kunſt vorwerfen. Damit fügt 
fi) das „Beiftlihe Befangbüchlein“, das Iiturgifchemufilalifeh maßgebend wer- 
den follte, ganz und gar in den Jdeenzufammenbang der reformatorifchen Be— 
wegung beim Tode Sriedrichs des Weifen ein (vergl. oben S.32 ff.). 

Luthers Rampf gegen die „Bubllieder und fleifchlichen Gefänge* im Ainblid 
auf die Gefährdung der Jugend wird fofort verftändlich, wenn man den feinen, 
ritterlichen, minnefingerlihen Ton der früben deutfchen Liederfjammlungen von 
£rbard Öglin (1512), Peter Schöffer (1513), Arnt von Aich (um 1515) 
mit dem derben, nur zu oft in übelfte Zoterei abfinkenden „Auszug guter alter 
und neuer deutfcher Liedlein“ vergleiht, den Georg Sorfter feit 1559 vers 
öffentliht. Luther und J. W. folgen wiederum fpätmittelalterlibem Braud, 
wenn fie profane Lieder vermittels fogenannter Rontrafaktur evangeli- 
fieren. Die Verchriſtlichung profaner Liedkunft, die tertlihe und 
mufitalifhe Nachbildung weltlicher Runftlyrif, die Umdeutung weltlicher Mo— 
tive in geiftliche, etwa des Liebesmotivs in das Verhältnis von Gott und gläu— 
biger Seele, bat ihren Höhepunkt in der myſtiſch-allegoriſchen Schriftauslegung 
(Allegorefe) des niederländifchen 15. Jahrhunderts. Hiervon zeigt auch J. W. 
fih in feinem Schaffen weitgehend ‚beeinflußt.?) 

Eine der verbreitetften Rontrafalturen war die Umfegung der weltlichen 
Sommerfreude und ⸗ſehnſucht in geiftliche Simmelsfreude und -ſehnſucht. Zin 
Beispiel dafür bietet I. WW. s: „Ein fhöner geiftlicher und chriftlicher Bergreiben 


I) Abgedrudt in der Neuausgabe des „Wittenbergifh Geiftlihb Gefangbuh“ durch Otto 
Rade, Berlin 1878. 

2) Vgl. Kurt Hennig, Die geiftlihe Kontrafattur im Jahrhundert der Reformation, Halle 
3909. Auch der oberdeutfche Heinrih von Laufenberg ift hiervon beeindrudt. 
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von dem jüngften Tag und ewigen Leben auf die Melodei und Weiſe ‚Herzlich 
tut mich erfreuen“ etc., mit einer neuen Melodie gezieret durch Johann Walthern 
in iiger betrübten Zeit ihm und allen Chriften zu Troft gemacht“ (Wittenberg 
1552). Der „alten Melodei‘ des unter den oberfächfifchen „Bergreiben‘‘ befon- 
ders beliebten Biciniums mit minnefingerlih blumenreihem Distant über 
vollsmäßig ungebrochenem Tenor ftellt J.W. feine im Tenor umgeformte 
und im Dislant erneuerte Melodie gegenüber. Die beiden Saffungen lauten: 
Die alte Melodei:)) 


Discantus N 







077 
Gott wird ſchoͤn ver⸗· neu⸗ en ale les zue Bewig⸗keit; den Sim-melund die Er⸗ 


SEES —— —— 


al Rre » a-tur ſoll wer⸗ 


SIE I m —— — Nr 
den wird Bottneu fhaf « fen garz al Bre a» tur foll wer- 


1) Das weltlihe Original mit demfelben Disfant und Tenor in Georg Rhau's „Bicinia 
gallica, lat’na et germanica ex praestantissimis musicorum monumentis collecta“ 
(Wittenberg 1545) mit folgendem Tert: „Serzlich tut mich erfreuen die fröhlich Sommerzeit, all 
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Die neue Melodei: 





den ganz berr -» lich bübfb und Blar. 










Som:-mer:| zeit, wenn Bott wird ſchon 








en — — — — — — ae — — 
— — 
8 al Brer» » . . ar|tur follwer » den ganz) herr⸗lich hübſch und 2 
—** —3 * Fr . 
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Ein lehrreiches Beispiel nicht nur für die reformatorifche Kontrafaktur, 
ſondern auch für die ſtiliſtiſche Umprägung überkommenen muſikaliſchen Gutes 
durch J. W.! Es leuchtet ein, daß die profanen Originale durch ſolche Kontra⸗ 
fakturen verdrängt werden, die ſchöpferiſchen Kräfte in der deutſchen weltlichen 
Liedkunſt erlahmen und, durch binnendeutſche Kleinmeiſter vom Range J. W.'s 
vermittelt, auf den Choral und die figurale Choralbearbeitungskunſt über⸗ 
ſtrömen. Hierin liegt auch der Grund für die Gemeinverſtändlichkeit dieſer Kunſt 
und für ihre durch alle ſozialen Schichten bindurchgreifende große Volks: 
tümlichkeit. Der enge Zuſammenhang der Choralbearbeitungsktunft I. W.'s mit 
der profanen LKiedkunft bekundet fich ſchon darin, daß einzelne Sätze des „Beift: 
lihen Gejangbüdleins“ in deutfchen Liederhandfchriften überliefert werden, 
3.8. in einer Kopenhagener von 15411) und einer Bafler von 1545.2) Auch 
der handſchriftliche Nachtrag eines originalen Tenorftimmbeftes der 1. Auflage 
des „Beiftlihen Gefangbüchleins‘3) enthält vorwiegend deutfche weltliche Lie: 
der, die fpäter in den bekannten Sammlungen von Johann Ott (1534) und 
Georg Sorfter (15359—56) wiederfehren. Volkstum und Kirche gehören für 
I3.. auf's innigfte zufammen. 








mein Geblüt verneuen, der Mei viel Wolluft geit. Die Lerch' tut ſich erfhwingen mit ihrem hellen 
Schall, lieblih die Vöglein fingen, voraus die Nachtigall.“ Vgl. dort auch die im gotifchen Dis- 
Bantiertyp ftiliftifh verwandte, höchſt eindrudsvolle bizinale Saffung von „Ein fefte Burg ift 
unfer Gott“ durch J. W. (Neuausgabe der deutfchen Stüde duch H. Reihenbad, Wolfen: 
büttel 1926). Zum Tert vgl. Paul Althaus, Der Friedhof unferer Väter. Ein Gang durch die 
Sterbes und Ewigteitslieder der evangelifhen Kirche, 3. Aufl. Gütersloh 1928, S. 110 ff. 

1) Dgl. Julius 508, Det Rgl. Cantoris Stemmeboger A.D. 1541 (Aarbog vor Mufil, brag. 
von W. Behrend und ©. Stkjerne, Kopenhagen 1923, S. 24 ff.). In diefer Handſchrift findet fich 
auh I.M.’s Hftimmige Vertonung der Erneſtiniſchen Devife „Verbum Domini manet in 
Eternum““, 

2) Aus dem Befig von Bafilius Ammerbach (Univ.-Bibl. Bafel: $.IX, 32—35). Unter 27 
Sägen 7 von J. W., fonft Lieder von Greiter, Stolger, Hofbaimer u.a.m., überdies 5 fran⸗ 
zöſiſche Chanfons. Vgl. Julius Richter, Ratalog der Muſikſammlung auf der Univ.-Bibl. 
Baſel, Leipzig 1892, 9.39 f. 

3) Vermutlich aus Torgauer oder Dresdener Rantoreibefig; denn es beißt darin: „Joan. 
Walther noster‘‘. Enthält 73 Blätter mit nadhgetragenen lateinifhen und deutfchen GBefängen 
bauptfähhlid von Senfl. Vgl. die Befchreibung durch Sriedrih Zelle in der Ztſchr. f. Büchers 
freunde, Ig. 5, 1901, 8.437 ff. Das wertvolle Original befindet fich feit 1919 in der Lutherhalle 
zu Wittenberg, Rat. S. 403/1048. 
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Ein bervorftechender Wejenszug der Kunft J. W.'s befteht nad alledem 
darin, daß fie in weiteftem Umfang Rontrafaltur, d.h. rein als Muſik betrach- 
tet, profaner Natur und Herkunft ift und zu evangelifcher Muſik und Kirchen⸗ 
muſik lediglich durch ihre zweckhafte Bindung an den evangelifchen Choral und 
durd) ibn an das im Glauben ergriffene Wort Gottes wird; denn „Gottes 
Wort ift der Schat, der alle Dinge heilig macht‘ (Lutber). Es gibt auf evan⸗ 
gelifhem Boden keine an fich beilige Mufik, deren Ausführung Werk, Geftift, 
Gefes, Derdienft wäre, keine musica sacra im Sinne formaler Selbftbeftimmt: 
beit und religiöfer Ausdrudsqualität, fondern nur eine folche, die durch ihre 
Bindung an den Choral und das gültige Wort Gottes gebeiligt (nicht beilig 
geſprochen) wird auf Grund der inneren Haltung und Gejinnung der Singen 
den und Hörenden allein aus dem Recdhtfertigungsglauben. In ſolcher Heili- 
gung der Muſik liegt ein weiteres Moment des evangelijdben 
Anfates in der Runft I. W.’s unter dem Motto: „Das Liedlein, ob’s wohl 
weltlid feheint, wird alles geiftlih doch gemeint.“ (J. W.). 

Mie in dem mufilalifhen Schaffen J.W.'s bekundet ſich auch in feinen 
beiden größeren Stropbendihtungen eine durchgängig theologiſch 
beftimmte, ftreng religiöje Muſikanſchaung. Es find die beiden 
Lobgedichte auf die Muſik: „Lob und Preis der löblichen Runft Musica“ (Wit: 
tenberg, bei Georg Rhau, 1538) und „Lob und Preis der himmliſchen Runft 
Musica* (Wittenberg, bei Loreng Schwend, 1564). 

J.W.'s „Lob und Preis der löblihen Kunft Musica enthalt zugleich die 
erfte Deröffentlihbung von Luthers befanntem Gedicht, das er die „Srau 
Musica“ fprechen läßt: „Dorrbede auff alle gute Geſangbucher. D.M.£. Fraw 
Musica“ mit dem Anfang: „Sür allen Sreuden auf Erden Kann niemand keine 
feiner werden, Denn bie ich geb mit meim Singen Und mit manchem füßen Rlin- 
gen‘ ufw. und dem Abfchluß: „Dem (lieben Herre Bott) fingt und jpringt fie 
[die Fachtigall] Tag und Nacht, Seins Lobs fie nichts müde macht, Den ebrt 
und lobt auch mein Gefang Und jagt ihm ein ewigen Dant.“1) Unmittelbar 





1) Dollftändiger originalgetreuer Abörud bei Auge Aolftein, a.a.d., S. 210 ff. Vgl. Luthers 
Werte (Weimarer Ausg.), Bd.48 (1927), S. 293 ff.: „Das Sakfimile des Lutberliedes von der 
Mufica, deffen Urfehrift Veit Dietrich angeblich in ein altes Choralbuch eingeklebt bat.“ Sreunds 
licher Hinweis von Prof. D. Dr. CE lemen, dem Derf. viele fehr wertvolle Auskünfte verdanft. 
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anſchließend begrüßt J. W. den Torgauer Kat!) mit folgenden Strophen: 
„Gott grüße euch, ihr Herren all, Wie ih nah Würd euch nennen fall, Die: 
weil man it ein Freude hält, Zu Ehr der Musica geftellt, So bab ich foldher 
fhönen Runft Aus fonderlicher Lieb und Gunft Zu ihrem Lob, Ruhm, Ehr und 
Preis Ein kurze Red nach fchlechter Weis Allbie zu tun bei mir bedadht, Zu 
Mohlgefalln hab ich’s geacht, Eim Erbarn Rat in diefer Stadt, Do man Gott 
lob die Mufic?) bat.“ Dann folgt in 156 Reimpaaren das Lobgedicht felbft. 


Ein bisher unbekannter Erftdrud von J. W.'s Lobgedicht mit einer abweis 
enden Titeleinfajfung (Darftellung des alten Bundes) enthält eine den Herzögen 
Johann Sriedrih und Johann Wilhelm von Sadfen gewidmete undatierte, 
mit „Johannes Walter Bürger / ond der Cantorey zu Torgaw Cantor“ unter: 


zeichnete Dorrede. Darin beißt es: „... Und fintemal die Runft Mufica unter allen freien 
Künften vorwahr nicht die geringfte, fondern (meins Achtens) eine göttliche, bimmlifche, heilige 
Kunft, welde in der heiligen Schrift fur (vor) allen andern Rünften mit ftarlem Grund fehr 
gelobt und gerühmt wird ‚da(e)nn fie gehört auch eigentlich und erblich zu der heiligen Theologie, 
ja fie ift in der Theologie gar eingewidelt und verfchloffen, aljo daß, wer der Theologie begehrt, 
nachforſcht und lernt, der wird auch die Kunft Mufica, ob er’s gleich nicht fiehet, fühlt noch ver: 
ftehet, darunter erwifchen. Darumb ift die Mufica nicht eine ſolche Kunft, wie etliche fie halten, 
die nur zu Reizung fleifchlicher Begierd, Freud und SLeichtfertigkeit gebraucht, wie man denn 
pflegt alle Gottesgaben fleifchlid) und widerfinnig zu gebrauchen, fondern fie ift eine Kunft, und 
dazu gegeben, daß man Gottes Bnad und Barmherzigkeit dadurch rühmen und preifen foll, das 
von dann der Geiſt zu Gott luftig und das faule, träge Sleifh zu Gottes Lob und Dienft fröhlich 
und wader wird. Dieweil aber diefe fhöne Runft Mufica von wegen, daß man fie für unnötig, 
gering und leichtfertig gebalten, fonderlih in deutfchen Landen, fehr gefallen (verfallen), hab ich 
Bott und feiner heiligen gegebenen Runft Mufica zu Lob und Ehr, zu Erwedung Luft und Lieb, 
£uern Sürftlihen Gnaden zu diefer Kunft, zu Troß alle(t) derjenigen, fo folder Kunſt Seind fein, 
etliche deutfche einfältige Reim, meines geringen Derftands, neulich gemacht, mit welden id) 
2.5.6. als zum untertänigen geringen Gefchent will verehrt haben... .“3) 





1) Nicht den Wittenberger, wie 5. Holftein, ebenda 3.205 behauptet. 

2) 3.M. betont durchgängig Müſik (von lat. musica). 

3) „Lob und preis der löblihen Kunſt Mufica. Durch 9%. Joban Walter / der Lantorep zu 
Torgau Eantor“. Einziges Eremplar im Beſitz der Herzoglichen Bibliothek Gotha, Sign.: 
Poes. et Litt. 4. 2935. Die betr. Dorrede und Widmung an die erneftinifchen Herzöge feblt in 
den datierten Drud von 1538 (vollftändige Eremplare in der Staatsbibliothek Berlin, der 
Landesbibliothek Weimar und in den Univ.-Bibliotheten Halle und Roftod). 
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Das zweite Lobgedicht J. W.'s auf die Mufit (1564)1) enthält zugleich die 
erfte Deröffentlibung von J. W.'s Überfegung der Iateinifchen Praefatio: „Mar- 
tinus Luther musicae studiosis* von 1538, die unter der Überfchrift: „Vorrede 
des heiligen teuren Mann Gottes, Doctoris Martini Lutheri, von der himm⸗ 
liſchen Kunſt Musica, vormals nie deutfeh im Drud ausgangen. Allen Lieb- 
babern der freien Kunſt Musica wünſch ich Doctor Martinus Luther Gnad und 
Fried von Gott dem Pater und unferm Herrn Jeſu Chriſt“ mit folgenden 
Worten beginnt: „Ich wollt von Herzen gerne diefe ſchöne und köſtliche Gabe 
Gottes, die freie Kunſt der Musica hoch Toben und preiſen.“ Es folgt eine Vor⸗ 
rede 3. W.’s in-49 in Akroftichonform (musica oder acisum) gedichteten Stro- 
pben, weiterhin 4 Strophen über die mufilalifche Bedeutung des Discantus 
Altus, Tenor, Vagans, anfchließend „der Musica Teftament und legter Wille 
famt allen ihren Stimmen in 7 geiftlichen Strophen mit den Überfchriften: 
Discantus, Altus, Tenor primus, Tenor secundus, Vagans, Basis und Basis 
secundus; endlich der „Beſchluß Johann Waltbers.... Geben Torgau am 
legten Augufti Anno 1564. (Vgl. S. 74). 

Noch find die drei Holsfchnitte erwähnenswert, die die J. Weſſchen Lobge: 
dichte von 1558 und 1564 fehmüden: ein Lutberbildnis in Yalbfigur (in 
der Haustracht) von Lukas Cranach 8.7. (1515— 1586) mit der Unterfoprift: 
„Bott hat durch mich dem deutfchen Land Sein Wort der Gnaden rein gefandt. 
Wie diefer Schatg jegt wird verehrt, Solchs j(e)dermann ſehr wohl erfäbrt. 
Was id) dem Undank propbezeit, Jft für (wor) der Tür, die Straf nicht weit ;?) 
eine Darftellung der Stau Musica auf der Raſenbank, ebenfalls von 
L. Cranach d. J. (vgl. Abbildung Fir.7); eine Darftellung der Srau Mu- 
sica mit der Laute in modifcher fpanifcher Tracht von Jacob Lucius 
d. A. (ca. 1530— 1597), die zuerft in einer Holzſchnittfolge der fieben freien 
Künfte bei Babriel Schnelbolg in Wittenberg erfcheint. Lorenz Shwend, 
der Wittenberger Druder der W.'ſchen Reime, bat die Darftellung der Stau 
Musica aus ihrer reaniffancemäßigen Umrahmung durch oberitalienifche Archi- 


1) Eine Sakfimileneuausgabe der beiden Lobgedichte J. W.'s befindet ſich im Bärenreiter: 
Derlag (Raffel) in Vorbereitung. 


2) Dgl. Hildegard Zimmermann, Bildnischolzfchnitte und Terte zu Luthers Gedächtnis 
(Zeitfehr. für Buchkunde, Jg. 2, 1925), ©. 101. 
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tektur bei J. Lucius berausgelöft und den gewonnenen Ausfehnitt feinem Druck⸗ 
werk beigegeben (vgl. Abbildung der Lucius’fchen Vorlage Hr. 8).9) 

Die Literatur derartiger Lobgedichte auf die Muſik ift auf humaniſtiſchem 
Boden weit verbreitet,?) obzwar die Quellen für Luther und J. W. dort nicht 
zu finden find, fondern vielmehr im fpätmittelalterlichen deutfchen Meifter: 
gelang gefuht werden müfjen. Schon die Erfindung der deutfhen „Frau 
Musica“, die bei Luther und J. W. zum erften Mal begegnet, entfpricht mei- 
fterfingerlibem Brauch, abftrakte Begriffe zu perfonifizieren. Sür diefe Tra= 
dition fei auf ein bisher unbeachtet gebliebenes „Lob des Geſanges“ des Magde⸗ 
burger Meifterfingers Dalentin Doigt (Doith)d) hingewiefen, das folgender: 
maßen beginnt: 


1) Über die Holsfohnittfolge von Lucius vgl. Heinrih Röttinger, Beiträge zur Gefchichte 
des ſächſiſchen Holzſchnittes, Straßburg 1921, S.90 f. Die Originale der Solge (Dialectica, 
Rhetorica, Musica, Arithmetica, Astronomia) befinden fih in der Wiener Albertina. (Größe 
des Originals der Muſica: 281x172 mm). Der Druder (auch Mufildruder) und Sormfchneider 
Jakob Lucius 8. Ü. ift ca. 1530 in Siebenbürgen geboren, in Wittenberg zuerft in den 1550 er 
Jahren nahhgewiefen, von wo er 1564 als Univerfitätsbuchdruder nach Roftod und 1578 in 
gleiher Kigenfhaft nad Helmſtedt überfiedelt, wo er auch als Mufikdruder hervortritt (3. B. 
Leonhart Schröter’s „Neue Weihnachtsliedlein‘ (1586/87) drudt) und 1597 ftirbt. (Vgl. Hilde: 
gerd Zimmermann im Rünftlerleriton von Thieme und Beder). 

2) Es feien nur genannt: Johannes Boemus,Liber heroicus de musicae laudibus, Augs⸗ 
burg 1515 (deutjche Kberfegung in den Monatsheften f. Muſikgeſchichte, Ig.5, Berlin 1873, 
S. 101 ff.) und Georg Libau, De musicae laudibus oratio, RKrakau 1526, gedrudt 1540 (vgl. 
Sammelbände der Intern. Mufitgefellfchaft, Ig. 13, Leipzig 1912, S.472 und Z3tſchr. f. Mufit: 
wiffenfohaft, Ig. 5, Leipzig 1922, S. 20 ff.). 

3) Diefe aus fieben 20 3eiligen Eunftvollen Strophen (mit fpätmittelalterlicher Binnenreins 
bildung) beftehende Dichtung befindet fi in einem 475 Seiten umfaffenden Solioband, den Voigt 
mit eigenen Meiftergefängen aus der Zeit von 1536 bis 1557 angelegt und „Anno Salutis 15537, 
Etatis mee 70% unter der Erneſtiniſchen Deviſe: Verbum Domini manet in eternum feinen 
„gnädigen Herrn““, den Herzögen Johann Sriedrih, Johann Wilhelm und Johann Sriedrich d. J. 
von Sachſen, gewidmet bat mit der Bitte, den Band in ihrer „chriftlichen Liberei zu verwahren‘ 
(heute im Befi der Univ.-Bibl. Jena, Elect. fol. 100). Auf eine Genealogie des fähfifchen Sürftene 
baufes folgt BI. 10 ff.: „Lob des Gefanges Im Langen Wolfferam [Ton]. Lob des Gefangs In 
Gemein“. Valentin Voigt ift 1487 in Chemnig (Sachen) geboren, 1507 in Wittenberg immatri⸗ 
Euliert und lebt feit ca. 1536 in Magdeburg als Steuerbeamter und Bürger. Vgl. Paul Uhle, 
Der Dramatiker und Meifterfinger Valentin Doith aus Chemnitz (Seftfehrift zum 25. Jubiläum des 
Vereins für Chemniger Geſchichte, Chemnig 1897, S. 159 ff.). Bemerkenswert ift die ftiliftifche 
DVerwandtfchaft mit der altertümlichen Stropbenbildung Adams von Fulda. 
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„Nu boret zu in Liebe Brunft 

Don der aller edelften Runft 

Des Gefangs, und das nicht umbfunft, 

So will ih Euer Lieb und Bunft 

Sein. Ehr, Stärk, Mut, den rechten Grund 
Euch tuen fund / Bunt 

Ihre mir bie der Zeite. —“ 


Es wird dann die Schöpfungsgefhichte, der Sündenfall, Bericht, Barmberzig- 
keit und Gnade, ſowie die daraus fließende Erfindung des Geſangs als Lob: 
preifung Gottes befungen. Gegen irdifches Leid und Jammer fei fhon Jubal 
„die Musica in manchem Ton“ gegeben, woraus ein jeder den Zwed des Ger 


fangs merken könne: 


Dalentin Doigt: 
„Nämlich zu Gottes Lob und Ehr 
Zu Muß und Lehr / Mehr 
3u des Leibs Befunde. — 

Dieweil dann diefe Runft auch Zwar 
Allein von Gott gegeben Elar, 

So bat fie jo gar hoch vorwahr 
vor andren Ruhm und Adel gar. 
Sie ift in der Theologei 

Bededt ganz frei / Bei 

Ewig ungefheiden. — 

Mo Gottes Wort das Herz entzind 
Der Geſang ſich fo bald do find, 
Den Geift er offenbart gefehwind; 


Drumb all Runfte dem glei nicht find. 


Auch Bottes Reich der nuln)mebr fchreit 
Darumb allzeit / Weit 
Ehrlich tu ihn leiden. —“ 


Jobannes Walter: 
„Hieraus wird jeder merken wohl, 
Wie man die Mufic brauchen foll: 
Aufs erft zu Gottes Lob und Ebr, 
Darnach dem Leib zu Mug und Lehr. 
Diemeil kann diefe Runſt vorwahr 
Allein von Gott gegeben der, 

So bat fie ja gar hoch und weit 

Sür andern Rubm und Adelbeit 

Sie ift mit der Theologie 

Zugleich von Bott gegeben bie, 

Gott bat die Muſic fein bededt 

In der Theologie verftedt. 

Er bat fie beid in Sried gefhmüdt, 

Daß kein der andern Ehr verrüdt, 

Sie find in Sreundfchaft nahe verwandt, 
Daß fie für Schweſtern wern erkannt. 
Mo Gottes Wort das Merz entzünd 
Dofelbs die Aiufic bald ſich find. 

Die Muſic ift ein himmlifh Kunft, 

Sie offenbart des Geiftes Brunft. 

Rein Runft auf Erd wird ihr vergleicht. 
Aus Gottes Reich fie nimmer weidht.* 


Daraufhin werden die befannten mufitalifchen Stellen aus der Bibel aufge: 
führt (aus dem A. T. der Gefang der Tfraeliten nach der Errettung aus Phas 
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raos Hand, die Geſetzgebung auf dem Berge Sinai, die Mauern von Jericho, 
Saul, David, Eliſa; aus dem N. T. der Geſang der Hirten bei Chrifti Geburt, 
Ausfprud des Paulus) und die Wirkungen der Mufit auf den Menſchen ge: 
ſchildert. Die letzte (7.) Strophe lautet bei: 


Dalentin Voigt: 


„Der Gefang bei Gott ewig ift 

Al ander Runft vorgehet, das wißt, 
Allein Gefang der bleibt all Stift 
Im Aimmel gar obhn alle Lift: 

Itt bat man nur Schatten darvon, 
Werd aufgeton / Schon 

In Simmel fo zarte. — 

Man nicht bedarf in Himmel frei 
Der Logik Runft, Grammaticei, 
Geometrie, Aftronomei, 

Rein Medizin, Jurifterei, 

Allein die ſchöne Muſica 

Die bleibt allda / Ja 

Im Simmel allfahrte. — 

Do werden all Cantores fein 

Mit Ruhmb und Preis Gott loben, ehren rechte, 
Gott danken feiner Gnad allein, 
Uns erzeigt durch Ehriftum menſchlich Geſchlechte. 
Und fingen all ein Liedlein neu 

Don Gottes Lieb und hoher Treu. 
Gott geb, daß wir ohn alle Scheu 
Singen mit Freud ohn alle Reu, 
Mit allen Auserwäbhlten reich, 
Wers gert wahrleih / Gleich 
Spredy Amen, ſolchs warte. —“ 


Iobannes Walter: 


„Die Mufic mit Bott ewig bleibt, 
Die andern Künft fie all vertreibt. 
Im Himmel nad dem Jüngften Tag 
Wird fie erft gehn in rechter Wag. 
It bat man Hülfen nur darvon, 
Dort wird der Kern recht aufgetan. 
Im Aimmel gar man nicht bedarf 
Der Runft Grammatik, Logik ſcharf, 
Geometrie, Aſtronomei 

Kein Medizin, Juriſterei, 
Philoſophei, Rhetorica, 

Allein die ſchöne Muſica. 


Do werdens all Cantores ſein, 

Gebrauchen dieſer Kunſt allein, 

Sie werden all mit Ruhm und Preis 

Gott loben hoch mit ganzem Sleiß 

Und danken feiner großen Gnad, 

Die er durch Chriſt erzeiget bat; 

Sie fingen all ein Liedlein neu 

Don Gottes Lieb und bober Treu. 

Solchs Singen ewig nicht vorgeht, 

Wie in Apokalypfi ftebt. (Offbg. Job. 5, 9 und 14,3 


Bott belf uns allen auch dobin, 

Daß wir bei Gott in einem Sinn 
Und allen Auserwählten gleich 
Singen mit Freud in Gottes Reid. 
Lob, Ehr, Weisheit und großer Dank, 
Preis und Rraft fei von Anfang, 
Immer und ewiglich getan, 

Drum laßt uns auch nu hebi > 
Und Gott den Herren mit grogem Schall 
Und feinen Kamen loben all. 

Amen, Amen, daß Wahrheit fei, 
Dorzu uns Gott fein Gnad verleib.“ 
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Aus der bloßen Gegenüberftellung fehon diefer wenigen Strophen erhellt 
der enge Zufammenbang beider Lobgedichte auf die Mufit, ſowohl nad Aufbau 
und Gedantenführung, wie nach wörtlichen Übereinftimmungen. Auch das Lob- 
gedicht von 1564 ift nichts anderes als eine erneute und vertiefte Umprägung 
des Gedankengutes von 1538. Erwägt man, wieviel der Meiſtergeſang jeiner- 
feits der ſcholaſtiſchen Muſiklehre uns =literstur verdantt,!) fo ift eine jolche 
Übernahme traditioneller Motive des Lobes der Muſik auch duch Dalentin 
Voigt verftändlih. Als Ausdrud der Selbftbefinnung des driftlihen Muſikers 
auf den Sinn der musica und der Bedingungen ihrer Möglichkeit wird im 
deutfchen Rantorentum älteres Geiftesgut aus der praftifchen und ſchulmäßigen 
Lehre der „freien Runft des Geſanges“ weitergepflegt, älteres Geiftesgut, das 
J.W. im breiten Zug des bodhfcholaftifehen KErkenntnisprogramms der „reduc- 
tio artium ad theologiam‘* (Bonaventura) bedeutſam erneuert. 

Den entfcheidenden Anftoß zum Entwurf feiner Dichtungen bat 3.0. im 
mufitalifhen Umgang mit Luther jelbft empfangen, von deſſen Mufikliebe und 
verftändnis er das bekannte Zeugnis ablegt: „jo weiß und zeuge ich wahr: 
baftig, daß der heilige Mann Bottes Lutberus, welcher deutfcher Nation Pro: 
pbet und Apoftel geweft, zu der Musica im Choral⸗ und Siguraigefange große 
Luſt batte, mit welchem ich gar manche liebe Stunde gefungen, und oftmals 
gejeben, wie der teure Mann vom Singen jo luftig und fröhlich im Geifte 
ward, daß er des Singens fhier nicht konnte müde und fatt werden, und von 
der Musica fo herrlich zu reden wußte.) Der äußere Anlaß dazu 
mag ſich in dem mufikalifhen Haufe des Wolfgang Reißenbufc in Tor: 
gaus) geboten haben, wo der Reformator Anfang April 1538 abgeftiegen war 


1) Dgl. Wolfgang Stammiler, Die Wurzeln des Meiftergefangs (Deutfche Vierteljahrs⸗ 
ſchrift f. Literaturwiffenfchaft und Geiftesgefcehichte, Bd. 1, Halle 1923; S. 529 ff.). 

2) Michael Praetorius, Dorrede zur Leiturgodia Sionia Latina (Wolfenbüttel 1612), auch 
Syntagma musicum Bd, 1, Wolfenbüttel 1614, S. 451. Vgl. über Luthers Hauslantorei Hans 
Preuß, M. Luther, der Künftler, Gütersloh 1951, S. 100 ff. Es ift überliefert, daß Luther „in 
cantu figurali den Alt mitfang“ (ebenda, S. 101). 

3) Der Rurfähfifhe Rat Dr. W. Reißenbufh ift aus Torgau gebürtig, Singertnabe unter 
Rupſch, ftudiert feit 1499 in Leipzig, wendet fih im Stiftungsjabr der Univerfität- Wittenberg 
dorthin, bat in Italien ftudiert, feit 1508 in Bologna, ift 1515 Ranszler der Univerfität Witten 
berg, beiratet 1525 und kauft Haus und Hof in Torgau, wo bei feinen Söhnen der junge 
Michael Schulteis Hauslehrer war, und ftirbt 1540. 
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und mufiziert hatte, worüber es in den Tifchreden beißt: „Deinde in domo 
Wolff Reissenbusch in coena cantores canebant. Respondit: Musica est 
insigne donum Dei et theologiae proxima.“!) Mit diefem Hinweis auf das 
überfehwengliche Geſchenk Gottes und die Nähe zur Theologie ift zugleich der 
Tenor des J.W.'ſchen Lobes der Muſik angeftimmt. 

Abfchliegend Eurz zufammengefaßt find es vornehmlih zwei Schichten, 
die den für J.W. gültigen Mufitbegriff, feine Mufitanfhauung 
beftimmen: 1) eine fontemplative (musica als ein Werk) und 2) eine 
aktive (musica als ein Wirken). 

ı) Muſik ift ein Werk: Schöpfungswert und Gnadengabe Gottes, 
Werkzeug des heiligen GBeiftes, den Schöpfer darin zu erkennen und zu lob⸗ 
preifen, „ein Regiererin aller Bewegung des menfchlichen Herzen... ., ihr mächtig 
und gewaltig, durch welche doch oftmals die Menfchen gleich als von ihrem 
Herren regiert und überwunden werden.* (J.W. nah Luther.) Hiermit ift 
jener objektive Seinsgrund der ars musica gemeint, jene vorklangliche Tiefen- 
ſchicht des Mufikalifchen, die von der Eünftlerifehen Phantafie und dem Ic: 
bewußtjein des Muſikers abgelöft, der Krlebnisperfpektive entrüdt, fowohl 
das Dajein des Muſikers als auch des muſikaliſchen Kunſtwerks begründet, 
und in der fhon Auguftin den eriftentiellen Wefensbegriff der Muſik ge- 
fehen bat.2) Über diefe in der mittelalterlichen Tradition des musica-Begriffes 
verwurzelte objektive Seinsweije des Mufikalifchen, die nur einem kontempla⸗ 
tiven Innewerden zugänglich ift, lagert eine aktive Schicht des Mufikbegriffes, 
die in der reformatorifhen Muſikanſchauung immer mehr an Bedeutung ge: 
winnt, ohne jedoch ihren Salt in der grundlegenden Eontemplativen Shit 
zu verlieren; denn insbefondere das kontemplative Hören fpielt für den Mu⸗ 
fiter der Reformationszeit noch eine nicht zu unterſchätzende Rolle.3) 


1) Weimarer Ausgabe, Bd. 3, S. 636. 

2) Vgl. die Sreiburger Differtationen von Heinz Edelftein, Die Mufitanfhauung Auguftins 
nach feiner Schrift „De musica“ (1928); Wilhelm Joffmann, Philofopbifche Interpretation 
der Auguftinusfohrift de arte musica (1930); dazu Gerhard Pietzſch, Die Rlaffifitation der 
Mufit von Boetius bis Ugolino von Orvieto (1929). 

3) Lutber erkennt darin die zentrale chriftlihe Sinnestätigleit überhaupt, wenn er in einer feiner 
erften Dorlefungen, derjenigen über den Hebräerbrief von 1517/18 ausdrüdlich fagt: „solae aures 
sunt organa Christiani hominis“* (Hans Preuß, Martin Luther, der Künftler, Gütersloh 1931, 
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2) Muſik iſt ein Wirken: Mufizieren, Singen, Spielen und Sören des 
Menfchen, das aus dem Schöpfungsglauben, dem Bekenntnis zu Gott als dem 
Schöpfer und zu Chriftus als dem Erlöfer lebt. Der gläubig, d. b. im Geborfam 
gegen den Schöpfer und Seren, Muſik Dollziehende, der fingende, fpielende, 
börende Menſch wird in feinem Mufizieren und Hören bineingerifjen in die 
Bewegungsrichtung der den Schöpfer durch fich jelbft Tobpreifenden musica, 
und dabei vor die Entfcheidung für oder wider den Beift des Reiches Gottes 
und feiner Herrlichkeit geftellt, zum „rechten, chriftlihen und nütlihen Brauch 
der Muſik“, zur Lobpreifung Gottes und Vergegenwärtigung des göttlichen, 
im Glauben ergriffenen Wortes geführt. Aus dem entfchiedenen Ernſt des 
Glaubens entjpringt ibm dann die frobe Hoffnung auf eine himmliſche 
Runft Musica“ und eine himmliſche Rantorei, die nicht nur Per: 
klärung und Vollendung des vergänglichen Mufizierens auf Erden, ſondern auch 
Verheißung auf ein rein geiftiges Mufil-:Sein und -Wirken, ein Wegweifer zu 
einem ganz neuen und ewigen Muſikaliſch-Sein, den „legten Dingen‘ der Muſik 
bedeutet: „Do werden’s all Cantores fein, gebrauchen diefer Runft allein.“ (Ogl. 
den Lobgefang der Engel und Rresturen in der Offenbarung des Johannes 5, 
13— 14). In folder apokalpptifchen Weifung und Derbeißung der in die Zwig- 
keit hineingedachten musica, wo am Ende der Zeiten jenfeits des Todes Muſik 
und Mufizieren, auf Zrden verachtet und mißbraucht, berrih in Erfüllung 
geben, gipfelt J. W.'s Mufitenfhauung: „Weil das unwiderſprechlich, daß 
die Musica eine göttliche Weisheit und Gottes Gabe, die er zu feinem Lob er— 
fhaffen, dadurch er au im ewigen Leben von allen Auserwählten in Zwig- 
feit wird gepreifet werden, fo mögen die Derächter diefer edlen Runft bedenken, 
was fie Bott zu feiner Zeit für folche Verachtung antworten wollen.“ In dem 
Heimweh nach der himmliſchen Muſik, in der Erkenntnis des Glaubens und der 
gläubigen Hoffnung wird die „Srau Musica“ zur Schwefter der Theologie. 

Don 3.W.s mufilslifber Eshatologie ber empfängt fchließlich 
das lebendige und gültige Verhältnis des reformatorifchen Muſikers zu aller 
irdifhen Muſik und allem irdifchen Muſizieren einen neuen Ernſt, eine neue 
Ehre, Würde, Sreibeit, Derantwortung und rechte Ehrfurcht vor dem boben 


S. 132); allerdings verkennt Preuß die grundwichtige ontiſche Schicht in Luthers Mufikbegriff, 
deffen Auslegung er vielmehr in der Richtung auf „muſikaliſche Herzensergießungen“ (S. 120) 
unternimmt; vgl. dazu „Die Furche“ Ig.19, Heft, 3.70 f. 
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und wunderbaren fehöpferifhen Bebeimnis feiner Kunft und feines Amtes. 
Hierin liegt ein drittes und legtes Moment des evangelifben An- 
ſatzes im Lebenswert Johannes Walter’s!), der in der Muſikgeſchichte aufragt 
als der bedeutendfte und feffelndfte Gründer der lutheriſchen 
Muſik und Mufitanfhauung in den Rirdhen Deutſchlands: 
„in Germaniae Ecclesiis gravissimus et suavissimus Lutheranae Citharae 
conditor.‘‘?) 


1) Sür eine Eritifhe Gefamtausgabe der mufitalifchen Werte J. W.'s fehlt es vorläufig noch 
an einer genügenden Kenntnis, Sichtung und Durhforfhung der dafür in Betracht kommenden 
bandfohriftlihen und gedrudten Quellen. Diefe weitfchichtige Aufgabe ift neuerdings von Otto 
Schröder (Hallea.S.) in Angriff genommen worden (vgl. deffen Hinweis in Zeitfehrift für 
Mufitwiffenfhaft, Ig.14, Leipzig 1931/32, 5.173 ff). — Eine mufilgefohichtlichzftilkritifche 
Unterfuchung, die Derfafjer vorliegender Abhandlung im Anfchluß an diefe zu veröffentlichen ges 
denkt, ift dem Wittenberger Chorgefangbudh von 1524 und dem Jugendfchaffen I. W.'s insgefamt 
gewidmet; fie behandelt die Auseinanderfegung der innerdeutfchen Tradition des fpätgotifchen Lied: 
ftiles mit der abklingenden bumaniftifchen Romantik burgundifch.niederländifcher Kunſt am kurs 
fähfifhen Hofe Sriedrichs des Weifen und Johann des Beftändigen. 

2) Michael Praetorius, Syntagma musicum, 88.1, Wolfenbüttel 1614, S. 15. Die wid 
tige Stelle ift (neben anderen) in dem der Univ.-Bibl. Sreiburg i. Br. gehörigen, aus dem Befit 
der Benediktinerabtei St. Peter im Schwarzwald („Monasterii D. Petri in sylvä Herciniä‘‘) 
ftammenden Zremplar des Syntagma (Sign.: 5.9327) in unmißverftändlicher Weiſe mit einem 
Papierftreifen überklebt. 
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13. 
14. 


Derzeihnis der Abbildungen. 


. Anfang einer Auldigungsmeffe von Josquin für Sriedrid den Weifen (mit Darftellung des 


kurſächſiſchen Wappens) aus C0d.3 der Univerfitäts-Bibliothet Jena, fol. 15°; zu Seite 23. 


. Aus dem gedrudten Tenor-Stimmbeft von J. W.'s Wittenberger Gefangbüclein von 1524 


der Stadtbibliothek (Stadtmufeum) Dresden; zu Seite 51. 


. Anfang einer Marienmeffe von Josquin (mit Darftellung Friedrichs des Weifen und feines 


Schutpatrons, des bl. Bartholomäus) aus Cod.s der UniverfitätssBibliothet Jena, fol. 
29/30; zu Seite 21. 


. Aus 3. W.’s Rantional von 1545 der Herzogl. Bibliothet Gotha; zu Seite 54. 
. Aus einer gedrudten Huldigungsmotette von J. W. für Luther, Melanchthon und Sriedrich 


den Großmütigen von 1544; zu Seite 54. 


. Aus derfelben Motette. 

. Darftellung der Srau Mufica auf der Rafenbant von £.Cranadh d. J.; zu Seite 94. 
. Darftellung der Srau Mufica mit der Laute von J. Lucius d. A.; zu Seite 94. 

. Probe der Handfchrift von Conrad Rupſch (1521). 

. Probe der Handfhrift von J. W. (1545). 

Il. 
12. 


Probe der Handſchrift von J. W. (1607). 

Abdruck des Siegels von J. W. 

Torgau mit Schloß und Elbbrücke auf einem Jagdbild von 4. Cranach d. J. (1545). 
Torgau nah einem Stich von Merian (1650). 
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I Anfang einer Auldigungsmeffe von Josquin für Sriedrich den Weifen (mit Darftellung des 
Eurfächfifchen Wappens) aus Cod.3 der Univerfitäts-Bibliotbek Jena, fol. 15’; zu Seite 25. 
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2. Aus dem gedrudten TenorsStimmbeft von I. W.'s Wittenberger Gefangbücdlein von 1524 
der Stadtbibliothek (Stadtmufeum) Dresden ; zu Seite 51. 
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3. Anfang einer Marienmeſſe von Josquin (mit Darftellung Sriedrichs des Weifen und feines 
Schußpatrons, des bl. Bartholomäus) aus Lod. 3 der Univerfitäts-Bibliothek Sons, fol. 29’/30 ; 
zu Seite 2 21. 
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Aus m. 8 _ Rantional von 1 1545 der Herzogl. Bibliothek Gotha; zu SE 54. 
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5. Aus einer gedrudten Auldigungsmotette von J. W. für Luther, Melanchthon und Sriedric) 
den Großmütigen von 1544; zu Seite 54. 
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3. Darftellung der Srau Muſica mit der Laute von J. Lucius 8. A.; zu Seite 94. 
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9. Probe der Handſchrift von Conrad Rupſch (1521). 
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Torgau mit Schloß und Elbbrüde auf einem Jugdbild von 8. Cranach d. J. (1545). 








14. Torgau nach einem Stich von Merian (1650). 
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Luther und der Oſten Europas. 
von Karl Völker Wien. 


„Denn ich mich rühmen wollte, möchte ich mich der Apoftel und Evangeliften 
einen in deut ſchen Landen rühmen‘!), fehreibt Luther im Jahre 1526 auf 
die Nachricht bin, daß feine Eatholifchen Gegner fich zuſammengeſchloſſen haben, 
um „der verdammten lutberifchen Lehre“ ein Ende zubereiten. Und in feiner 
„Warnung an feine lieben Deutfchen“ aus dem Jahre 1531 bezeichnet er fich „der 
Deutſchen Propbet‘2). Aus diefen und ähnlichen Ausfprüchen des Reforma= 
tors darf jedoch nicht der falfhe Schluß gezogen werden, als ob er das kirchliche 
Reformwerf, zu dem er fi) von Bott berufen fühlte, auf das Volk, dem er ange: 
hörte, beſchränkt wiſſen wollte. Nach feiner Ueberzeugung waren die Deutfchen 
dazu auserjeben, das verfchüttete Evangelium wieder auf den Leuchter zu rüden; 
aber das Evangelium gehört der gefamten Menfchheit. Luther war davon durch⸗ 
drungen, daß er in erfter Linie eine Miffion an feinen Tieben Deutfchen zu erfüllen 
babe; feine Botſchaft follte jedoch zu der ganzen Chriftenbeit ohne Unterfchied der 
nationalen Zugehörigkeit dringen. So wandte er feinen Blid ebenfo nach dem 
Öften wie nad) dem Norden Europas. 

Bei der Behandlung des Problems „Luther und der Öften Europas‘ müſſen 
wir, wie die Dinge nun einmal liegen, ein Doppeltes ins Auge faffen: des Refor⸗ 
mators Kinftellung zu den Oftfragen und die Stellungnahme des Oftens zu feiner 
reformatorifchen Wirkfamteit. Bei letzterer wird man wiederum unterfeheiden 
müffen zwifchen den perfönlichen Beziehungen, die fich für Luther mit dem Oſten 
ergeben, und der Sernwirkung feiner evangelifchen Verkündigung über die Jahr: 
hunderte bin bis auf unfere Tage. So ergibt fi für uns die Dreiteilung des 
Stoffes von felbft: 1. Der Öften Europas in Luthers Weltbild. 2. Des Refor⸗ 
mators perfönliche Beziehungen zum Öften. 3. Der Fiederfhlag von Lutbers 
Lebenswert im Often. 

1. 

Zupor müffen wir „den Öften Europas‘ näher beftimmen. Wir verfteben 
darunter die Gebiete, die öftlih vom Deutfchen Reich fich erftredten. Dabei zieben 
wir allerdings mit Rüdficht auf ihren flapifchen Einfchlag die Länder der böhmi- 


I) WA 19, S. 261. 2) Ebd. 30, 3, 9.290. 


8 113 


fehen Krone in diefen Umtreis mit ein, wiewohl fie einen Beftandteil des heiligen 
römifchen Reiches deutfcher Mation bildeten. Ebenſo gehört das Ordensland 
Preußen dazu, wiewohl es als deutfches Herrfchaftsgebiet von allem Anfang den 
Anfhluß an das Reich anftrebte. Das Slaventum überwiegt bei weiten in dieſem 
Raum; das Magyarentun, Romanentum und Hellenentum treten daneben zu⸗ 
rüd. Als neuer Faktor fehiebt fich das Mongolentum des türkifchen Reiches vor. 
Das deutfehe Element weithin nach dem Oſten vorgefchoben bildet einen wich⸗ 
tigen Kulturfaltor. Römifcher Katholizismus und griechiſche Ortbodorie ringen 
um die Vorberrfchaft. 

In diefem Ländertompler fpielten fich in der Zeit der Spanne von Luthers 
Leben entfcheidende Ereigniſſe mit weitreichenden politifchen Sernwirkungen ab. 
Die Solgen der Zertrümmerung des oftrömifchen Raiferreiches im Jahre 1454 
traten erft jegt recht eigentlich Elar zu Tage. 1529 ftanden die Türken vor Wien, 
nachdem fie die Balkanftaaten unterworfen und Ungarn erobert hatten. Sie 
mußten zwar von der öfterreichifehen Hauptftadt nad) drei Wochen unverrichteter 
Dinge wieder abziehen, aber die drohende Türkengefabr blieb für Deutfchland 
befteben. Zu Anfang des vierten Jahrzehnts fette Sultan Suleiman feine Trup⸗ 
pen abermals gegen den Weften in Bewegung. Durch diefe Geftaltung der Dinge 
wurde der 1515 in Wien zwifchen Marimilian I. und Ladislaus von Böhmen⸗ 
Ungarn gefchloffene Dertrag binfichtlich der Erbfolge in ihren Herrſchaftsgebieten 
durchkreuzt. Immerhin fielen die Länder der böhmifchen und ungarifchen 
Krone nad dem Aeldentod König Ludwigs in der Schlacht bei Mohac 1526 
auf Grund diefes Vertrages rechtlich an die Habsburger. Wenn auch Serdinand 
und feine Nachfolger diefe Lleuerwerbungen erft in langwierigen Kämpfen ihrem 
Haufe zu fichern vermochten, jo wurden dadurch doch die Dorausfegungen für 
die weit nach dem Oſten ausgreifende und diefen entfcheidend beftimmende habs⸗ 
burgifehe Großmacht gefchaffen. Sür den Oſten Europas wurde fernerbin bedeut- 
fam, daß gerade damals die Broßfürften von Moskau nach der Abfehüttelung des 
Tatarenjoches zu Zaren von Rußland aufftiegen. Iwan III, Dafilij III. und 
Iwan der Graufame, die Zeitgenofjen Luthers, erfcheinen als die Begründer der 
ruffifhen Großmacht, wodurch zugleich die griechifeheortbodore Kirche einen kraft⸗ 
vollen Erſatz für die verloren gegangene byzantinifche Schutzherrſchaft erbielt. 
ARußlands Ausbreitungsbeftrebungen nach dem Werften wurden durch die jagel: 
lonifhe Großmacht des vereinigten Polen=Litauen aufgehalten. Der Beberrfcher 
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diejes Staates, Sigismund I., deſſen Regierungszeit mit Luthers reformatorifcher 
Tätigkeit zeitlich zufammenfällt, befeftigte das Jagellonenreich nach innen und 
außen. In richtiger Abfehägung des damals vorhandenen Rräfteverhältniffes un⸗ 
terftellte der letzte Großmeiſter des deutfchen Ritterordens, Albrecht v. Hobenzollern, 
das von ihm gefchaffene Herzogtum Preußen im Sinne des Thorner Stiedens 
(1466) der polnifchen Krone als Lehen (1525), als et fich überzeugte, daß der Ordens» 
ftaat in jeiner bisherigen Geftaltung ein lebensunfähiges Gebilde geworden war. 

In weldyer Weife nahm nun Luther Notiz von diefer völligen Heugeftaltung 
des Oftens Europas, die fich zu feiner Zeit vollzog? 

Die Vorgänge im Often waren dem Reformator nicht fremd. So erwähnt er 
in feinen Tifchreden die Rämpfe der Tataren mit Polen und Moskau!). Bei einer 
anderen Gelegenheit nimmt er Bezug auf die am 23. Sebruar 1539 erfolgte Ver⸗ 
mäblung Johann Zagolyas mit einer Tochter Sigismunds von Polen?), wobei er 
diefen einen „frommen, weifen und großmütigen Sürften‘ bezeichnet), wohingegen 
er jenem die Anlehnung an die Türken fehr verargt — „Solche entlaufen Bott 
nicht‘‘#). — Bei feinem fcharfen Urteil über die Gemahlin des alten Sigismund, 
Bona Sforza, vom 1. Dezember 1538, beruft er fich auf ein in Polen geflügeltes 
Dort über die dreierlei Gaben der Königind). Wie nabe ihm die Kataftropbe 
Ludwigs von Ungarn ging, erfiebt man aus feiner Widmung der vier Troft: 
pfalmen an deſſen Witwe, die Yabsburgerin Marie, die Schwefter feines großen 
Gegners Rarl V.®). 

Im Mittelpunkt von Luthers Denkweife ftehen jedoch religiöfe Erwägungen. 
Die Geftaltung der Dinge im Oſten betrachtet er in erfter Linie unter diefem Ge: 
fihtswintel. Sein religiöfes Weltbild wurde dabei durch zweierlei Dorgänge, 
die ſich im Often abfpielten, befonders beeinflußt: durch den Aufftieg der Tüntei 
und duch das Vorhandenſein von chriftlichen Kirchengemeinfchaften, die dem 
Papfte den Rüden gelehrt hatten bzw. von diefem in den Bann getan worden 
waren. 

Wie fehr gerade die Türkenfrage Luther bewegte, wird deutlich, wenn man 
bedenkt, daß er 1529 in diejer Angelegenbeit feine „Heerpredigt wider den Türken‘ 
und die Schrift „Dom Kriege wider die Türken“ und 1543 feine „Dermabnung 


1) Ebd. Tifchreden 5, S. 568 f. 4) Ebd. 2,5. 206. 
2) Ebd. S. 674. 5) Ebd, 4,8. 177. 
3) £b8. 6,9, 321. 6) WA 19, S. 542— 615. 
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zum Gebet wider den Türken“, das erfternal, als die Türken gegen Wien vordrans 
gen und dann wieder abzogen, das anderemal, als fie einen neuen Dorftoß gegen 
Deutfchland vorbereiteten, der deutfchen ODeffentlichkeit übergab!). Auch jonft 
nimmt er immer wieder auf diefe Angelegenheit Bezug. Es war nit nur die 
Not feines Volkes, die ihm die Seder in die Yand drüdte. Seine Gegner brachten 
ihn mit dem grimmigen Reichsfeind in Derbindung, infofern fie ihn für die Mah⸗ 
nung „etliher ungeſchickter Prediger, es zieme keinem Chriften das weltliche 
Schwert, alfo au nicht gegen den Türken, zu führen“, verantwortlich machten?). 
Ebenfo bat man feine Warnung vor dem Mißbraudy der Türkenfteuer durch die 
päpftliche Kurie, dahin mifßdeutet, daß er vom Türkenkrieg überhaupt abrate, 
£utber muß zugeben, daß es im deutfchen Volk, wofür er belaftet wird, jolche gebe, 
die „der Türken Zukunft und Regiment begehren“, da diefe angeblich Religions» 
freiheit und Steuernachlaß gewähren. Andererfeits Eonnte es Luther nicht hindern, 
daß die türkifche gegen die Habsburger gerichtete Diplomatie ihn in ihre Pläne 
einbezog. So hatte der Emiſſär der Pforte, der polnifche Adelige Hieronymus 
Laski, der an den evangelifchen Sürftenböfen für den politifchen Anfchluß der 
Proteftanten an den Halbmond Stimmung machte, am 14. März 1532 auch mit 
£utber eine Unterredung in Torgau’). Es wurde dem Keformator von anderer 
Seite eine Aeußerung des Sultans, „er folle an ihm einen gnädigen Seren wifjen“, 
binterbracht®). Alle Annäberungsverjuche diefer Art wies Lutber fehroff zurüd. 
Die Deutfchen, die fich in Gedankengänge, wie die obigen, einfpinnen, bezeichnet 
er „balb Teufel, halb Menfchen‘). Die Unterhaltung mit Laski endete damit, 
daß Luther darin beftärkt wurde, „der Türke werde um feiner großen Hoffart 
willen bald untergehen“, und gegenüber der freundlichen Außerung des Sultans 
über feine Perfon meinte er: „Bebüte mich Gott vor diefem gnädigen Seren“. 
Immer wieder betont Luther die nationale Pflicht der Verteidigung Deutfehlands 
vor dem Anfturm „der Ungläubigen‘“. 

Die Türkennot rüdt den Reformetor dabei in religiöfe Beleuchtung. Insbe— 
fondere ift es eine dreifache Erwägung, der er Raum gibt: a) Bott läßt die Er: 
folge des Halbmondes zu, um die mürbe gewordene Chriftenbeit für die Aufnahme 
des Evangeliums gefügiger zu machen. In feiner „Heerpredigt‘‘ 1529 gibt Qutber 

1) £X31,95.31—121 u. 32, S.74—09. 9 Ebd. 1, S. 449. 

2) Ebd. 31, 5.35 ff. 5) EA31,S.33. 

3) WA Tifhreden I, S. 92; 2, 9.528. 
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den Eriegerifcehen Ereigniſſen diefe Deutung. „Wollen wir mit den Türken ftreiten 
und uns wehren, jo werden wir müſſen andere und neue Gedanken fafjen und uns 
anders fehiden und gewöhnen, beid’ mit Herz und Sand, denn wir bisher ge: 
wohnet jind‘‘t). Bei diefer Gelegenheit rügt Lutber feharf die fittlihen Mißftände 
jeiner Zeit. b) Der Rüdfchleg der Türken vor Wien beftärft Sutber in dem 
Glauben, daß das römifche Reich im Sinne der Danielfhen Weisfagungen (R.7) 
als das legte vor dem Weltuntergang anzufeben fei, da es nun Elar fei, daß das 
türtifche ſich nicht mehr als das fünfte Weltreich — nad der biblifchen Propbe= 
zeiung kann es nur vier geben — durchjetzen werde; es fei vielmehr mit dem von 
Daniel vorausgefagten „Eleinen Horn beim vierten Tier, das das mächtigfte fein 
werde“, identifch?). Alsdann erfcheint es zugleich gemäß der propbetifchen Der: 
tündigung als die fatanifche Macht des Gog, die vor dem Einbruch der Endzeit 
die Chriftenbeit heimfuchen werde, beglaubigt. c) Unter diefen Umftänden erblidt 
Luther in dem neuerlichen Aufftieg der türkifchen Machthaber ein ficheres Kenn: 
zeichen für den unmittelbar bevorftehenden Weltuntergang, umſomehr als es ihm, 
wie er in „der Dermabnung zum Gebet wider den Türken“ (1541) ausführt, Elar 
geworden ift, daß das deutfehe Dolk durch die Mißachtung des neu entdedten 
Wortes Gottes den Zorn des Allmächtigen auf ſich geladen habe. Am 13. Juni 
1542 führte der Reformator vor feiner Tafelrunde aus, Deutfchland fei „um der 
großen Undantbarkeit willen für das liebe Wort Gottes und der Sicherheit 
wider Gottes Gnade, damit er uns reichlich überfcehüttet, reif, Gottes Zorn noch 
immer zu reizen“. Er fügte hinzu: „Es kommt der Türke, Gottes Rute, mit einem 
großen Heer gezogen. Herr Gott, erbarme dich über das arme Deutfchland‘‘). 
Das Papfttum im Weften und das türkiſche Reich im Often find in Luthers Augen 
antichriftlihe Mächte, durch deren Gehaben die in der heiligen Schrift geweis— 
fagten Dorausfegungen für den Einbruch der Endzeit erfüllt erfcheinen. 

Während die Türkenfrage mehr Luthers Gefchichtsbild beeinflußte, wirkte das 
Vorhandenſein von antipäpftlichen Rirchengemeinfchaften im Oſten auf feinen 
Rirchenbegriff ein. In feinem Verhältnis zum Papfttum trat der entfcheidende 
Wendepunkt ein, als er auf der Leipziger Disputation Ed gegenüber die Schis- 
matiker und Yuffiten in Schu nahm. Am 5. Juli 1519 bielt der Reformator ſei⸗ 
nem Gegner vor, daß es einerfeits eine befondere Unbilligkeit fei, „fo viele tauſende 

1) £bd. S. 107. 3) WA Tifchreden 4, S. 523. 

2) Ebd. S. 86. 
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von Märtyrern und Heiligen, die durch 1400 Jahre in der griechiſchen Kirche fich 
befunden haben, aus der Eirchlichen Gemeinſchaft auszufchließen‘!) und daß ande⸗ 
rerfeits „unter den Artikeln des Johannes Huß und der Böhmen viel wahrbaft 
chriſtliche und evangelifche, die die Gefamtlirche nicht verdammen könne, vor⸗ 
handen feien“2). Luther faßte feine Auffaffung dabin zufammen: „Wenn jene Reter 
find, weil fie den Papft nicht anerkennen, fo Elage ich den Gegner der Ketzerei an, 
weil er fo viele in der ganzen Rirche gefeierte Heilige für Derdammte zu erklären 
wagt‘). Die Rirchenfpaltung als ſolche mißbilligt er zwart); indem er aber in 
gleihem Zufanmenbang dem Papfttum das Recht abfpricht, die Zugehörigkeit zur 
Univerfalkicche ‘zu entfcheiden, fprengt er den römifchen Kirchenbegriff. Hin⸗ 
fihtlich der Schismatifer, mit denen er fonft Eeine unmittelbaren Berührungen 
hatte, befannte ſich Luther in einem Tifhgeiprah aus dem Jahre 1544 zu der 
gleihen Brundauffaffung, die er 1519 verfochten hatte: „Ift doch Graecia nie 
unter dem Papfte gewejen, India, Sceytbia auch nicht, da doch viel frommer Chri- 
ften find gewefen. Wie Eommen fie doch nur mit dem faulen Argument ber, „quod 
Ecclesia debet habere externum caput, videlicet Romanum Pontificem“®). 
Seine Aeußerungen über die Auffiten in Leipzig geben ihm den Anftoß zu weiterer 
Dertiefung der Anfichten über „die Rirchlichkeit der böhmiſchen Ketzer“, zumal 
diefe fich bemühten, ibn in der guten Meinung über fie zu beftärken. Ueber Huß 
jelbft äußert fich Luther ftets in den Worten böchfter Bewunderung: „Ein hoch⸗ 
erleuchteter Mann, den auch nicht zwanzigtaufend Dr. £E zu überwinden ver- 
mögen“); „ein trefflich großer und chriftlicher Geift“7); „Aufs fhmählichfte ver: 
dammt ift er zu großen Ehren gelommen‘®); „mit Ehren wohl heilig zu nen= 
nen‘‘9); „ein großer Märtyrer Ehrifti‘10). Im Sebruar 4520 fehreibt der Reforma⸗ 
tor jogar an Spalatin: „Wir find alle unbewußt Huffiten, Paulus und Auguftin 
desgleichen‘11), Dabei ift er fich aber doch der Schranken der Blaubenslebre des 
Aufjitismus wohl bewußt. Der Brüderunität fiellt er 1523 das Zeugnis aus: 
„In allen Asuptftüden des chriftlichen Glaubens, welche zur Not genug find zur 


1) WA2,S. 276. ) Ebd. 65, 8.77. 

2) Ebd. S. 279. 8) Ebd. 50,5. 169. 

3) Ebd. 9.280. 9) Ebd. ©. 143. 

4) Ebd. 9.275. 10) Ebd. 68,9. 82. 

5) Wa Tifchreden 5, S. 309. 11) Briefwechlel 2, S.345 (Enders). 


6) EU 24, S. 28. 
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Seligkeit und ohne diefelben niemand mag felig werden, weiß ich an Euch nichts 
zu ftrafen‘!). Daraus geht andererfeits deutlich hervor, woraus auch Luther kein 
Hehl macht, daß die böhmifchen Brüder nach feiner Meinung noch nicht in allen 
Stüden zur völligen evangelifhen Wahrheit durchgedrungen feien. Defjenunge: 
achtet erblidt er in ihnen Glieder der einen Kirche Chrifti, die über den ganzen 
Erdkreis ausgebreitet bei den verfehiedenen Völkern ihre Befonderbeiten aufweift. 

Durch die Befhäftigung mit den öftlihen Rirchenfragen Elärte fich für Lutber 
die ökumenifche Grundlage feines Rirchenbegriffs. Wenn im 7. Artikel der Augu⸗ 
ftana betont wird, daß „zur wahren Einigkeit der chriftlichen Rirche nicht not fei, 
daß allenthalben gleihförmige Zeremonien, von Menſchen eingeſetzt, gebalten 
werden“, fofern nur „nach reinem Derftand das Zvangelium einträdhtiglich ge: 
predigt und die Salramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht werden“, fo 
entjpricht diefe Begriffsbeftimmung durchaus dem Eindrud, den Luther aus der 
Öeftaltung des Chriftentums im Oſten gewonnen batte. Ziner Union mit den 
böhmifchen Brüdern wich er zeitlebens aus, da er an verfchiedenen Rüdftändig- 
keiten ihrer Eultifchen Einrichtungen Anftoß nahm, in Erwartung feines naben 
Todes fchärfte er aber den Biſchof Auguft am 3. Öftober 1544 ein, „mit uns bis 
zum Aeußerften in der Gemeinfchaft des Geiftes und der Lehre auszubarren und 
zufammen mit uns gegen die Pforten der Hölle, die die wahre Rirche Chrifti be⸗ 
ftändig anficht, anzulämpfen‘"2). 

Aber gerade die im Oſten vorhandenen kirchlichen Mangel, ungeachtet ftarker 
Anſätze zu HTeubildungen, ließen es Luther rätlich erfcheinen, Elärend einzugreifen, 
wo ſich ihm die Gelegenheit dazu bot, zumal das nach feiner Überzeugung antiz 
chriſtliche Rom allenthalben der wahren Rirche Chrifti in den Weg trat. 


= 

Die perſönlichen Beziehungen mit dem Oſten ergaben fich für Luther einerfeits 
aus feiner akademifchen Lehrtätigkeit, andererfeits aus feiner Stellung als Refor: 
mator der Rirche, deſſen Rat in kirchlichen Sragen gern eingebolt wurde. 

Die Hörerzabl der Wittenberger Univerfität nahm in der Zeit, als Luther auf 
der Höhe feiner Wirkfamteit ftand, bedeutend zu. Im Sommerfemefter 1520 weilt 
die Matrikel bereits 532 Immatrikulationen auf; in dem Zeitraum von 1516 bis 
1525 wurden dreieinhalbtaufend Kinfchreibungen vorgenommen, in dem legten 


I) WA 11,9.451. 2) De Wette 5, S. 500. 
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Jahrzehnt von Luthers Lehrtätigkeit ftieg die Zahl auf fünfeinhalbtaufend. Aus 
Ungarn, Siebenbürgen, Polen, Böhmen, Preußen, den baltifchen Gebieten fanden 
ſich Studierende in beträcdhtlicher Zahl ein.) Wir greifen ftichprobenweife das 
Entſtehungsjahr der Schmalkaldifchen Artikel, 1537, das mit feinen 238 Imma—⸗ 
trikulationen hinter anderen Jahrgängen diefer Periode zurüdftebt, heraus. Die 
Univerfitätsmatrifel erwähnt unter den Kleuaufgenommenen drei Balten, vier 
Tfehechen, acht Polen, vier Ruthenen, vier Ungarn, alſo dreiundswanzig Hörer 
aus dem Often, d. i. nahezu zehn vom Hundert der Bejamtzahl.?) 

Kine Epijode aus den Jahre 1538 verdient in diefem Zufammenbang Erwäb- 
nung: Ungarifche Studenten baten Luther, er möchte für fie eine gefonderte Abend» 
mablsfeier sub utraque in lateinifcher Sprache einrichten, da fie deutfch nicht ver: 
ftünden. Der Reformator lehnte das Anfuchen mit der Begründung ab, „es wäre 
ihrem Gewiffen viel ficherer und der Kirche weniger ärgerlich, wenn fie des 
Saframents in gemeinfamer Rommunion mit dem Haufen brauchten“. Er fetzte 
dabei voraus, fie müßten wiſſen, daß in der Rirche zu Wittenberg die Ordnung 
und Einſetzung Ehrifti „rechtfchaffen und wahrhaftig‘ gehalten werden. Es heißt 
am Schluß des Berichtes: „Welches fie auch dann geborjamlich täten und dankten 
Gott und dem Doktor‘). 

Aus diefem Vorkommnis erjeben wir, wie ſehr Luther feine Hörer in den Bann 
feiner Derfönlichkeit zu ziehen verftand. Diefe Wirkung bielt bei der überwiegen- 
den Zahl auch im fpäteren Leben an. Unmittelbare Lutberfehüler haben im Oſten 
in jeinem Geifte für die neue Lehre ſich eingejett. Wenn Sigismund I. von 
Polen am 4. Sebruar 1534 den Befuchern „Eetzerifcher Hochſchulen unter An: 
drobung des Ausfchlujfes von öffentlichen Aemtern die fofortige Rückkehr in die 
cHeimat befabl und am 22. März 1540 den Uebertretern fogar die Todesftrafe 
ankündigte — sllerdings Verordnungen, die auf dem Papier fteben blieben!) —, 
fo tat er es aus der Erwägung heraus, daß der alten Rirche aus der perfönlichen 
Berührung mit den Reformator die allergrößten Gefahren erwachſen. Gerade 
für Polen bat der um die Erforfehung diefer Zufammenbänge verdiente Theodor 
Wotſchke in feiner umfichtigen Studie über „Polnifche Studenten in Witten: 


1) W. Sriedensburg, Geſchichte der Univerfität Wittenberg, 1917, S. 147, 242. 
2) C.£.Soerftemann, Album academiae Vitebergensis I, 1841, S. 165— 168. 
3) WA Tifchreden 4, 3. 27 f. 

1) R. Völker, Rirhengefehichte Polens, 1930, S. 146. 
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berg‘‘t) diefe Zufammenbänge Mar erfaßt. Zu Luthers Süßen faßen die Polen 
Andreas Srycz aus Modrzew, der nachmalige Verfechter der polnifchen LTational- 
kirche auf evangelifcher Grundlage, ferner der Dichter Andreas Trzeciesti, der in 
einer „Zlegie‘‘ „den Urjprung und Sortgang des Evangeliums nach der Enthül⸗ 
lung des päpftlihen Antichriftentums“ verberrlichen wird, ebenſo Stanislaus 
Lutomirski, der Derfaffer einer eigenen evangelifehen Belenntnisfehrift in Anz 
lehnung an die Auguftana und fpätere Eleinpolnifche Superintendent, Andreas 
Samuel wie nit minder Euftachius Trepka, die Pofens Evangeliften werden 
follten. Desgleichen die Dorkämpfer für die neue Lehre in Litauen Abrabam Lul: 
venfis und Stanislaus Rapagelan, zu deffen Promotion Luther am 25. Mai 1544 
eine Einladung ausgeben ließ?). Der „ungarifche Luther“, Mathias Biro Devay, 
gebörte im Jahre 1529 zu des Wittenberger Reformators Hörerkreis; in feinem 
Schreiben an die Geiftlichen in Zgeries vom 21. April 1544 bezeugt der Lehrer 
feinem ehemaligen Schüler, „er ftünde bei ihm in febr gutem Geruch“, weshalb es 
ibm ſchwer falle, an deſſen Abfall zu den Sakramentierern zu glauben). Der 
magparifche Bibelüberfeger Johann Erdöfi fowie der nachmalige Superintendent 
im ungarifchen Raczkove Stephan Riß, die allerdings Melanchtbon näber ftanden 
als Luther, erhielten ebenfalls in Wittenberg unmittelbare Anregungen zu ihrer 
Arbeit im Dienft der Reformationt). Der erfte evangelifche Prediger Sinnlands 
Peter Särkilahti ſchloß fich 1522 desgleichen dem Schülerfreis Luthers an.) Da= 
neben darf nicht fehlen der gebürtige Dalmatiner Mathias Flacius Fllyrikus, 
eine der Hauptftügen der fog. Gneſiolutheraner, dejjen Entfchiedenbeit es mit zu 
danken ift, daß Karl V. um die Srüchte feines Sieges über den Schmallkaldener 
Bund gebracht wurde; wenn ihn auch feine als irrwegig empfundene Erbjünden: 
lehre mit feinen bisherigen Parteigenojjen fpäter auseinanderbrachte, jo darf ihm, 
der treibenden Kraft des Magdeburger Zenturienwerkes und dem führenden Theo: 
logen im Kampf gegen den Philippismus und Dfiandrismus, das Zeugnis nicht 
verweigert werden, daß er mit der ganzen Glut des Sudländers jein eigenes 
Lebensſchickſal für die Aufrechterbaltung des unverfälfchten Erbes feines Lehrers 
Luther, wie er es verftand, daranfetzte. Seine Lebensarbeit galt zwar dem deutz 


1) „Jahrbücher f. Aultur u. Geſchichte der Slaven“, 11.$.2, 1925, S. 169-200. 
2) Briefwechſel 16, 8. 28 f. 3) Ebd. S. s ff. 

4) Vereß: Rgg? 2, S. 229 (dafelbft nähere Literatur). 

5) Iſrael: Ebd. S. 602. 
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ſchen Luthertum, aber der Umftand, daß ein Slave in diefer entfehiedenen Weiſe, 
wie er es tat, für Luthers Verkündigung in die Schranken trat, verfehlte nicht 
die Wirkung auch bei der Slavenwelt des Oftens!). 

Den nichtdeutfehen Hörern Autbers traten die deutfehen an die Seite, die im 
Oſten Europas unter ihren dort angefiedelten Dolksgenofjen feine Lehre verbrei⸗ 
teten. Der Reformator der einftmals oberungarifchen Zips, Leonhard Stödel, ließ 
fib im Winterfemefter 1530/31 an der Leucorea immatrikulieren; das perjönliche 
Intereffe, das Luther an ihm nahm, wird deutlich aus feinem Brief an den Rat 
von Bartfeld vom 17. April 1539, worin er diefem nabelegt, wegen des Zeit: 
punktes des Dienftantritts ihres Landsmannes Stödel ſich noch etwas zu gedul- 
den, da er vorläufig durch eine Präzeptorftelle zurüdgebalten fei2). Die unmittel- 
bare Derbindung mit Siebenbürgen ftellte Dalentin Wagner, der in Wittenberg 
1542 den Magiftergrad erwarb, ber; als Honters Mitarbeiter und Nachfolger im 
Rronftädter Stadtpfarramt nahm er auf den Bang der Zreignifje einen ent- 
feheidenden Zinfluß?). Andreas Knopken?), der Derkündiger der neuen Lehre in 
Riga, Johannes Briesmann?), ihr Dorkämpfer in Livland, Paul Speratus‘) und 
Johann Poliander, ihre Bahnbrecher in Oftpreußen, gebörten als Altersgenofjen 
Luthers zwar nicht zu feinem eigentlichen Hörerkreis, die geiftige Ausrüftung zu 
ihrer Lebensarbeit im Dienfte der evangelifchen Predigt empfingen fie aber mittel: 
bar und unmittelbar in Wittenberg felbft. Wir haben nur einige wenige Namen 
berausgegriffen; fie genügen, um den weit nach dem Öften reichenden Zinfluß 
Luthers zu verdeutlichen. 

Dabei dürfen auch die Hörer des Reformators aus adeligen und bürgerlichen 
Kreifen, die fpäter in weltlichen Berufen wirkten, als Bannerträger der refor: 
matorifchen Jdee nicht unterfchätgt werden. Unter den Studenten, die am 22. Feb⸗ 
ruar 3546 Luthers Leiche nah Wittenberg einbolten, befand fi, um einen 
Sall berauszugreifen, der Sohn des Warfchauer Bürgermeifters Bornbach, der 
nachmalige Danziger Ehronift?). Um das Lutbertum in Großpolen machte fich 
- 1) ©. Rawerau: RE 6, 9.32. 2) Briefwechlel, Enders, 12, 8.1201. 

3) 5. Teutſch, Geſch. d. evang. Kirche in Siebenbürgen I, 1921, S. 217. 

9 £. Arbufow, Die Einführung der Reformation in Livs, Eſt- und Rurland, 1921, S. 171 ff. 
©. Pohrt, Reformationsgefchichte Livlands, 1928, S. 20 ff. 

5) Arbufow, a.a.®., S. 163. 


6) P. Tfchadert, Urkundenbud zur Reformationsgefh. d. Herzogtums Preußen, 1890, S. 123 f. 
?) Th. Wotſchke, Geſchichte der Reformation in Polen, 1911, S. 80. 
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fpäter die Samilie Bojanowsti verdient; ihr Ahnherr Petrus findet fich 1534 
unter Luthers Hörern!), zu denen fich auch Angehörige der in der Eleinpolnifchen 
Reformationsgefehichte bekannten Adelsfamilien der Myſzkowskis, Laſockis, 
Drohojewskis bielten. 

Seine ehemaligen Hörer und Geſinnungsgenoſſen, die mit feiner evangelifchen 
Verkündigung den Oſten befannt machten, förderte Luther in ibren reformato: 
rifhen Beftrebungen durch gelegentliche fehriftliche Rundgebungen an die maß- 
gebenden Stellen, von deren Haltung der Sortgang der Reformation abbing. Aus 
dem nunmehr abgefchlojjen vorliegenden Briefwechfel des Reformators — heraus 
gegeben von Enders: Rawerau-Slemming-Albrecht?2) — gewinnt man einen bei- 
läufigen Eindrud von den Beziehungen, die fich auf diefem Wege von Witten: 
berg nach dem Oſten anfnüpften. Wir greifen zur Rennzeichnung der Sachlage 
einige Proben beraus. 

Um die Derbreitung reformatorifcher Jdeen nach dem Öften bemühte fich in be= 
fonderem Maße der legte Broßmeifter des Deutfchen Kitterordens und erfte Herzog 
von Preußen, Albrecht von Hohenzollern. Gelegentlich feines Befuches in Witten: 
berg am 29. November 1525 trat bei ibm endgültig die innere Umftellung ein. 
Seitdem entipann ſich zwifchen Luther und Albrecht ein enger Briefwechlel. Don 
befonderer Tragweite wurde des Reformators Gutachten?) auf einige Anfragen 
des Großmeifters aus den erften Wochen des Jahres 1524 binfichtlich des Weſens 
der Rirche und der vom Papft verfügten Zeremonien und Porfchriften. Luther 
fucht den verantwortlichen Leiter des Deutfchen Ritterordens, der deffen notwen⸗ 
dig gewordene Reform „an Haupt und Gliedern‘ als ernfte Gewiſſensangelegen⸗ 
beit empfandt), davon zu überzeugen, daß die Rurie unter Seftbalten an einem 
völlig unbiblifchen Kivchenbegriff durch ſchriftwidrige Mienfchenfagungen die 
Gläubigen vom Evangelium fernbält. Bereits im Dezember 1523 batte er „an die 
Sperren Deutfchen Ordens“ eine Ermahnung ergeben laſſen, „die falfehe Keufchz 
beit zu meiden und zur rechten ehelichen Keufchheit zu greifen‘). Im März 1526 
beftätigt Herzog Albrecht dem Reformator, er fei nah Annahme des weltlichen 
Standes „vermittelft der Hilfe Gottes und feinem Zutun aus der Sinfternis zum 
Licht der wahren Erkenntnis gelommen‘‘). Seither geftaltete fich das Derbältnis 
zwifchen beiden immer berzlicher. Albrecht empfiehlt der Sürforge Luthers Stu— 


1) Ebd. S. 83. 3) Briefwechfel 4, S. 285 ff. 5) EA 29, 10. 
2) 18 Bauch 1884/1932. 9 Ebd. S. 159. 6) Briefwechfel 5, S. 326. 


123 


dierende aus Preußen!), wie diefer jenem die Unterftügung von begabten Hörern 
nabelegt?). Um das körperliche Wohlbefinden des Wittenbergers ift der fürft- 
liche Gönner jo beforgt, daß er dem Gallenfteintranten am 8. Mei 1544 mit einem 
Bernfteinlöffel einige Körner weißen Bernfteins übermittelt, damit „durdy den 
guten der böfe Stein ganz abgetrieben werde‘‘3). Durch Dermittlung des Refor: 
metors ſucht der Preußenberzog auch auf die hohe Politik des Reiches Einfluß zu 
gewinnen, fo in der Angelegenbeit der Dermittlerrolle, die Joachim II. 1538 zwi⸗ 
fhen den Raifer und den Schmalkaldenern übernabm®), wie andererfeits jener ibn 
über die Vorgänge in Deutfchland auf dem Laufenden erbältd). Seine guten Be 
ziehungen zu Luther nut Albrecht auch dazu aus, um die Wittenberger Theo: 
logen von Angriffen gegen feinen Derwandten, den Erzbifhof von Mainz, zu: 
rüdzubalten‘). Die Sorge um das preußifhe Rirchenwejen erfüllt beide. Luthers 
Warnungen vor der Sakramentierern‘) beberzte der preußifche Landesherr ebenfo 
wie er fein Gutachten in der Angelegenheit der Elevation des Saframents be: 
folgted); felbft bei der KTeuregelung der Bezüge der Bifchöfe holte er ein Gutachten 
der Wittenberger ein?); ebenfo in der Angelegenbeit der Ehehinderniſſe der Der: 
wandtſchaft!o). 

Die Blicke Luthers und des Herzogs waren über die Grenzen Preußens 
gerichtet. Albrecht war darauf bedacht, durch die Ausbreitung der neuen Lehre 
nach dem Oſten das evangelifche Kirchenweſen feines Landes zu Eräftigen. 
Don Königsberg aus follte vor allem die Reformation im benachbarten Liv: 
land, wo die Dorausjegungen ähnlich wie in Preußen lagen, befeftigt werden. 
Luther ließ bereits im Auguft 1523 ein Sendfchreiben „den ausgewäblten lieben 
Steunden Gottes, allen Ebriften zu Riga, Reval und Dorpat in Livland“ mit 
der Warnung „vor dem Rüdfall zum falſchen Bottesdienft, der dem Teufel an 
Gottes Statt dient“, zugeben!!); im herbſt des nächften Jahres widmete er 
„allen lieben Sreunden zu Riga‘ eine Auslegung des 127. Pfalmes, zugleich als 
Mahnung, mit gläubigem Herzen frei von Geiz und Derfhwendungsjucht für 
Schule und Predigtamt die erforderlichen Mittel aufzubringen!?), und am 17. Juni 


1) 3.28. Ebd. 14, S. 38, 75, 156. ) Ebd. 9, S:157. 
2) Ebd. 14,9. 88. 8) Ebd. 15,9. 111. 
3) Ebd. 16,9. 12. 9) Ebd. S. 44. 

9) Ebd. 12, S. 29. 10) Ebd. 12, S. 28 f. 
6) Z. B. Ebd. 14, S. 272; 16, S. 215. 11) EAss, S. 190. 
6) Ebd. 10, S. 191, 381. 12) Ebd. 41, S. 130. 


124 


1525 ermabnte er „alle lieben Ehriften in Livland famt ihren Pfarrberren und 
Predigern‘‘ gegenüber „Rotten und Entzweiungen“, die ſich aus kultiſchen Mei: 
nungsverfchiedenbeiten ergaben, „die Hauptftüde in der Erkenntnis Chrifti rein 
und unverjehrt‘‘ zu bewabhren!). Die leitenden Kreife der Bürgerfchaft Livlands 
blieben mit Luther in Sühlung. So empfahl er dem Rat der Stadt Reval am 
7. Auguft 1532 den Magifter Hermann Gronau zum Schulmeifter?) und am 9. Juli 
1533 den eben zum Lizentiaten der Theologie promovierten Nikolaus Gloſſen 
zum Superintendenten?), ebenjo am 26. Auguft 1540 dem Rat zu Riga den Ma: 
gifter Engelbert Scheteken für die Predigerftelle an der Petrikicchet). Heben den 
evangelifh gewordenen Städten bildete das Erzbistum von Riga einen Macht: 
faktor im Lande. Sür den Sortgang der Reformation war es wichtig, daß eine 
von diejer Stelle zu befürchtende Gegenwirkung von vornherein ausgefchaltet 
wurde. Herzog Albredt und Luther verloren diefe Angelegenheit nicht aus den 
Augen. Mit dem Erzbifhof Thomas Schöning, der die Stadt Riga auf dem 
Speyerer Reichstag 1529 wegen Derlegung feiner erzbifchöflichen Rechte ver⸗ 
klagt hatte, brachte der Stadtiynditus Johann Löhmüller, der bereits am 20. Ok⸗ 
tober 1522 im Namen feiner Gefinnungsgenofjen Lutber als den in der ganzen 
Welt berühmten Herold der Wahrheit begrüßt batted), zu Pfingften 1529 in 
Lübed einen Dertrag des Inhalts zuftande, daß dem Kirchenfürften für die Zujage, 
die freie evangelifche Verkündigung durch fechs Jahre nicht zu behindern, die ein= 
gezogenen Güter zurüderftattet wurden. Als in Riga Bedenken laut wurden, 
ſuchte Luther diefe in einem Schreiben vom 31. Auguft 1529 zu zerftreuen: „Es 
wird viel Waſſers diefe jehs Jahre verlaufen, kommt Tag, fo kommt auch Rat“). 
Die Hoffnungen der Evangelifchen Livlands knüpften ſich an die Perfon des Bru- 
ders des Preußenberzogs, des Markgrafen Wilhelm v. Brandenburg, der 15351 zum 
Coadjutor Schönings und 1539 zu deſſen Nachfolger beftellt wurde. Albrecht und 
Luther förderten diefe Entwidlung der Dinge mit geipannter Aufmerkfamkeit. 
Um 23. Oktober 1531 richtete der Herzog an den Reformator die Bitte, feinem 
Bruder „einen erfahrenen, gelehrten und geſchickten Geſellen‘ an die Seite zu 
fegen‘), und am 11. Junt 1535 gab er deſſen Erfuchen, Luther möchte ihm „mit 


1) Ebd. 55, 9.315. 5) £b8. 4,9. 11. 
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Predigern behilflich fein“ an diefen weiter!). Als Antwort auf ein Schreiben des 
Reformators wiederholte Wilhelm am 17. Juni 1540, als er bereits Erzbiſchof 
war, diefe Bitte perfönlich. Seine Verehrung für Luther kommt in dem Erjuchen, 
„er möchte ibn in feinem andächtigen Gebet Bott befeblen“, zum Ausdrud?). 

Herzog Albrecht ließ fich die Befeftigung der evangelifhen Verkündigung in 
Polen befonders angelegen fein. Zinen feften Stügpunft bildete dabei das 
deutfche Danzig, das feit 1454 der polnifchen Krone unterftand. Bereits am 6. Feb⸗ 
ruar 1525 wandte fi der Rat der Stadt an Luther, „den berufenen ftarten 
Schüter und ernften Verfechter des göttlichen Wortes in aller Welt“ um einen 
„jonderlichen, von Bott gelehrten Baumeifter). Am 5. Mai empfahl daraufhin 
der Reformator als Prediger Michael Sänlein, der auch tatfähli an die Marien: 
Birche berufen wurdet). Aus den Umftand, daß Herzog Albrecht denjelben nach dem 
durch Sigismund I. berbeigeführten Rüdfchlag im Jahre 1526 in feine Dienfte 
nahm, wird feine perfönliche Anteilnahme an den Zreigniffen in Danzig erficht- 
li. Als fich in Danzig von neuem evangelifches Leben zu regen begann, fehärfte 
Luther dem ehemaligen Dominikanermönch Panfratius Klein, den der Rat 1537 
zum Prediger an St. Marien berufen hatte, in dem Schreiben vom 7. März 1543 
ein, „er möchte nicht vom Dienft am Wort zurüdweichen‘®). Luthers Schreiben 
an'den Bifchof von Breslau Mathias Drzewicki vom 28. Mai 1529 als Antwort 
auf eine Aufmerkſamkeit desjelben, worin er den greifen Kirchenfürften, allerdings 
in Derkennung des wahren Sachverhaltes, als evangelifchen Belenner mitten 
unter Seinden begrüßt‘), zeigt, daß der Reformator die Öftprobleme nicht aus 
dem Auge ließ. 

Seine Schreiben an die beiden führenden Perjönlichkeiten in. Siebenbürgen, 
den Stadtpfarrer von Hermannſtadt Mathias Ramafiy vom 1. September 
15437) und an den von Rronftadt Johann Honter vom 11. Mai 15448) mit ihrem 
Lob für treues Sefthalten an der evangelifchen Wabhrbeit, wie das ihm zugefchidte 
Reformationsbüclein des letzteren bekunde, und ihren Warnungen vor den liftis 
gen Anläufen der Gegner laſſen erft recht erkennen, daß Luther auf den Gang 
der Reformation im Oſten unmittelbaren Kinfluß nahm, wo fih die Ge: 
legenheit dazu bot. 


1) Ebd. 5.309. 4) Ebd. 5. 164. ?) Ebd. 15,9. 221. 
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Unfere Darlegung der perfönlichen Beziehungen Luthers zu den evangelifchen 
Kreiſen des Oſtens wären ohne die Würdigung feines Verbältniffes zu den 
buffitifchen Tſchechen unvollftändig. Diefe Zufammenbänge bat Georg Loefche 
in feinem Merk: Luther, Melanchthon, Calvin, in Öfterreich-Ungarn!) erſchöp⸗ 
fend Elargeftellt. Wir greifen die wichtigften Momente heraus. Den Utraquiften 
legte Luther am 15. Juli 15222), als König Ludwig ihre Wiedervereinigung mit 
dem Römifchen Stuhl in die Wege zu leiten fich anfchiete, nabe, in ihrem Un⸗ 
geborfam gegen das antichriftliche Papfttum zu verbarren, wie er ihnen anderfeits 
über die Schwierigkeit der Befchaffung geweibter Priefter in der Weiſe hinüber: 
zubelfen jich bemühte, daß er ihnen am 13. November 15233) den Rat gab, würdige 
Männer aus ihrer Mitte durch Handauflegung zum geiftlichen Amt zu beftellen. 
Inniger geftaltete ſich Luthers Verhältnis zu den böhmiſchen Brüdern, die im 
Jahre 1522 Johann Horn und Michael Weiße und im Jahre 1536 ihren Bifchof 
Johann Augufta mit deſſen fpäterem Nachfolger Georg Israel, „den Apoftel 
der Slaven“, nah Wittenberg entjandten; Augufta erfchien 1542 abermals in der 
Lutberftadt. Die Aborönung des Jahres 1536 entließ der Reformator mit den 
denfwürdigen Worten: „Seid ihr die böhmifchen, wir wollen die deutfchen 
Apoftel fein; arbeitet ihr für Chriftus nad) euren Verhältniſſen, wir wollen es 
nad den unfrigen tun“. Dadurd wollte er die grundfägliche Übereinftimmung in 
den entfcheidenden Sragen unter voller Wahrung der beiderfeitigen Sonderart zum 
Ausdrud bringen. In der gleichen Geſinnung verſah er die Ausgabe des Brüder: 
befenntnifjes aus dem Jahre 1538 mit einer Dorrede. Der verhältnismäßig enge 
Briefwechſel zwifchen dem Wittenberger Reformator und den leitenden Stellen 
des tſchechiſchen Huffitismus®) fpiegelt den Annäherungsprozeß der Tſchechen an 
Luthers Reformprinzip wider. 

Briefliche Eindrüde verfliegen, ehemalige Jünger geben oft ihre eigenen Wege, 
aber feftgeformte Einrichtungen fichern einer geiftigen Bewegung bleibenden Be: 
ftand. Luthers Lebenswerk bat im Öften dauernde Spuren binterlafjen, weil feine 
Verkündigung über den Augenblid der unmittelbaren Wirkung binausreichende 
Geftaltungen berporzubringen vermodte. Unfere Ausführungen über das Thema 
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„gutber und der Oſten“ erhalten erft durch die wenn auch flüchtige Kennzeichnung 
diefer Beziehungen ihre Abrundung. 
3. 

Bei dem Rüdblid auf den Fliederfchlag des Lebenswerkes Luthers im Often 
müffen wir zwiſchen den ®ebieten, in denen das Luthertum das Volksganze erfaßt 
bat, und denjenigen, in denen es lediglich ein Diafporalirchentum bervorgebradht 
bat, unterfcheiden; die Rüdfchläge, die durch die Gegenreformation erfolgten, 
und die Fleubildungen, die durch die Rolonifation hervorgerufen wurden, follen 
dabei befondere Beachtung finden. 

Zu den Gebieten der erften Gruppe gehören Oftpreußen, Danzig, die baltifchen 
Länder, Sinnland und Siebenbürgen, foweit die dort angefiedelten „Sachfen“ in 
Betracht kommen. Mit Ausnahme von Preußen, wojelbft das lutberifche Rirchen- 
tum die fefte Grundlage der ftaatlihen Dafeinsbedingungen von allem Anfang an 
bildet, war das Lutbertum in den übrigen Gebieten im Laufe der Zeit ſchweren 
Belaftungsproben, die feinen Beftand bedrohten, ausgejegt. An dem ftählernen 
Willen, das reformatorifche Gut ungefhmälert zu behaupten, find alle dieje 
Angriffe zerfchellt. 

In Danzig ftellte Sigismund I. nach der Niederwerfung der Eirdlichen Re: 
formpartei durch das Statut vom 20. Juli 1526 den Abfall von der römifch- 
Eatholifchen Kirche unter Todesftrafe; dejfenungeachtet war die evangelifche Der: 
kündigung fo erfolgreich, daß fein Sohn Sigismund Auguft das Augsburgifche 
Belenntnis dafelbft 1557 freigab, worauf die Öftjeeftadt in der Solgezeit der 
feftefte Stügpunft für den Proteftantismus in Polen wurde.!) 

In Livland widerftand Zwar der Deutfchorden bis 1562 der Säkulariſation, 
die rafche Ausbreitung des Luthertums vermochte er aber nicht aufzubalten. Die 
Derbandlungen mit Sigismund Auguft wegen Uebernahme des Gebietes nördlich 
der Düne unter polnifche Schußberrfchaft führten erft zu einem pofitiven Ergeb- 
nis, nachdem der Rönig im November 1561 im privilegium Sigismundi Augusti 
die volle Sreiheit des Augsburgifchen Belenntnifjes zugefichert batte2). Durch Be: 
fegung der Aemter mit Katholiken, Verleihung frei gewordener Güter an Jefuiten- 
freunde, Vertreibung der Paftoren, Befeftigung des Eatholifchen Kirchenweſens 
juchte ein Mienfchenalter ſpäter Sigismund III. diefe Provinz unter des Papftes 
Botmäßigkeit zu bringen; dadurch erleichterte er aber nur feinem großen Gegen: 

1) R. Völker: Rirchengef&hichte Polens, S. 151. 2) Ebd. 
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fpieler Guſtav Adolf die Eroberung des Landes im Jahre 1922, infofern er die 
in ihrem Miderftand zum äußerften entfchloffene Bevölkerung dem Schweden: 
könig, den fie als Retter ihres evangelifchen Glaubens willtommen bieß, in die 
Arme trieb. Der lutheriſche Stadtprediger in Riga Hermann Samjon, den Guſtav 
Adolf am 23. Auguft 1622 zum Superintendenten über ganz Lioland ernannte, 
erwies ſich in den Entfcheidungstagen ftärker als der Rektor Philippus des Jeſuiten⸗ 
kollegiums und der Pater Sabianus, die ihn zu Disputationen herausforderten!). 
Schweden vermochte £ivland ebenfowenig wie Sinnland vor der ruffifchen Ueber: 
macht für die Dauer zu behaupten, aber das Luthertum wabhrte feinen Befitzftand 
auch unter der neuen Herrfchaft, die ihm übrigens in den betreffenden Sriedens: 
ſchlüſſen die volle Religionsfreibeit verbürgte. Es ging allerdings nicht ohne 
fhwere Kriſen ab. Als um die Mitte des 19. Jahrhunderts von den 100000 
Lutberanern unter der Bauernbevölkerung, die unter dem Drud wirtfchaftlicher 
Schwierigkeiten. fich verleiten ließen, zur ruffifch-orthbodoren Rirche überzutreten, 
ein Großteil nachher zum Glauben der Väter zurückkehren wollte, wurden bun- 
derte von Paftoren, die ihnen dabei feelforgerlich beiftanden, nach Sibirien ver- 
fhleppt?). Noch fhlimmer erging es der baltifchen und finnifchen Kirche, als nach 
dem Zufammenbrud der zariftifchen Regierung die Bolfchewilen gerade die geift- 
lihen Sührer dem Henker auslieferten.?) Es ift ein alter Erfahrungsgrundfat, 
daß jede kirchliche Bemeinfhaft aus dem Martyrium neu geftärkt hervorgeht. 
Auch das Luthertum im Baltitum beftätigt diefe Regel. 

Zwifchen Magyaren und Rumänen eingeleilt trat die „Jächfifche Klation“ Sie⸗ 
benbürgens gefchloffen zum Lutbertum über, indem fie auf Grund des von Luther 
gebilligten Reformationsbüchleins des Honterus ihr Rirchenweien umgeftaltete. 
Durch Paul Wieners Wahl zum erften evangelifchen Sachjenbifchof am 6. Feb⸗ 
ruar 1553%) war der Bruch mit der alten Kirche endgültig vollzogen, wie ander: 
feits die Sachſen durch die ausdrüdlihe Annahme des Augsburgifhen Belennt: 
niffes auf der Synode zu Mediafh im Mai 1572 zu erkennen gaben, daß fie im 
Unterfehied von den caloinifchen und unitarifchen Magyaren in Wittenberg in 
religiöfer Hinſicht beheimatet fein wollten.) Ungeachtet der bei der Uebernahme 





1) ®.Rleeberg: Die polnifhe Gegenreformation in Livland, 1931, S. 110 ff. 

2) A, Berendts: Der Proteftantismus in Ofteuropa. In: Der Proteftantismus am Ende des 
19. Jahrhunderts II, S. 1018 f. 

3) ©.Schabert, Balt. Martprerbuch, 1926. 9 5. Teutfh, a.a.®.1S.259. ) Ebd. S. 290. 
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des Landes im fog. Leopoldinifchen Diplom gemachten Zufage der vollen Religions» 
freiheit wurde im 18. Jahrhundert von Wien aus immer wieder der Verſuch 
unternommen, durch allerhand gegenreformatorifche Maßnahmen den Lebensnerp 
des fiebenbürgifchen Luthertums zu treffen.!) Die Sachſen hielten jedoch ftand, 
bis die Jofefinifche Toleranzgefeggebung ein neues Zeitalter anbrechen ließ. Es jei 
noch erwähnt, daß die öfterreichifehe Regierung unter Karl VI. und Meria The⸗ 
reſia ausgewiefene Lutheraner aus den Alpenländern nad Siebenbürgen zwangs⸗ 
weiſe verpflanzte, um fie auf diefe Weife ohne Durchbrechung der unduldfamen 
Religionspolitit doch den Eaiferlihen Erbländern zu erbalten.?) So bat das Luther⸗ 
tum Siebenbürgens feinen unmittelbaren Anteil an dem ſchließlichen Umfhwung 
in der Proteftantenpolitif des Habsburgerreiches. 


Die Lebenskraft des Luthertums in den oben erwähnten Gebieten prägt ſich auch 
darin aus, daß es in Preußen die Mafuren und in den Oftfeeprovinzen die Letten 
und Eſten, alfo nichtdeutfche Volksſtämme, in ihrer Gefamtbeit zu ſich herüber— 
30g.°) Don diefen Grenzgebieten aus wurden allerdings ziemlich erfolglofe Dor= 
ftöße in das Herrſchaftsgebiet der ſchismatiſchen Kirche verfuht. Immerhin ver: 
dient Erwähnung, daß 3.8. von Aronftadt und Hermannſtadt aus um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts durch die Ueberfegung von Luthers Kleinem Katechismus 
und der Evangelien ins Rumänifche die Gewinnung der Rumänen für die neue 
Lehre freilich obne Ergebnis in Angriff genommen wurde.) 


Beim Gang durdy die Bebiete, in denen das Luthertum ein Diafporalirchen: 
tum hervorgebracht bat, bleibt unjer Bi zunächft auf Böhmen, Dolen und Un= 
gern baften. Es fallt auf, daß ibm bier nach anfänglichen Erfolgen der Calvinis— 
mus den Rang abgelaufen bat. Sowohl in Ungarn als auch in Polen überwog 
ſehr bald im Proteftantismus der Reformationszeit die Genfer Richtung wie auch 
die böhmiſchen Brüder von Luther zu Lalvin hinüberſchwenkten. Man bat dar: 
aus den voreiligen Schluß gezogen, daß das Luthertum für die Volksart der 
Nichtdeutſchen ſich nicht eigne.?) Diefer Auffajjung kann ein Doppeltes entgegen: 


1) £bs.1S. 10 ff. 


2) E. Novotny: Die Transmigration ober= und inneröfterreihifcher Proteftanten nach Sie⸗ 
benbürgen im 18. Jahrhundert, 1931. 

3) W. Elert, Morphologie des Lutbertums, II, 1932, S. 208—223. 

9) 8. Teutſch, a.a.O. JI, S. 334. 6) W. Elert, a.a.O. II, S. 172 f. 
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gebalten werden: In erfter Linie der Umftand, daß die ſüdſlaviſche Reformation 
ih durchaus an Wittenberg angelehnt bat, und zum andern die Tatfache, daß 
in den oben erwähnten Gebieten das Luthertum fich wenn auch in befcheideneren 
Orenzen zu behaupten vermochte. 


Das Südflaventum gehört zwar nicht in unferen 3ufammenbang; in Anbetracht 
feiner kulturellen Beziehungen zum Oſten müffen wir es jedoch wenigftens flüch- 
tig ftreifen. Unter den 54 000 Iutberifchen Slaven Jugoflaviens befinden fich 
neben den Nachkommen der im 18. Jahrhundert dort angefiedelten Slowaken 
auch die legten Refte der geiftigen Nachfahren der lutheriſchen Slowenen, denen 
ein Primus Trubar das Evangelium in ihrer Mutterfprache verfündigte und denen 
der Graf Niklas Zrinyi, der beldenmütige Verteidiger der Seftung Sziget im Rampf 
gegen die Türken, nabeftand.!) Die 385 000 lutheriſchen Slowaken im ebemaligen 
Nordungarn und der derzeitigen Slowakei d.i. ein Sünftel des Geſamtvolkes 
mit ihrer ungebrochenen Gefchichte feit der Reformation find ebenfalls ein Beweis 
dafür, daß das Luthertum durchaus eine flavifche Dolksart zu erfaffen vermag?). An 
dem Aufbau des Iutberifchen Rirchenwefens in Öfterreich in der Toleranzzeit find 
ſlowakiſche Theologen in hervorragender Weife beteiligt. Das _erfte und einzige 
Lehrbuch des evangelifchen Rirchenrechts in Öfterreich ftammt von dem Slo: 
welen KR. Ruzmany?), der 1849— 1862 als Profeffor für praktifche Theologie an 
der Wiener evangeliſch⸗theologiſchen Hochſchule wirkte. Die Haltung der Tfchechen 
gegenüber Luther muß unter einem anderen Geſichtswinkel betrachtet werden. 
Sie verehrten in Hus ihren Rirchenverbefferer, noch bevor fie den Wittenberger 
Reformator kannten, aber erft durch fein reformatorifches Auftreten erfolgte die 
endgültige Rlärung im buffitifchen Lager. Der Yleuutraquismus und die 
Unität treten nun mit voller Beftimmtbeit auf die Seite der Reformation, wos 
hingegen der Altutraquismus, der noch immer eine Derftändigung mit dem Papſt⸗ 
tum erhoffte, zur Bedeutungslofigkeit berabjant. Die Confessio Bohemica (1575) 
ift obne die Auguftana undenkbar. Es ift kein Zufall, daß nach Erlaſſung des 
Toleranzpatentes 1781 einige taufend Tſchechen fich für das Lutbertum erklärten; 


1) Saria RGG?, 5, S. 445. 

2) Merle 8’ Aubigne, Gefchichte der evangelifhen Kirche in Ungarn, 1854, 5.265. W. Elert, 
a. a. O. II, S. 195 ff. u. a. 

3) Lehrbuch des allgem. und öſterr. evangeliſch⸗proteſtant. Rirchenrechts, 1856. 
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im Rahmen der evangelifhen Kirche Augsburgifhen Belenntniffes Alt-Oefter- 
reiches beftand eine tfehechifche Superintendens!). 

Die nähere Unterfuchung der Stage, wie es kam, daß das Luthertum bei den 
Polen, Magyaren und SLitauern zugunften des Calvinismus zurüdgedrängt 
wurde, gebört nicht in unferen Zufammenbang. Mur auf einen Umftand ſei hin⸗ 
gewiefen: Zweifelsobne ift eine der Urſachen für diefe Erfcheinung darin zu fuchen, 
daß die Genfer Richtung in dem Zeitpuntt, als in diefen Gebieten die außeren 
Derbältniffe für die Reformation ſich günftiger zu geftalten begannen — 1548 
trat in PolensLitauen der tolerante Sigismund Auguft die Regierung an — im 
Vergleich mit dem durch die Kriſe des Philippismus geſchwächten Luthertum als 
die gefehloffenere und mit größerer Durchſchlagskraft fih zur Geltung bringende 
Geiftesmabt zum Kampf gegen das Papfttum in die Schranken trat.) Für 
unfere Betrachtungsweife ift jedod der Umftand maßgebend, daß in der evan- 
gelifhen Gefehichte obiger Völkerftämme die Anhänger des Augsburgifchen Ber 
Eenntniffes ftets eine bedeutende Rolle gefpielt haben. In den Zeiten des zuneh— 
menden Drudes der Gegenreformation verfaßte 1621 der Iutberifche Superinten⸗ 
dent von Großpolen Samuel Dombrowsli feine Poftille, die bis 1866 zehn Auf: 
lagen erlebte?); fie bat mit dazu beigetragen, daß die polniſchen Lutberaner in 
Schlefien dem Eatbolifchen Gegendrud nicht erlagen. Das ftattliche, gegen 700 Sei—⸗ 
ten ftarke, in deutfcher Sprache abgefaßte Gedenkbuch der evrangelifchen Hoc: 
fehule für Rechts: und Staatswiffenfchaften in Miskolc anläßlich des vierhundert— 
jährigen Jubiläums der Auguftana follte, um nur an diefe eine Aeußerung zu 
erinnern, befunden, daß das magyarifche Luthertum feine biftorifche Ueberliefe— 
rung in Ehren halt.) Schließlich ſei noch erwähnt, daß bei der KTeuordnung der 
lutherifhen Rirche in Litauen im Jabre 1921 neben der deutfchen und lettifchen 
Spnode eine litauifche mit 20000 Seelen fih Eonftituierted). Es foll bier nuht 
weiter unterfucht werden, in welchem Ausmaß unter den nichtdeutfchen Luthe— 
ranern die Nachkommen deutfcher Kinwanderer vertreten find. 

Damit haben wir vielleicht den ftärkften Saktor des Lutbertums im Oſten be- 


1) ©. Loefche, Gef. des Proteftantismus in Öfterr., 3. Auflage, 1930, S. 535. 

2) R. Völker, a.a.O. S. 160. 3) Ebd. S. 236. 

4) „Bedentbud anläßlich der 400 jährigen Jabreswende der Confessio Augustana“ von den 
Profefforen der ev. Hochſchule f. Rechts: und Staatswiffenfchaften in Miskolc, 1931. 

5) Biderih, RGG2 3, Sp. 1674. 
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rührt. Deutfche Bürger, die Pioniere der Wirtfchaft und Träger einer höheren 
Geifteskultur in Krakau und Poſen ebenfo wie in Käsmark in den Zips, waren 
in Polen!) ebenfo wie in Ungarn?) die erften Belenner der neuen Lehre. Die evan⸗ 
gelifche Verkündigung ihres großen Voltsgenoffen in Wittenberg erfaßten fie 
in ihrer Unmittelbarleit. In allen Städten von Polnifch-Preußen, Thorn und 
Elbing voran, löjte Luthers Predigt eine jo ftarke Bewegung aus, daß Sigis« 
mund Auguft, um klare Derbältniffe zu fehaffen, 1559 das Augsburgifche Bekennt⸗ 
nis dajelbft freigab.?) Unter hartem Drud hielten die deutfchen Lutberaner durch, 
als ſich die Reiben des reformierten polnifchen Adels bereits deutlich zu lichten bez 
gennen. Im 18. Jahrhundert ift die Proteftantenfrage in Polen zum guten Teil 
eine Angelegenheit des deutfchen Lutbertums.t) Die Adelsfamilien der Unruhs, 
Bolt u.a. follen dabei nicht unerwähnt bleiben. 

Die im Often wohnenden Lutheraner erfuhren eine Stärkung ihrer Lage durch 
die Unfiedlung ihrer Stammes- und Glaubensgenoffen im 17. und 18. Jahre 
hundert. Ein breiter Strom deutfehzevangelifcher Anfiedler ergoß fich nach dem 
Oſten. Ladislaus IV. von Polen gewährte den aus Schlefien während des dreißig- 
jährigen Rrieges vertriebenen Lutheranern in Broßpolen Aufnahme; bier ent- 
ftanden damals dank der Sörderung einzelner Adelsfamilien wie 3.3. der Unruhs 
neue lutherifehe Gemeinden; für Rawitfch gab der polnifche Graf Adam Albrecht 
Przyjemski am 2. Juni 1638 ein Anfiedlungsprivilegium mit der ausdrüdlichen 
Erlaubnis zur Erbauung einer Rirche Augsburgifchen Belenntnifjes heraus.) 
Peter 8. Gr. und Ratharina Il. betrieben die Niederlaſſung deutfcher Lutberaner in 
Rußland fyftematifh; in einer Dorftadt von Moskau wurde bereits 1576 ein 
lutheriſches Gotteshaus erbaut. Zar Alerej bedrohte in einem befonderen Erlaß 
1662 die Störung des evangelifehen Gottesdienftes mit der Verbannung nach 
Sibirien. Mit dem Hauptfig in St. Petersburg bildete fich allmählih in Ruß—⸗ 
land ein Iutberifches Rirchenwefen heraus, das bejonders mit feinen gefchloffenen 
Siedlungen an der Wolga und am Schwarzen Meer bei Ausbruch des Welt: 
Erieges auf dem Gebiete der heutigen Sowjetunion gegen 1800000 Seelen um⸗ 





1) Tb. Wotſchke: Geſchichte der Reformation in Polen, 1911, S.3ff., 39 ff., 58 ff. 
2) M. 8° Aubigne, a.a.O. S.41 ff. 

3) R. Völker, a.a.O. S. 151. 

4) Ebd. 9.231 f. 

5) Th. Wotfchle: Geſchichte der evangelifhen Gemeinde Rawitſch, 5.3. 
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foßte; bis in das afiatifche Rußland fehoben fich die Bemeindebildungen vor.!) 
Maria Therefia und Joſeph 11. betrieben eine zielbewußte Rolonifstionspolitik in 
der Batfchka, im Banat, in Slawonien, in Balizien und in der Bukowina.?) War 
die Regierung ihrer Ahnen, eines Serdinand Il. und III., darauf eingeftellt, das 
£utbertum in den hbabsburgifchen Erblanden zu vernichten, jo begünftigte der 
Wiener Hof in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in den Randgebieten des 
Reiches die Meubildung von lutherifchen Niederlaſſungen, um mit deren Hilfe 
diefe Provinzen wirtfchaftlid zu heben und den Staatsgedanten dafelbft zu Eräf- 
tigen. Die ausgleichende Gerechtigkeit der Gefchichte hat bier ein altes Unrecht 
zum Teil wieder gut gemacht. Das nun einmal entfachte Leben flutet weiter fort. 

Mit der Rennzeihnung der Umrifje der äußeren Gefchichte des Niederſchlages 
des Lebenswerkes Luthers im Oſten ift aber das Problem nicht erfchöpft. Es drängt 
fi) von felbft die Srage auf, welche Bedeutung das Luthertum des Oftens für die 
Gefamtbeit der lutherifchen Rirche erlangt bat. Wir wollen zum Schluß verjuchen, 
in gedrängter Rürze uns darüber Rlarheit zu verfchaffen: a) Kine jede religiöfe Ges 
meinfchaft erbringt den Beweis für ihre Lebenskraft durch die Bereitwilligkeit 
ihrer Belenner zum Opfer für ihre Sache. In hartem Ringen mit widerftrebenden 
Mächten aller Art bat das Lutbertum des Oſtens immer wieder für feinen Be- 
ftand bedeutende Opfer gebracht. Es bat den fchweren Drud der Gegenreforma= 
tion in Polen und Ungarn — man dente 3. B. an das Thorner Blutgericht 17223) 
und an die Baleerenftrafen der ungarifchen Lutberaner unter Leopold I. — über: 
dauert und bat in unferen Tagen durch das Hlartyrium ihrer Bekenner gegenüber 
dem bolfchewiftifchen Anticpriftentum feine religiöfe Höhenlage kraftvoll bewiejen. 
Aber auch in ruhigen Zeiten bringen die Iutberifchen Gemeindeglieder der Diaſpora 
oft unter nicht leichten perfönlihen Entbehrungen die Mittel zur Erhaltung von 
Kirche und Schule auf wie nicht minder Geiftliche und Lehrer unter äußeren Les 
bensbedingungen, von denen fich die Amtsgenoſſen des Weftens vielfach kaum 
eine Dorftellung maden können, ihren Beruf ausüben. Aber es ift ein alter Er: 
fahrungsgrundſatz, daß der innere Wert religisfer Güter gerade dann defto un: 
mittelbarer empfunden wird, wenn fie unter bedeutenden äußeren Schwierigleiten 


1) .Rod: Das kirchliche Oftproblem 1951, S. 14. 

2) R.$. Raindl, Geſchichte der Deutfchen in den Karpartbenländern II, 1911, S.3 ff., 
187 ff., 3069 ff. 

3) R. Völker, a.a. O. 8.244. — M.S. Aubigne, a.a.O. S. 204 f 
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gepflegt werden. In diefer Hinficht kommen die religiöfen Kräfte des Oftens dem 
geſamten Luthertum zugute. 

b) Das Luthertum des Öftens bereichert den übrigen Proteftantismus auch in 
theologiſcher Ainfiht. Herzog Albreht von Preußen rief die Königsberger 
Univerfität 1545 ins Leben, um zugleich der Theologie des Lutbertums den Zu: 
geng nad dem Oſten zu fichern.!) Diefe Miffion bat die Albertina durch die 
Meranbildung des geiftlihen Nachwuchſes für Polen, Litauen, Livland treu erfüllt. 
Sie ift im Laufe der Zeit eine reichsdeutfche Univerfität geworden, ohne die Der: 
bindung mit dem Öften aufgegeben zu haben. In ihre Sußftepfen trat die von 
Guſtav Adolf begründete Univerfität in Dorpat, die einftige Lehrmeifterin der 
lutheriſchen Geiftlichkeit Rußlands.?) Die theologifche Sakultät in Helſingfors leiſtet 
dem finnifchen Luthertum die gleichen Dienfte wie die gleichen Bildungsftätten 
in Misfole und Oedenburg dem magyarifchen und in Preßburg dem flowalifchen. 
Das Herderinftitut in Riga und die theologifehe Schule in Pojen dürfen in diefem 
3ujammenbang nicht unerwähnt bleiben. Die tbeologifhe Wiſſenſchaft des 
Weſtens, in allererfter Linie die deutfche, wird durch diefe hoben Schulen nad) dem 
Often verpflanzt. Aber der Oſten ift nicht lediglich der empfangende Teil geblieben. 
Gerade für unferen Zufemmenbang verdient Beachtung, daß das grundlegende 
Merk über Luthers Theologie von Theodofius Harnad, das in unferen Tagen 
neu geörudt wurded), wiewohl feine Entftehung mebr als ein halbes Jabrbundert 
zurüdliegt, in Dorpat feinen Urjprung bat. Die engen Zufammenbänge mit der 
Erlanger Schule dürfen dabei freilid nicht überfeben werden. Es genügt, an die 
Namen der Balten Adolf Harnad und Reinhold Seeberg, der bedeutendften Der: 
treter eines größeren Kreiſes, zu erinnern, und es leuchtet ohne weiteres ein, welche 
befruchtenden Kräfte vom Lutbertum des Oſtens der Theologie des Weſtens zu: 
geführt wurden. Durch die Möglichkeit der Erforfehung anderer Rirchenarten ſo⸗ 
zufagen an der Quelle, wie fie anderswo nit in diefer Weife vorhanden ift, 
wird die theologiſche Erkenntnis befonders binfihtlih der Konfeſſionskunde 
bereichert. 

c) Hinſichtlich der konfeſſionellen Srage wirkt ſich der weitere Blick, der ſich dem 


1) A. Udeler: XRGG2, 3. Sp. 1128 (dafelbft Literatur). 

2) R. v. Engelhardt; Die deutfche Univerfität Dorpat in ihrer geiftesgefehichtl. Bedeutung, 1933. 

3) Luthers Theologie mit befonderer Beziehung auf feine Derföhnungs- und Erlöſungslehre“, 
2 Bände, 1862/86, neu berausgeg. 1927 von W. 8. Schmidt und ©. Grether. 
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Luthertum des Oſtens in diefer Hinficht eröffnet, auch praftifh aus. Alan ſteht 
mit beiden Süßen auf dem Boden feiner angeftammten Konfefjion, die man als 
treues Dermächtnis der Altpordern lieb und wert hält, aber man reicht zugleich 
dem andern obne weiteres die Hand zur Mitarbeit in den Belangen, bei denen 
man das Derbindende ftärker als das Trennende empfindet. So ift in Polen in der 
Sendominer Derftändigung 1570 eine gemeinjame Plattform der Lutberaner, Re: 
formierten und Böhmifchen Brüder zur Pflege der gemeinfamen Angelegenbeiten 
des Proteftantismus in Polen gefchaffen worden. Es handelt fich hierbei nicht, 
wie vielfach irrtümlicherweife behauptet wird, um eine die Unterfchiede verwi⸗ 
fehende Union, fondern um eine Arbeitsgemeinfchaft unter Wahrung der fon: 
feffionellen Befonderbeitent). In Böhmen kam eine Einbeitsfront der sub utraque 
des Herrnmahl genießenden gegenüber dem römifchen Ratholizismus zuftande. 
Die Heine evangelifehe Kirche Rleinpolens nennt fih „A. u. H. B.“ als Ausdrud 
des Zufammenfchluffes Eonfeffionell gefonderter Gemeinden zu einer höberen evan= 
gelifchen Einheit. Durch die unmittelbare Fühlungnahme mit der griechiſch-orien⸗ 
telifehen Kirche wird der Skumenifche Gedanke, für den, wie wir gejeben haben, 
Luther gerade im Blid auf den Oſten volles Derftändnis befaß, von den luthe— 
riſchen Rreifen der Gebiete, denen wir unfere Aufmerkjamteit zuwenden, mit för: 
dernder Aufmerkjanskeit gepflegt. Es ift kein Zufall, daß gerade auf dem gaftfreund: 
lichen Boden der lutberifchen Kirche Schwedens, die mit dem fchismatifehen Oſten 
in unmittelbarfter Nachbarſchaft lebt, das „Öölumenifche Ronzil von Stodbolm“ 
1925 zuftandegebracht wurde. Aber auch mit dein römifchen Katholizismus ergeben 
fich für die lutherifche Diafpora des Dftens Gemeinſamkeiten, wie fie anderswo 
in dieſer Weije nicht gegeben erfcheinen. Es bleibt mir unvergeßlich, wie auf der 
Grazer Tagung des Vereins für das Auslandsdeutfehtum im Jabre 1924 Eatbo= 
lifche und evangelifche Theologen gemeinfam über die völkifchen Nöte der deut— 
fhen Siedlungen im Oſten beratfchlagten. Damit haben wir 


d) die nationale Seite des Luthertums im Oſten berührt. Dem Wittenberger 
Reformator brannte die nationale Not feines deutfchen Volkes auf der Seele. Im 
Often bat das Luthertum allentbalben das Volkstum gekräftigt, ja zum Teil erft 
zu Eulturellem Leben erwedt. Nicht nur die Südſlaven verdanken der evangelis 
ſchen Verkündigung die Entftebung ihres Schrifttums. Die erften Bücher, die in 


— — — EEE 


1) R. Völker, a.a.O. S. 172 f. 
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lettifcher, eftnifcher, finnifcher und litauifcher Sprache gedrudt wurden, find luthe⸗ 
riſche Erbauungsfohriften. Wie Primus Truber feinem flowenifchen Volk das 
nationale Schrifttum, für deifen Drudlegung er zum Teil erft Schriftzeichen er: 
finnen mußte, geſchenkt bat!), jo bedeuten die erften Iettifchen evangelifchen Kir: 
chenbücher und die erften Ueberfegungen von Bibelteilen in diefe Sprache ebenfo 
wie die Uebertragung von Luthers Katechismus ins Eſtniſche den Anbruch der 
Kitersturgefchichte diefer Dolksftämme. Michael Agricolas 1544 erfehienener Rate- 
chismus und Gebetbuch find die erften Buchdrude in finnifcher Sprache, Mos⸗ 
wids Katechismus (1547) das erfte litauifche Profawerk.2) Inden das Lutbertum 
zum Zwede der Derbreitung der evangelifchen Verkündigung eine Literatur in der 
Volksſprache ſchuf, hat es zugleich den betreffenden Nationen hohe geiftige Aultur: 
werte vermittelt. Durch diefe Kulturarbeit hat es fie in weiterer Solge im Da⸗ 
jeinsfampf um die Erhaltung ihres Volkstums ſtark gemacht. Der Abwehrkampf 
der Sinnen, Eſten und Letten gegenüber dem fpäteren ruffifchen Anſturm wurzelt 
im Sutbertum. Diefem verdanten die Siebenbürger Sachſen wie die weithin nach 
den Oſten zerftreuten deutfehen Anfiedler in befonderer Weife die Erhaltung ihrer 
nationalen Eigenart. Dieſer Eindrud wird durch den unvermeidlichen Uebergang 
einzelner Samilien zu dem bodenftändigen Herrſchaftsvolk nicht abgeſchwächt; viel- 
fach überdauert in ſolchen Sällen das kirchliche Zugehörigkeitsgefühl den Wechjel 
der Nation, wofür 3.9. die Augsburgifche Rirche in Polen den Beweis erbringt. 
Dos lutheriſche Schulweſen mit feiner großen Ueberlieferung verdient biebei als 
religiöjer und nationaler Rulturfaltor bejondere Erwähnung. Was wäre 3.28. 
aus der evangelifchen Kirche in Aleinpoler geworden, wenn nicht die gegen 30 000 
Lutheraner gegen so Volksſchulen unter fehweren Mühen erbalten würden? Die 
Grenze zwifchen nationaler Kulturarbeit und politifcher Betätigung läßt fich 
nicht immer ohne weiteres ziehen. Wir wollen bier nicht weiter darauf eingeben, 
inwieweit das Lutbertum als politifcher Saktor im Öften fih zur Geltung brachte. 
Auf ein Ereignis von weitreichenden Solgewirfungen müſſen wir aber doch in 
diefem Zuſammenhang wenigftens binweijen: die Sälularifierung des preußi- 
ſchen Ordenslandes, von dem das neue Deutfchland feinen Ausgang nehmen 
follte. Luther hatte dabei gewiljermaßen die Patenfchaft übernommen. Es war 


1) M. Murko, Die Bedeutung der Reformation und Gegenreformation für das geiftige Leben der 
Südflaven. In: Slavia, 1925/60, S. 499 ff. 
2) W. Elert, a.0.®©. S. 211 ff. 
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unvermeidlich, daß im politifhen Ringen um völlifhe Belange im Often oft 
Lutheraner gegen einander geraten find. Gerade dem deutjchen Luthertum find 
dabei manche fchweren Einbußen und Enttäufehungen nicht erjpart geblieben. 
Aber es darf dabei nicht außeradht gelajjen werden, daß es anderjeits auch die Der: 
ftändigung von Volk zu Dolf gefördert bat. Bei der Amtseinführung des erften 
evangelifhen Bifchofs A. B. in Jugoflevien im September 1931 haben Vertreter 
von zehn Nationen, darunter folder, die ſich fonft fharf gegenüberfteben, ihre 
tiefere, das Gegenfägliche überwindende Derbundenheit im Evangelium bekundet. 
Zur Derftändigung trägt aber auch) das Luthertum durch die wirtſchaftliche Tüch⸗ 
tigkeit jeiner Aufbauarbeit leiftenden Belenner bei. Daran find die Machenfohaften 
der Gegenreformation, den Niederſchlag von Luthers Lebenswert im Öften zu 
vernichten, endgültig gefcheitert. 

Die Betrachtung „Luther und der Oſten Europas“ läßt uns die weltgefchicht- 
lihe Größe des Reformators in neuer Beleuchtung erfeheinen. Luther war nit 
nur „der Prophet in deutfchen Landen“, er hatte eine Botſchaft für die gejamte 
Menſchheit. Ihr Widerhall aus dem Oſten verbürgt dem Lutbertum feine Welt: 
geltung. 
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Die theologifche Hermeneutif 


des Matthias SIecius Illyricus. 
von RarlAdolfv. Shwart, Braunfhweig. 


Das neu erwachte Intereffe an den Stagen der Hermeneutik drängt auch zu einer 
biftorifhen Behandlung des Problems. Rarl Soll bat in feiner Abhandlung über _ 
„Luthers Bedeutung für den Sortfchritt der Auslegungstunft‘‘t) gezeigt, wie wert: 
volle Erkenntniſſe Luther bier erarbeitet hat. Durdy Vergleich mit der vorrefor- 
matoriſchen eregetifchen und bermeneutifhen Tradition ftellt Holl Luthers Be: 
deutung ins hellfte Licht. Andere haben gerade nach Seiten der ſpezifiſch theologi⸗ 
ſchen Srageftellung Holls Darlegungen ergänzt2). Am Schluffe feiner Abhandlung 
weiſt Holl auf einen Schüler Luthers bin, der Luthers Praris „zu einer Kunft: 
lehre der Auslegung auszugeftalten verftand‘), Matthias Flacius Illyricus. Sein 
Merk foll die folgende Darftellung vor Augen führen: Die faft in allen Stüden 
vorhandene Beziehung zu Luther wird nicht jedesmal ausdrücklich genannt werden. 
Oelegentlih werden Derweifungen auf Luther gegeben werden, im Uebrigen fei 
für das Ganze auf die angegebene Lutberliteratur, vor allem auf Holls Aufſatz 
verwiejen. 

Da die allgemeinzbermeneutifche Keiftung des Slacius bereits von Diltbey ge⸗ 
würdigt iftt), beſchränkt ſich dieje Darftellung auf die theologifchen Probleme der 
Hermeneutik oder genauer: auf die Probieme der theologifchen Hermeneutik. Ob es 
berechtigt ift, eine hermeneutica sacra von der Profanbermeneutif zu unter: 
feheiden, fteht bier nicht zur Diskuffion angefihts der Tatſache, daß in der Ge 
ſchichte der Hermeneutik mehr als eine hermeneutica oder philologia sacra ge— 
fchrieben ift. Sreilich enthält eine joldye hermeneutica sacra auch alle die Ausfüh- 


1) Gefammelte Auffäge zur Rirchengefhichte I, Luther, 2. u. 3. Aufl. Tübingen 1923. 

2) Erich Vogeifang, Die Anfänge von Luthers Chrifiologie nach der erften Pfalmenvoriejung, 
insbefonoere in ihrem eregetifchen und.fyftematifchen Zufammenbange mit Auguftin und der Scho⸗ 
laſtik dargeftellt, Berlin und Leipzig 1929; derf., Luthers Hebräerbriefvorlefung, Tübingen 1930. 
Paul Scempp, Luthers Stellung zur heiligen Schrift, Münden 5929. 

3) 9.0.0. 578. 

4) Das natürliche Syſtem der Geifteswiffenfchaften im 17. Jahrhundert, Gel. Schriften II, Tüs 
bingen 1914; Die Entftehung der Hermeneutil, Gef. Schriften V, Tübingen 1924. 
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tungen, die in eine rein=philologifche Hermeneutik gehören, — wie wir heute jagen, 
die es aber damals noch nicht gab. Soweit es fih um folche allgemein⸗herme⸗ 
neutifchen Regeln handelt, follen fie alfo hier nicht berüdfihtigt werden. Es gebt 
im Solgenden nur um die Probleme fpezififchstbeologifher Auslegung und nicht 
nur um eine Spesialifierung allgemeinzbermeneutifcher Probleme, wie fie fich aus 
der befonderen literarifchen, fprachlichen etc. Sorm der Bibel ergeben würde. Solche 
ipezififchetheologifche Auslegung gibt es ohne Zweifel. Gewiß laſſen fich bei allen 
Stagen Parallelen aus der philologifchen, juriftifchen oder äfthetifchen Hermeneutik 
beibringen, aber diefe „Parallelen“ liegen doch auf einer ganz anderen Ebene, da 
das Verbältnis. des Zregeten zum Gegenftand feiner Zregefe ein grundfäglich 
anderes ift, wofern nicht die Interpretation der Schrift als eine rein biftorifche 
Aufgabe verftanden werden foll, was zur Solge hätte, daß der Theologe zum Hi⸗ 
ftorifer würde, dem die Schrift nicht mebr ift als eine Urkunde. Die Schrift ift 
auch Urkunde, aber fie ift mehr als das, und um diefes „mehr“ handelt es jich bier. 
— Weiter werden nur die Probleme des Verftebens und nicht auch die des Ver— 
ſtändlichmachens dargeftellt. 

As Material find eregetifche Leiftungen kaum verwandt worden, denn bei dem 
Verſuch, die Hermeneutit aus der Kregefe zu erheben, ift der Unficherbeitsfaktor 
zu groß. Aus der Glossa compendiariad) find nur foldhe Stellen verwertet, an 


denen felbft, oft im Zuge der Tradition, Sragen der Interpretation abgebandelt 
werden. 


I. 3iel und Methode der Auslegung. 


In der Einleitung wurde feftgeftellt, daß bier die bermeneutifche Srage nur jo= 
weit behandelt werden foll, als fie Theorie des Verftebens ift. Welche Mittel zu 
dieſem Derfteben führen, hängt davon ab, wie diefes Derfteben gemeint ift. SIacius 
unterfcheidet vier Stufen. Die beiden erften ergeben zufammen ein grammatifches 
Verſtändnis und können daher bier außer Betracht bleiben. Zwei weitere Erkennt: 
nismomente müſſen binzulommen, um eine tbeologifche Schriftbebandlung zu 
ergeben. Es handelt fih darum, den Geiſt (spiritus) deffen, der da fpricht, Gottes, 


5) Novum Testamentum ,„.. ex versione Erasmi, inumeris in locis ad graecam veri- 


tatem genuinumque Sensum emendata, Glossa comıpendiaria in novum testamentum, Ba- 
sileae 1570 (Abkürzung: Glossa). 


140 


des Propheten, Apoftels oder Evangeliften zu verftehen, und zwar ift nicht nur 
das Was der Rede, fondern auch das Warum und Wozu zu erfaffen!). Dabei ift 
fireng zu unterfcheiden zwifchen dem Heiligen und Profanen, Schöpfer und Ge: 
ſchöpf, Gerechtem und Ungerechten, Mofes und Chriftus?). Es ift das Nachdenken 
der Sache, das noch über das bloße Wortverftändnis hinausgebt. Sür uns würde 
das kein Spezificum theologifcher Auslegung fein, fondern einfach zur Seftftellung 
desSinns wie bei jeder Eregefe binzugebören, was bei Slacius nicht der Sall ift?). 
Meiter verlangt Flacius, daß der „Gebrauch“ eines jeden Wortes, die praktifche 
Anwendung erkannt wird*). Der folgende Hinweis auf 2. Tim. 3, 16 unterftreicht 
noch einmal die praktifche Abzielung des Schriftverftändniffes. Der Gedanke an 
die Praris tritt nicht etwa als eventuell auch überflüffiges Stüd zu der theoreti= 
fhen Erkenntnis hinzu, fondern ift notwendiger Beftandteil theologiſcher Schrift: 
behandlung, nicht nur Beftandteil, fondern Zielpuntt, der nie aus dem Auge zu 
laſſen ift>). 

In Uebereinftimmung biermit fällt Flacius die KEntfcheidung in der methodo⸗ 
logifhen Stageftellung. Ernſtlich kommen für ihn nur die analytifche und ſynthe— 
tiſche Methode in Betracht, während die methodus definitiva ausfcheidet. Sür die 
Theologie fcheint ihm grundfäglich die ſynthetiſche Methode die gegebene, aber 
auch der Analyfis geftebt er eine gewifje Möglichkeit zu‘). Diefe ift nach ihm aber 
vor allem für die Auslegung, im linterfchied von der Spftembildung, geeignet”). 
Ueber die Zufammengebörigkeit von ſynthetiſcher Methode und biftorifchetheore: 
tiſcher Wiffenfchaft einerfeits, analptifcher Methode und praftifcher Wiſſenſchaft 
andererjeits ift Slacius fich klars). 

1) Clavis scripturae sacrae (1567), Basileae 1580 f., II p. 49. 

2) II,s, vgl. 12. 

5) II, 49: Sine ista intelligentia parum in scripturis intelligit, etiam qui verba ac sensum (!) 
orationis intelligit. 

4) Ebda. Vgl. II, 13. 

5) I1, 10,70. 

6) 11,32 ff. 

?) 11,35; Per hunc ordinem — sc. Analysin — Postillae et expositiones sacrarum lite- 
rarum, quae quidem verae ac merae expositiones textus sunt et non in Institutiones dege- 
nerant, magna ex parte tractantur. 

8) 11,32: Solent vero scientiae... tradi per Synthesin aut compositionem, sicut fiunt, 
per Analysin aut resolutionem, ut ad usum adhibentur. — Vgl. Emil Weber, Der Einfluß 
der proteftantifchen Schulpbilofopbie auf die ortbodorzlutherifche Dogmatik, Leipzig 1908, 14 ff. 
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Jede Interpretationstheorie ift aber nicht nur durch ihre Zielfegung beftimmt, 
fondern auch durch die Anſchauung vom Gegenftand ihrer Auslegung. Sür eine 
hermeneutica sacra ift demgemäß die ihr zugrunde liegende allgemeine Charakte⸗ 
tifierung der Schrift von Wichtigkeit. Sür Flacius ift die Schrift das durch die 
Propheten und Apoftel gefchriebene Wort Gottes, infpirierte Scrift?), deren 
Ranon von der Rirche garantiert wirdl). An dem Ausbau der orthodoren Inſpi⸗ 
rationslehre ift Slacius nicht unerheblich beteiligt. Die Inſpiration ift im ftreng- 
ften Sinne der Derbalinfpiration gefaßt, unter Ausdehnung auf die Schriftzeichen, 
während andererfeits Unterfuchungen über den Stil des Johannes und Paulus 
eine weniger mechanifche Infpirstionslehre vorausietzen!!). 

Stagen wir nach dem Interefje, das Slacius an diefer Lehre hat, jo ftoßen wir 
auf eine überaus lebendige Schriftauffaffung. Altes Teftament und Neues Tefte- 
ment find ihm wirkliche Teftamente oder Verträge zwifchen Bott und den Men⸗ 
fben??). An anderer Stelle wird die Schrift als Lehre oder Unterweifung über das 
Handeln Gottes mit den Mienfchen befehrieben, aber als jolche Lehre, die von Bott 
jelbft Eommt!3). Die Schrift wäre demnach Urkunde diefes Vertrages. Die Ur- 
Eunde aber eines Vertrages, an dem ich beteiligt bin, ift etwas anderes als eine 
Urkunde über ein biftorifches Saktum. Diefe Urkunde gebt mich felbft unmittelbar 
an und als Urkunde von Gott ber tritt fie mir mit autoritativem Anspruch gegen: 
über und bindet mich. Weiter ift die Schrift deshalb von fo einzigartiger Bedeu⸗ 
tung, weil Bott nicht anders als durh Wort und Sakrament mit den Menſchen 
bandeltit). Daher kann man die Schrift unmöglich theoretifch Tefen!), als ein 
totes Bud, fondern man muß in ihr den lebendigen Bott hören, der jet zu dem 
Lefer redet1°). Dies gilt nicht nur für die Predigt oder fonftige erbauliche Schrift: 
betrachtung, fondern Slacius fordert diefe Stellung zur Schrift von jedem, der die 





9) 3.8. 11,54; — Daß Slacius unter Berufung auf 1. Ror. 7,25 auch auf semihumana 
quaedamı dieta in der Schrift hinweift, kann bier außer Betracht bleiben. 

10) ]I, 407. 

11) Il, 290 ff.; vgl. 61. 

12) Glossa Praefatio p. 1}. 

15) ]1, 31. 

14) II, 5. 15) Glossa Praef. 10. 

16) 11,13: .. ut statuat, se non (ut ita dicam) mortuum librum legere, non etiam alicwius 
sanctissimi, gravissimi aut sapientissimi hominis scripta, sed ipsius viventis dei nunc (!) 
ibi coram secum agentis oracula auscultare. Dal. 11, 397; 1,311. 
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wahre und genuine Meinung der Schrift erfajfen will”). Das Intereffe an der 
Infpirationslehre ift alſo nicht, eine Lehre über Bott und fein Verhältnis zur 
Melt als authentiſch zu fichern!d), fondern es gilt für den Lefer der Bibel, nicht in 
erfter Linie darauf zu achten, was gejagt wird, fondern wer redet!?). Es handelt 
fich alfo darum, Gott felbft zu hören, und zwar in der Bleichzeitigkeit (nunc)29). 
Daß dem „nunc“ bei Slacius wirklich folche Bedeutung zulommt, zeigt die zwei⸗ 
mal erhobene Sorderung, das in der Schrift Gefagte im Ainblid auf den gegen- 
wärtigen Zuftand der Rirche zu verftehen?!). Das Wort ift alfo ftreng als perſön⸗ 
liche Anrede verftanden, nicht als Ausdrud von Jdeen?2). Damit ift eine weitaus 
größere Lebendigkeit gegeben, als wenn der Zwed der Infpirationslebre die Siche: 
tung einer allgemeinen Lehre wäre. 

Auf die jo verftandene Schrift beziehen ſich die folgenden bermeneutifchen Res 
geln, die ihren Kinbeitspuntt im Sat von der analogia fidei baben?3), Jeder 
Verſuch, in das für unfere Begriffe völlig undifziplinierte hermeneutifche Werk 
des Flacius eine fpftematifche Einheit zu bringen, muß fich der Gefabr der Kon⸗ 
ftruftion bewußt fein. 


1. Die formale Beftimmung der analogia fidei. 


Flacius fordert für jede Auslegung die Uebereinftimmung mit der analogia fidei, 
welde die Norm des Glaubens ift. Es muß, jo wird diefer Sat erläutert, jede 
Auslegung mit der verfündigten Lehrjumme oder den Glaubensartifeln überein: 


17) 11, 13. 

18) Daß diefe Abficht auch vorliegt, jcheint der Spllogismus zu beweifen: Was Gott fagt, ift 
wehr. Die Schriftworte find Gottes Worte. Alfo... (Glossa Praef. 14; II, 37). Man darf bier 
aber nicht vergeffen, daß Slacius ein theoretifches Scriftverftändnis ausdrüdlid ablehnt. Das 
wäre bei der Beftimmung des Wahrbeitsbegriffes zu beachten. 

19) II, 19: Non tam attendendum est, quid dicatur, quam quis dicat. Mit dem quis ift 
Gott als der autor primarius gemeint, wie der Zufammenbang zeigt. Diefe theologifch fo wid: 
tige Regel findet fich unter der allgemeinsbermeneutifchen Rubrik: consideratio circumstantiarum. 
— Dol. Luther, WA 42,318: Haec regula retinenda est summo studio, non quid mendetur, 
sed quis mendet. Luther nennt diefe Regel ein usitatum praeceptum. Aehnlich Flacius. 

20) Vgl. Anm. 16. 

21) ]I, 63, 66. 

22) Dgl. Carl Stange, Die Bedeutung der heiligen Schrift, 3. f. fyft. Tb. III, 714. 

23) Guſtav Srand bezeichnet diefen Sag als das regulative Prinzip. De Matthiae Flacii 
Illyrici in libros sacros meritis, Jenenfer Habilitstionsfchrift, Leipzig 1859. 
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ftimmen!). Der Sat von der analogia fidei befagt demnach, daß die Lehrſumme, 
die Glaubensartikel oder die Grundariome?) als Maßſtab der Auslegung anzu: 
jeben feien, auch bei der Auslegung biftorifher Schriftterted). Gegen Schwend- 
feld wird ausdrüdlich feftgeftellt, daß fides hier nicht als fides, qua creditur ge- 
meint ift: „Der glaube bedeutet alda — nämlich Röm. 12, 6%) — nit eygentlich den 
rechtmachenden glauben / Sondern ſchlecht die wahre meinung / inhalt oder 
ſumma der lehr von Got‘). Die Enappfte Sormulierung lautet: Die analogia fideı 
ift das, was mit der reinen Lehre übereinftimmt‘). In Anbetracht diefer ausdrüd: 
lihen Erklärung ift es unmöglich zu fagen, daß bier „der in der Tebendigen chriſt⸗ 
lihen Religiöfität gegebene Schriftzufammenhang“ als bermeneutifcher Wert 
angegeben jei?). 

Es fcheint, mit der in Slacius’ Sinn verftandenen analogia fidei- würde von 
außen ber eine Autorität an die Schrift berangetragen, nach der die Schrift zu 
verfteben fei, nämlich die „reine Lehre‘. Aber das ift infofern nicht richtig, als dieſe 
Lehre ihrerfeits wieder an der Schrift normiert ift oder es wenigftens fein will. 
Die Glaubensfumme liegt im Dekalog und Evangelium vord). Die Lehre will 
alfo nicht nur an der Schrift normiert fein, fondern felbft unmittelbar Inhalt der 
Schrift fein. Flacius jagt, Gott verkünde durch die Propheten die bimmlifche 
Lehre?). Weiter begründet er die Sorderung, von der im Anfang der Genefis be- 
richteten Geſchichte auszugeben, damit, daß diefe die Grundlage der ganzen folgen: 


1) I,7. Omnis intellectus ac expositio scripturae sit analoga fidei, quae est veluti 
norma quaedam sanae fidei. — Omnia igitur, quae de scriptura aut ex scriptura dicuntur, 
debent esse consona praedicatae catechisticae summae aut articulis fidei. — Wilhelm Preger 
(Matthias Slacius und feine Zeit, Erlangen 1851/61, 115.505) bemerkt hierzu: „Natürlich dachte 
Slacius fich einen jeden diefer Loci, welche für das Verftändnis der Schrift dienen follten, mit all 
der dogmatifchen Gliederung, welche derfelbe bereits durch die Theologie erhalten batte‘. Diefe 
Behauptung ift aus hermeneutifchen Ausführungen nicht zu belegen, fondern nur aus eregetifchen 
£eiftungen. 

2) Glossa 732. 

3) 11, 50. 

9 Röm. 12,6 ift der locus classicus für den Sat von der analogia fidei. Ob die Stelle da: 
bei eregetifeh richtig verftanden ift, ob prophetia überhaupt interpretatio beißt, ift bier nicht zu 
unterfuchen. 

5) Gründliche Verlegung aller ſchedlichen Shwärmereyen des Stendfelds, 1557, Lib.V, Cap. XIII. 

6) I, 315. ?) Dilthey, Gef. Schriften V, 325. 

8) 1,36. 9) 11,54. 
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den Lehre von Bott und der wahren Religion feil‘). Schrift und Lehre find alfo bier 
Mechjelbegriff!!). Dann kann man in Slacius’ Sinn fides — doctrina = scriptura 
jetzen. Der Sat von der analogia fidei befagt alfo nichts anderes, als daß die 
Schrift aus ihrem eigenen Ganzen ausgelegt werden foll. — Slacius erinnert da- 
tan, wie nachteilig es für die Auslegung gewefen ift, daß faft alle Väter die Schrift 
jo aufgefaßt haben, als ob fie eine „Schrift gemifchten Inhalts“‘ (miscellanea 
sententiarum) feil?). Demgegenüber betont er die Hotwendigkeit, die Schrift als 
ein Ganzes aufzufafjen und aus ihrer Banzheit zu verfteben. Als Ausdrud diefer 
Abſicht ift die Sorderung anzufehen, das Eintragen philofophifcher Begriffe, wo: 
runter jo viele Kommentare leiden, zu unterlaffen!3). Nicht als ob, wie die 
Schwärmer meinen, die natürlihen Wiffenfchaften unnüt oder gar fehädlich 
jeien, im Gegenteil, fie find gute Gaben der göttlichen Schöpfung. Die natürlichen 
Miffenfchaften oder die formale Philofopbie hat Raum in der Theologie, wie 
Hager neben Sarab, aber fie bat Magd zu bleiben!t). Die materiale Philofopbie 
wird in der Auslegung nicht geduldet. Befonders polemifiert Slacius bier gegen 
den Gebrauch der — zudem noch falfch verftandenen — ariftotelifchen Begriffeld). 
Dieſe auszufchalten dient der erfte Teil der Clavis, der nicht nur ein philologifches, 
fondern ein biblifchetbeologifehes Wörterbuch ift, in dem die Terminologie der 
Schrift aus dem Zufammenbang des Ganzen dargelegt wird1®). 

Diefes Prinzip, die Schrift aus ihrer Totalität auszulegen, beißt, in Regelform 
gebracht!7): Eine Stelle ift aus der Dergleihung mit der andern und mit dem 


16) II, 7; vgl. II, 283. Zur Sache vergleiche Luther DOA 10, II, 73 und den Begriff der historica 
series bei Melanchthon und feinen Schülern, Otto Ritfehl, Dogmengefchichte des Proteftantismus 
I, £eipzig 1908, 127. 

11) Glossa 1255: In lectione propheticae scripturae monet..., ut sciamus, eam esse Dei 
ipsius scripturam aut doctrinam. Vgl. II, 8, 6, 38, 346 u. a. 

12) ] Praef. «3. 

12) 11,9, 1. 

18) II, 12,24. — So gilt 3.8. der logiſche Grundfat, daß aus Wahrem in bona conse- 
quentia nur Wahres gefolgert werden Bann, dann nicht, wenn durch foldhe Solgerung irgendein 
Glaubensartikel verlegt wird. 

15) ], Praef. a4. | 

16) Vgl. Auguft Tweften, Matthias Slacius Jllyricus, eine Vorlefung, Berlin 1844, 3.24. — 
Zur Sache vgl. 3.8. Luthers Dorrede zum Römerbrief und die Entftehbung von Melanchthons Loci. 

17) Vgl. Dilthey, Gef. Schriften II, 121. 
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Rontert auszulegen, und zwar ift die helle Stelle maßgeblih. So wird Schrift 
aus Schrift ausgelegt?3). 

Ob wir nun auf das Prinzip oder auf die Kegel bliden, in beiden Sällen be= 
wegen wir uns in einem Zirkel: Die dunkle Stelle foll aus einer anderen verftanden 
werden. Wober aber wird diefe verftanden? Es foll eine belle Stelle fein. Wober 
aber weiß der Lefer, welche Stelle hell ift? Gibt es überhaupt ſolche bellen Stellen? 
Diefe Stage wird jedoch gar nicht geftellt, fondern es wird einfach vorausgeſetzt, 
daß es für jede Materie eine folche maßgebliche Stelle gibt, den locus primarius, 
wo die Meinung der Schrift Har gefagt ift, und es wird weiter vorausgefett, daß 
man diefe belle Stelle kennel?). Und wenn die Schrift aus dem Ganzen ver: 
ftanden werden foll, fo fteben wir vor dem Zirkelverhältnis des Ganzen und der 
Teile. Die Teile follen aus dem Ganzen verftanden werden, das Ganze aber ift 
nicht anders da denn in den Teilen. Diefer Zirkel ift bei allem Auslegen unver: 
meidlich, ift alſo kein Spezifitum theologifcher Auslegung. Der Sat gründet ſich 
auf die Annahme der durchgängigen Einheit der auszulegenden Schriften?). Der 
Unterfehied zwifchen der hermeneutica sacra und profana ift bier zuerſt nur ein 
quantitativer: In keinem Buch ift die Einheit jo vollftändig wie in der Schrift?}). 
Auf die Srage, warum gerade in der Schrift diefe Einheit fo volllommen jei, wird 
mit dem Ainweis auf die Infpiration geantwortet??). Damit ift der LUinterfchied 
ein qualitativer geworden. 

Tatſächliche Widerfprüche kann es alſo in der Schrift nicht geben. Wo der Aus: 
leger folche zu finden glaubt, ift es feine eigene Schuld. Er hat dann nicht beachtet, 

- daß zwei fcheinbar entgegengejegte Ausfagen in verfchiedener Weife gelten. So 
ift 3.8. das 4. Gebot allgemeingültig, der dem widerjprechende Befehl Luk. 14, 26 
nur per accidens; das Bebot der Befchneidung und ihre Mißachtung fteben nicht 
im Widerjpruch: Jenes hat auf einer Zeitftufe fein Recht, diefe auf einer andern. 
Als Hilfsmittel zur Löfung folcher fheinbaren Widerfprüche wird empfohlen, eine 
fihere dritte Stelle als Schiedsrichter binzuzuzieben?3). Damit aber fteben wir 

18) 1,464; II, 135. Abgefeben von der Beziehung zur analogia fidei wird die collatio gefordert 
II, 4, 9, 16, 22, I Praef.a 4. — Vgl. Apol. XIII, 60. 19) II, 12 ff., 266 ff. 

20) I Praef.«3: ...pulchre cohaerentia et recte formata scripta; 

21) ]1,395: Illud quoque eximium est, quod solae sacrae literae sibimet constent, unam 
certam sententiam de una re perpetuo affirment aut negent. Vgl. II, 22. 

22) 11,37, II, 22. — 11,446 muß umgelebrt die Einheit der Schrift zum Beweis der Infpis 
tation dienen. 23) II, 23. 
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wieder vor der Stage, wodurd eine folche Stelle als ficher bekannt ift. Die Ant⸗ 
wort darauf ift fpäter zu geben. 

Widerſprüche in den Parallelberichten der Spnoptiter will Slacius fo löſen, daß 
er annimmt, es handele fih um zwei verfchiedene Kreignifjfe; dann haben beide 
Berichte Rechtze). Hier bewegt Slecius fih auf dem Boden einer billigen Harmo⸗ 
niftik, die nicht auf der Höhe des Uebrigen ftebt. Man kann mit Dilthey urteilen, 
daß bier „das logifche Spiel mit den Schwierigkeiten, das frevelhaft wäre, wenn 
es nicht aus dem völligen Mangel alles hiſtoriſchen Sinnes entfpränge“, feinen 
Höhepunkt erreicht?5). Auf der anderen Seite aber darf man nicht vergefjen, daß 
Slacius bier ein berechtigtes Anliegen jeder Schriftauslegung zur Geltung bringt, 
— freilich in den Sormen feiner Zeit. Der Gedanke, von dem Flacius fich hier leiten 
laßt, ift der ganz richtige, daß ein Schriftfteller unmöglich Aeußerungen tun kann, 
die fich widerfprechen, — zumal wenn Bott diefer „Schriftfteller‘ ift. Demnach ift 
die Auflöfung folder Widerſprüche das Mittel, nicht nur einen guten Sinn zu 
erzielen, fondern den vom Autor felbft gemeinten feftzuftellen. Wenn es dabei zu 
folden Asrmonifierungsverfuchen kommt, wie fie uns eben entgegentraten, fo ift 
das nur eine notwendige Solge aus dem ftaresmechaniftifchen Infpirationsbegriff. 

In das bisher über die Auslegung nach der analogia fidei Befagte fügt fich des 
Slacius Stellung zur Stage der allegorifchen Auslegung ein. Grundfätlich bat ſich 
der Kefer mit dem einfachen und genuinen Schriftfinn zu begnügen, und diefer ift 
nicht zu verlafjen, es jei denn, daß offenbar vom Schriftfteller eine Allegorie ges 
wollt ift, oder daß der Kiteralfinn unbrauchbar oder abfurd ift26). Es gibt danach 
auch abgejeben von den ausdrüdlich als Allegorie gemeinten Terten Sälle, wo 
tropifche Auslegung unvermeidlich ift, nämlich dann, wenn die wörtliche un 
brauchbar (2. Tim. 3, 16) oder abjurd ift, d.h. gegen einen Blaubensartifel vers 
ftößt?”). Damit ift aber nicht einer zügellofen Willkür weitfchweifender Phantafie 

24) II, 25. 25) Dilthey, Gef. Schr. II, 128. 

26) II, 13: Contentus sit lector, ut simplicem et genuinum sacrarum literarum sensum et 
praesertim eius loci, quem iam legit, assequatur, nec quaerat aliquas umbras aut sectetur 
somnia allegoriarum aut anagogiarum, nisi manifeste sit allegoria et literalis sensus sit 
alioquin inutilis aut est absurdus. Vgl. das Melanchthonzitat 11,39 (C. R. XIII, 466). 

27) 11, 167. Ogl. Luther WA 12,440. — Clavis II, 166 ſteht neben dem articulus fidei ein 
charitatis praeceptum. Dgl. dazu II,46 das Zitat aus Hyperius, wo neben der sana doctrina die 


boni mores im gleichen Zufammenbang genannt werden. De recte formando theologiae studio, 
Basileae 3536, mir nur erreichbar in der 2. Aufl. unter dem Titel: De theologo sive de ratione 
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Raum gegeben, fondern wer eine Stelle tropiſch verftebt, ift gehalten, nachzu⸗ 
weifen, daß an eben diefem Ort eben diejer Tropus von der Schrift gewollt ift. 
Er muß weiter nachweifen, daß die tropifche Auslegung mit der analogia fidei, 
d.h. mit dem Rontert und den Parallelen übereinftimmt, wo das fo Derftandene 
ohne Bild mit klaren Worten ausgedrüdt ift?3). Dadurch ift die allegorifche Aus— 
legung vor dem Sabulieren der vorreformatorifhen Exegeſe bewahrt. Weiter 
macht Flacius fich die Sorderung Melanchthons zu eigen, daß die Allegorie ſich an 
die Hauptpunkte der Lehre zu halten babe??). Es ift nötig, daß „der geiftliche ver: 
ftandt (= Siguren und Typen) Elar in dem buchftabifchen leuchtet und beraus 
feheinet‘30). Aus alledem erhellt, daß Slacius nichtliterale Auslegung nur dann an: 
gewandt wiffen will, wenn nur jo die Abficht des Schriftftellers — die natürlich 
den aus der Schrift gewonnenen Glaubensartikeln nicht widerfprechen kann! — 
erfaßt wird. Er zieht ausdrüdlich die Parallele zur Teftamentsauslegung, wo es 
juriftifeher Grundfatz ift, daß man nur dann von der wörtlichen Auslegung ab: 
weichen darf, wenn es ganz offenbar ift, daß der Teftator etwas anderes gemeint 
bat, als die Worte unmittelbar befagen, dann aber auch abweichen muß. Wie alfo 
bier nicht der nadte Wortlaut, fondern der Wille des Derfafjers, der in ihm zum 
Ausdrud kommen foll, das Entfcheidende ift, jo auch in der Schriftauslegung. 
Das aber heißt nichts anderes als: die analogia fidei ift Klorm der Auslegung?!). 
So ift nichtliterale Auslegung an manchen Stellen der einzige Weg, das vom 
Autor Gemeinte zu erfalfen. Dann aber kann auch in Wabrbeit nicht von einem 
mebrfachen Sinn die Rede fein. Zu diefem „Phantom“ kommt Flacius nur, weil 
er „die Bedeutung eines Wortes, welche an fich eine vielfache fein kann, nicht von 
einem Sinn an einer beftimmten Stelle, der jedesinal nur einer iſt“ unterfcheidet??). 


studii theologici, Basileae 1582, dort die Stelle p.369. Vgl. weiter Auguftin, De doctrina 
christiana III, 10. Hier ift die Wurzel der analogia fidei etcharitatis, die fpäter bei reformierten 


Theologen begegnet. 25) II, 166. Vgl. II, 44, 47 die Zitate aus Hyperius. 
29) 11,39 f. (€. R. XIII,466): Semper autem versabitur Allegoria intra locos praecipuos 
doctrinae christianae. 30) Derlegung Lib. V, Cap. XVI. 


31) 11, 167. Vgl. die Ausführungen über die Gefegesanalogie bei Bernbard Windfcheid, Lehr: 
bud) des Pandektenrechts, 8. Aufl., bearbeitet von Theodor Kipp, Stankfurt 1900, S. 88 f. 

32) Dilthey, Gef. Schr. II, 124. — Diefen Sachverhalt bringt als einer der erften Wilhelm 
Mbitaker gut zum Ausdrud, indem er erklärt: Wenn Tropologie, Anagogie oder Allegorie der 
Intention des bl. Geiſtes entfpricht, fo ift dies der sensus literalis. Disputatio de sacra scrip- 
tura, contra huius temporis papistas, Herbornae 1590, p.459. Zu Luther vgl. Soll, 553 ff. 
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Dergleiht man die bisher genannten bermeneutifchen Sätze des Flacius mit 
dem, was Moll als Luthers Leiftung für den Sortfchritt der Auslegungskunft ges 
zeigt bat, jo ergibt fich, daß Flacius im Zinzelnen kaum Neues bringt. Die Aus⸗ 
legung der Schrift aus ihrem eigenen Ganzen durch Benugung von Kontert und 
Parallelen, das Ausgehen von den hellen Stellen, die Erkenntnis des eigenen 
Begriffsfchatzes der Bibel, der Gedanke der Eindeutigkeit der Schrift, — das alles 
finden wir ſchon bei Luther. Alfo nicht in Einzelheiten kann Flacius' Verdienft 
liegen, jondern nur darin, daß er Luthers Praris und gelegentliche Aeußerungen 
zu einer großen Kunftlehre zufammenarbeitet. Die Hermeneutik des Slacius ift, 
wie man fehon bier fieht, aus dem Erbe Lutbers geftaltet. Das Verdienft des 
Slacius dabei ift die Geftaltung. 

Kinige Einzelheiten find bier bei der Dergleichung von Slacius und Luther noch 
anzumerlen. Einmal die Tatfache, daß für Slacius der Begriff der analogia fidei 
eine viel größere Bedeutung bat als für Luther. Bei Luther begegnet er weitaue 
am meiften dann, wenn die Stage nach geiftlicher Deutung aufgeworfen wird. 
Hier ift die analogia fidei der Mafftab. Die Safjfung des Begriffs ift bei Luther 
diefelbe. Auch bei ihm liegt die Gleichung fides = doctrina — scriptura vor, doch 
ift ihm die inhaltliche Beftimmung der analogia fidei wichtiger als die formale??). 

Weiter unterfcheidet ſich Flacius darin von Luther, daß ihm die Einheit der 

Schrift infolge feines Infpirstionsbegriffes wefentlich ftarrer ift, worauf Holl’*) 
bereits hingewieſen bat. Wir faben das fehon an den reichlich ERREGT Harz 
monifierungsverfuchen. 

Und endlich erreicht SIacius in dem, was er zur Srage der Allegorie jagt, nicht 
die Tiefe Luthers, der die allegorifche Redeweife der Schrift von der theologia 
crucis ber verftebt?>). Diefer Gedanke oder wenigftens ein ganz ähnlicher begegnet 
ſpäter wieder bei Salomon Glaß: er fieht den sensus mysticus in der göttlichen 
Rondeszendenz begründet?®). 

* * * 

Zur Derdeutlihung der von Slacius eingenommenen Pofition dient es, fie in 

ihrer Antithefe nach zwei Seiten zu betrachten. Saft alle Ausfagen evangelifcher 





33) DOA 8,534; 14, 424; 45, 1 ff; 49, 681 ff. 9 a. a. O. 580. 

55) Pgl. Paul Althaus, Die Bedeutung des Kreuzes im Denken Luthers, Dierteljahrafehrift der 
Luthergeſellſchaft 1926, S. 106 f.; jet in Evangelium und Leben, Gütersloh 1927, S.ö1f. 

36) Philologia sacra (1623), Lipsiae 1713, p.406. 
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Theologie, nicht zuletzt die über die Schrift, ſtehen in einer Zweifrontenftellung, 
gegen Rom und gegen das Schwärmertum. So aud der Satz von der Schrift: 
auslegung nach der analogia fidei. Für Schwendfeld, Slacius’ fpeziellen Gegner, 
ift es das Gegebene, die analogia fidei fubjektiv zu fafjen und damit die fides qua 
creditur zur Norm der Auslegung zu macdyen?”). Wir ſahen fehon, daß Flacius da- 
gegen ausdrüdlich erklärt, daß es fich bier nicht um die fides iustificans handele, 
fondern um die „ware meinung / inhalt oder ſumma der lehr von Bot‘‘3). Ebenfo 
wird die Berufung auf geiftliche Öffenbarungen abgewiefen??). Diefe find nur 
dann gültig, wenn fie der Summe der in der Schrift offenbarten Lehre, d.h. der 
analogia fidei entfprechen?‘). Es gebt alfo nicht an, die Schrift an der eigenen 
Offenbarung zu meffen, fondern dieje ift umgekehrt an der Schrift zu meſſen. 
Die Ablehnung der inneren Offenbarung als Norm der Schriftauslegung wird 
auch gegen Rom gefehrt*!). Bemeint ift offenbar der Anjpruch der Römifchen, der 
Papft lege kraft befonderer Offenbarung die Schrift maßgeblich aus. Die Behaup⸗ 
tung von der autoritativen Schriftauslegung durch Papft und Konzilien wird 
abgewiejen. Nicht deren Autorität ift maßgeblich, fondern das, was Parallelen 
und Kontert für die auszulegende Stelle ergeben. Eine foldhe Auslegung nach dem 
Grundſatz der analogia fidei fteht jedem Srommen zu, zumal wenn er verftändig 
ift#2). Ebenfo wird der Anspruch der Däter und der Tradition nicht anerfannt®3). 
Ihnen kommt weder die behauptete Autorität zu noch find fie unentbehrlich*!). Die 
Schrift ift an fich felbft klar, alfo ift die Schrift aus der Schrift zu verfteben®). 
Die Ronzilien der früheften Kirche und die Meinung frommer Männer, weitaus 
an erfter Stelle Luthers Gefamtanficht, mögen eine gewiffe Bedeutung für die 
Auslegung baben (aliquid valeant), aber fie find in keiner Weife mit dem Worte 
felbft zu vergleihen®‘). Das Zeugnis der kirchlichen VDergangenbeit ift Hilfs» 
mittel für die Auslegung, aber nicht Autorität. Alle Autoritäten außerhalb der 
Schrift müffen dem Grundfat der Auslegung secundum analogiam fidei weichen. 


307 zu Magdeburg), DIV: (Schw.lehrt) Item / welchs noch grewlicher ift / das ſich der glaub 
nicht richten folle nach der Schrifft /fondern die Schrifft folle und müſſe fich richten nad dem 


glauben. 38) Derlegung £ib. V, Cap. XHI; vgl. Glossa 732 f. 
3°) ]], b. #5) II, 9,398. 
40) Derlegung Lib.V, Cap. XI. 44) Ebda. und II, 16. 
41) II, b. 46) II, 13: Sermo est nonnihil obscurus. 
42) ], 464. 46) ]1, 33. 
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Enthält nun aber nicht der Begriff der analogia fidei, wie Slacius ibn faßt, 
jelber Züge, die der bier abgewiefenen römifchen Anfhauung nahe kommen? 
Rihard Simon behauptet, für Slacius träte an die Stelle der katholiſchen Tra⸗ 
dition die Lehre Luthers, allein aus ihr gewänne er feine Glaubensanalogie??). 
Demgegenüber wurde gerade feftgeftellt, daß Luthers Lehre für SIacius nur Hilfs: 
mittel zur Auslegung ift, nicht aber ihr Maßftab. Alfo nach Seiten der Tradition 
befteht nicht die Gefahr einer Annäherung an den römifchen Standpunlt. Aber 
wie ſteht es mit der Stage: Sphriftauslegung und Bekenntnis? Es wurde fehon 
gefragt, ob mit der als reiner Lehre verftandenen analogia fidei nicht eine fremde 
Form an die Schrift herangebracht würde. Derfchiedene Aeußerungen machen 
diefe Stage noch dringlicher. Slacius fordert in feiner Eregefe von Röm. 12, 6 die 
Vebereinftimmung der Auslegung mit der Summe der riftlichen Lehre, die ſchon 
im Delalog und Evangelium, oder in den Symbolen und im Katechismus vor: 
liege:8). Wenn bier Delalog und Evangelium genannt werden, fo ift damit die 
Auslegung der Schrift durch die Schrift gewollt. Wird aber nicht der unaufbeb= 
bare Unterſchied von Schrift und Bekenntnis verwifcht, wenn auf gleicher Ebene 
mit Delalog und Evangelium die Bekenntniffe als Inhalt der analogia fidei und 
damit als Norm der Auslegung genannt werden? Zbenfo, wenn als Entſchei⸗ 
dungsinftanz für Difputstionen „das Wort Gottes, die drei Symbole, Auguftana, 
Apologie und Schmalkaldiſche Artikel“ angegeben werden). Hier find die Be- 
kenntniffe doch mehr als „allein Zeugnis und Erklärung des Glaubens, wie jeder: 
zeit. die heilige Schrift in ftreitigen Artikeln in der Rirche Gottes von den damals 
Lebenden verftanden und ausgelegt ... worden“, bier find fie unbedingt gültige 
Zuſammenfaſſung des Hauptinhalts der Schrift, der reinen Lehre. Gewiß, fie 
haben nur Gültigkeit, weil fie ſchriftgemäß find, weil fie aus richtigem Schrift: 


4°) Histoire critique du vieux testament, Xotterdam 1685, P.431. 

48) ], 36: Vult — sc. Paulus —, ut omnis interpretatio scripturae... consonet cum 
summa fidei, quae iam in Decalogo, Evangelio aut Symbolis aut in Catechismo 
comprehensa est. 

49) 11,409. Die Aufzählung der drei Iutherifchen Bekenntniſſe wird nicht als erklärende Appofis 
tion zu „tria Symbola“ zu verftehen fein. Tria Symbola ift zu diefer Zeit feftftehender Terminus 
für die ökumeniſchen Symbole (ogl. Serd. Rattenbufh, R.£.3 XIX, 202). So läßt ſich die Bes 
bauptung O. Ritſchls, für Flacius kämen nur die Tutherifhen Symbole in Betracht (Dogmen: 
geſchichte 1,370 ff.), nicht halten. Damit ift Ritfehls Darftellung des Gegenfages zwifchen Slacius 
und den Philippiften in diefem Punkte etwas korrigiert. 
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verftändnis gewonnen find. Aber gebt es an, fie nun ihrerfeits wieder zur Norm 
des Schriftverftändniffes zu machen? 

Hier ift über analogia fidei, Bekenntnis und Schriftauslegung Solgendes zu 
fagen: Der Auslegung gegenüber ift die analogia fidei einerfeits eine gegebene 
Norm. Sie ift aber infofern aufgegeben, als fie nicht einfach vorliegt, jondern aus 
der Schrift eben durch Auslegung zu gewinnen ift. Dies ift ein theoretiſch nicht 
zu löſender Zirkel. In Prari aber wird diefer Zirkel gelöft, indem der Ereget ein 
Vorverftändnis an die Schrift beranträgt, von dem aus er den Verſuch madıt, die 
Schrift zu deuten, eine Glaubensanalogie, die nicht unmittelbar aus der Schrift 
gewonnen ift. Wir deuten alfo den bermeneutifchen Wert der analogia fidei mit 
dem Wort „Vorverftändnis‘50). Don diefem Dorverftäandnis aus kann grund: 
fätzlidy nur der Derfuch gemacht werden, die Schrift auszulegen, in fteter Bereit⸗ 
ſchaft, es nötigenfalls zu revidieren. Dies Dorverftändnis ift auf jeden Sall etwas 
Unabgeſchloſſenes und kann nicht eindeutig befchrieben werden. Es ift alfo nicht 
zufällig, daß — auch in der weiteren Gefchichte der Hermeneutik — als Inhalt der 
analogia fidei niemals ein ausgeführtes Syſtem gegeben wird, ſondern immer nur 
die Sundamente, auf denen ſich im Einzelnen recht verfchiedene Gebäude errichten 
laffen, Sätze, die verfchiedener Deutung fähig find. So werden fpäter oft die 
Sundamentalartifel genannt, — und bekanntlich bat man ſich nie geeinigt, welches 
nun die Sundamentalartilel feien. 

Woher, jo ift nun zu fragen, wird dem Zregeten diefes Dorverftändnis? Wir 
werden bei Slacius fpäter noch einmal auf diefelbe Stage in anderer Sormulierung 
ftoßen und die Löfung finden im Ainweis auf den heiligen Geift, der durch die 
Derkündigung des Wortes kommt. Aebnlich antworten wir bier von uns aus, 
ohne jetzt auf die Srage des heiligen Geiftes einzugeben: Das Dorverftändnis 
kommt aus der Kirche und ihrer an den Belenntniffen normierten Derfündigung. 
Allgemein gilt, daß das VDorverftändnis aus der geſchichtlichen Exiſtenz erwächſt. 
Der Einzelne lebt aber nicht als Monade. Die gefhichtliche Eriftenz ift alſo bei der 
Stage der theologifehen Schriftauslegung nicht getrennt zu denken von der Tat: 
fache der Kirche: Der Zreget tritt an die Schrift heran als einer, der in der Kirche 
ftebt und ihre Derkfündigung bört. Und von diefer feiner Gliedfchaft in der Rirche 
kann er nicht abftrabieren, wenn er nicht auch davon abftrabieren will, daß die 


50) Dgl. Rudolf Bultmann, Die Bedeutung der dialektifchen Theologie für die neutaſtament⸗ 
lihe Wiſſenſchaft, Th. Bl. VIII, 1928, Sp. 63 f. 
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Schrift das Wort ift, das Gott feiner Kirche und durch fie der Welt jagt, wenn 
er alfo nicht aufhören will, ſich um theologifches Schriftwerftändnis zu bemüben. 

Das Verſtändnis des Schriftganzen, mit dem ich als einem vorläufig gegebenen 
an die Schrift herantrete, ift das Bekenntnis der Kirche. Es ift tatfächlich nur Vor⸗ 
verftändnis, da geundfäglich die Möglichkeit befteht, daß das Bekenntnis aufgrund 
anderer, vielleicht tieferer Schrifterkenntnis geändert werden muß. Trotz diefer 
grundfäglichen VDorläufigkeit wird der die Autorität der Bekenntniffe nicht gering 
einfhägen, der glaubt, daß der lebendige Chriftus das Haupt feiner Rirche ift. 
Hier aus ift es zu verftehen, daß die Tutherifchen Hermeneutiker doch faft alle irgend» 
wie auf das Bekenntnis als Norm der Auslegung binweifen, gerade auch oft im 
Zuſammenhang mit der analogia fidei, obwohl fie grunsfätzlich betonen, daß die 
analogia fidei aus der Schrift zu entnehmen fei, daß die Schrift das alleinige 
Erkenntnisprinzip und das Bekenntnis der Schrift unterzuordnen fei. Dies ent- 
fpricht dem Yrebeneinander von quatenus und quia in der Zinleitung der Konz 
Eordienformelöt). 

Damit ift die Autorität der Belenntniffe der Schriftauslegung gegenüber bes 
gründet und begrenzt. Wo diefe Grenze vergefjen wird, wo das Vorverftändnis 
zur unbedingten Fiorm wird, wo man das quatenus zu Gunften des quia unter⸗ 
drüdt, da bat der Pietismus Recht, wenn er in der evangelifchen Rirche die Gefahr 
Roms jiebt. Nicht Recht hat dann der Pietismus in feiner Jfolierung des Einzel⸗ 
nen, den er als Einzelnen an die Schrift herantreten laßt, unter Abjebung von der 
kirchlichen Verkündigung. Daber redet der Pietismus ungefehügt über. den Geiſt 
und erliegt der Gefahr, daß er aus dem Geift Gottes den Geift des wiedergebore- 
nen Auslegers madıt. 

Mit diefen Ausführungen, die felbftverftändlidh nicht im unmittelbaren Zujam- 
menbang mit Slacius fteben, follte gezeigt werden, daß man die Schriftauslegung 
doch in gewiſſer Weiſe an die Belenntniffe binden kann, ohne vom reformatoris 
ſchen Scriftprinzip abzufallen. Denn — und das ift jegt zu betonen — das 
Scriftprinzip Luthers ift nicht das Schriftprinzip des Biblizismus. Das Charak⸗ 
teriftiftum der Reformation ift überhaupt nicht die Aufrichtung des Schriftprins 
zipsd2). Das hätte auch nicht eine folche Abgrenzung gegen Rom gegeben, denn 
einmal war die Schrift auch für Rom Autorität, und fodann wäre mit dem 

51) Form. Conc., De compendiaria doctrinae forma, Sol. Decl, 10, 5, 

52) Vgl. Werner Elert, Morphologie des Luthertums I, München 1931, $ 14,9 16. 
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Schriftprinzip noch nichts über das Verftändnis der Schrift gejagt. Will man 
alfo vom Biblizismus Luthers reden, jo muß man fofort hinzufügen, daß diejer 
Biblizismus von vornberein inhaltlich gebunden ift. Mit der Bibel ift zugleich 
ihr Derftändnis von ihrer Mitte ber, von der Heilsbotfchaft des Evangeliums ber 
gegeben. Hier liegt für die Reformation der Schlüffel zum Scriftverftändnis. 
Und das Bekenntnis bedeutet nicht mehr und nicht weniger, als daß diefer Schlüfjel 
firiert ift. Don diefem Schriftwerftändnis von der Heilsbotfchaft des Evangeliums 
aus ift im nächſten Abſchnitt zu reden. 


II. Die .materiale Beftimmung der analogia fidei. 


In der bisherigen Darftellung wurde der Grundfag der analogia fidei nach 
feiner formalen Seite beftimmt. Man kann fagen, daß der Unterfheidung von 
Sormal- und Materialprinzip in der Dogmatik eine folche in der Hermeneutik in 
volllommener Entſprechung gegenüberftebt. 

Heben die Sorderung, die Schrift aus der Schrift auszulegen, tritt bei Flacius 
wie bei Luther die andere, fie von der Sache ber zu verfteben, um die es fich bier 
bandelt, denn es ift oft fo, daß die Kenntnis der Dinge, von denen die Rede ift, 
das Verftändnis der Rede erleichtert!). Wie der Verfaffer ſich zuerft die Sache 
Elarzumachen bat, über die er fehreibt, jo gilt auch für das Verſtehen — und nicht 
nur für das Erklären — die Regel, vor allem die Sache, um die es gebt, genau zu 
überlegen?). Doch gelten diefe Säge ebenfo wie die weitere Unterfuhung von 
Mort und gemeinter Sade?) auch für die allgemeine Hermeneutik. Zum jpezififch 
Theologifchen führt erft die Srage, welches denn bier die „Sache“ ift. Darauf gibt 
Flacius mehrere Antworten, die freilich letztlich dasjelbe bejagen, dasjelbe befagen 
müſſen. 

Jeſus Chriſtus mit ſeinem Leiden und ſeinen Gaben, das Skandalon, alſo der 
Christus crucifixus ift der Stopus und Gegenſtand der ganzen Schrift9). Damit 


1) I, 163; Luther DDA 42,599; 43, 132 f.; 45, 632; vgl. Holl 548. 

2) 11,68; vgl. Melanchthon, €. R. XIII, 459. 

3) II, 161. 

4) 11,5: ...scopum et argumentum totius scripturae tenemus, nempe Jesum Christum 
cum sua passione et beneficiis. II,9: Est diligenter obseryandum et cavendum in sacris 
literis illud scandalum, quod ipsemet Paulus dicit esse stultitiam praedicationis. Vgl. 11, 4, 
8, 56, 59. 
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ift die „Sache“ gegeben, von der aus alles in der Schrift zu verfteben ift. In 
diefem Kintreten für ein chriftozentrifcehes Schriftverftändnis zeigt fich Slacius 
als ein treuer Schüler Luthersd). Schwierig wird die Srage des hriftozentrifehen 
Schriftverſtändniſſes im Blid auf das Alte Teftament. In diefem Zufammenbang 
wird fie fpäter behandelt werden. 

Häufiger begegnet eine andere, freilich inhaltsgleiche Antwort auf die Frage 
nach der „Sache“, nämlid) der Satz, daß Gefetz und Derheißung oder Evangelium, 
die dem, der fie nicht verfteht, miteinander zu ftreiten feheinen, zufammenftimmen 
und ſich zugleich unterfcheiden. Ihre Uebereinftimmung und Verfchiedenbeit ift der 
ficherfte Schlüffel zur ganzen Schrift‘). Gefeg und Evangelium find die Ratego- 
rien, deren Anwendung das Verftändnis der Schrift erfehließt”). Ihre Ueberein: 
ftimmung beftebt darin, daß das Gefetz als die untergeordnete Lehre dem Evan: 
gelium als der übergeordneten Lehre dient, und zwar als Zuchtmeifter auf Chri- 
ftus, nachdem das Gefeg es nicht vermochte, das verheißene Leben zu ‚geben®). 
Aus der Mißachtung diefes doppelten Derbältnifjes der Uebereinftimmung und 
Verſchiedenheit entfteht die unmögliche Scriftauslegung, wie Rom fie übt?). 
Flacius fteht damit unmittelbar neben Luther, dem eine Schriftauslegung, die die 
Rotegorien Gefe und Evangelium nicht richtig anwendet, eine Derfälfehung des 
Wortes bedeuter!d). — Befonders deutlih wird die Anwendung diefer Regel bei 
der Auslegung einer Stelle wie Jal.2: Wenn fie aud nicht angibt, wie dieje 
Stelle pofitiv zu verfteben ift, fo gibt fie doch an, wie fie auf jeden Sall nicht zu 
verfteben ift: Die Auslegung darf auf Eeinen Sall in Gegenſatz treten zur Recht: 
fertigungslebre, oder formal gejprochen: zu dem, was Röm.3 als der locus pri- 
marius lehrt!!). 

Daß der bermeneutifche Gebrauch des Derbältniffes von Gefe und Evangelium 
die materiale Süllung des Satzes von der analogia fidei ift, zeigt ſich fhon daran, 
daß Slacius in der Auslegung zu Röm. 12,6 auf Dekalog und Evangelium ver: 
weijt!2). Im Uebrigen bedürfte es nach dem Gefagten keines Beweifes. Ebenfo ift 

5) WA 43, 132; vgl. Holl 546, Klert $ 14, Dogelfang, Die Anfänge von Luthers Chriftologie, 
und Schempp, a.a.O. 


6) 11,3: lex et promissio aut evangelium videntur pugnare non intelligenti. Eorum 
concordantia et discrimen est certissima clavis totius scripturae. Vgl. II, 8, 29, 59. 


7) 1,6. 10) WA 40,1, 469, 485 ff. 
8) 11, 347,3 f. 11) Glossa 1207 f. 
9) ]1,6, 23. 12) ], 36. 


155 


die Uebereinftimmung diejes Satzes mit dem vorigen, der Chriftus den Stopus 
und Gegenftand der ganzen Schrift nennt, deutlich. Chriftus ift der Angelpunkt 
des Derbältniffes von Gejeg und Evangelium!?). Das Materialprinzip der Dog⸗ 
matik, die Rechtfertigungslehre, wird zum bermeneutifchen Prinzip!#). So bezeich- 
net auch die Apologie die Rechtfertigungslehre als den Artikel, „welcher auch zu 
Elarem richtigen Derftand der ganzen heiligen Schrift fürnehmlich dienet, und zu 
dem unausfprechlihen Shag und dem rechten Erkenntnis Chrifti allein den Weg 
weifet, auch in die ganze Bibel allein die Tür auftbhut‘‘t5). 


IV. Das Problem der Heilsgefhihte und das Derbältnis 
von Altem Teftament und Neuem Teftament. 


Als Brundregel der Auslegung ergaben fich die beiden Säge: Die Schrift ift 
aus ihr felbft auszulegen, da ihre durchgehende KZinheit durch die Injpirstion 
garantiert ift, und: die Schrift ift aus der in ihr bezeugten Wirklichkeit, dem Der: 
hältnis von Gefeg und Evangelium, d.b. aus der Rechtfertigungslebre zu verfte: 
ben. Hieraus Eönnte fich ergeben, daß jedes altteftamentliche und jedes neuteſtament⸗ 
lie Wort reftlos zufammenftimmen, joweit fie beide unter die Rategorie „Beleg“ 
oder beide unter die Kategorie „Evangelium“ fallen, oder material gejprochen, daß 
das Verhältnis von Gefeg und Evangelium überall dasjelbe ift. Es wäre aber 
auch möglich, daß dieje gleichjam flächenbaft gedachte analogia fidei ihre Ver— 
tiefung, die dritte Dimenfion erbielte, und zwar durch die Berüdfichtigung des 
zeitlichen Derbältniffes, zumal Flacius davon weiß, daß Offenbarung Gefchichte 
iftl). Es wird alfo in Bezug auf das Sormalprinzip nach dem Verhältnis von 
Alten Teftament und Neuem Teftament, im Bezug auf das Meaterialprinzip nach 
der Feilsgefchichte gefragt werden. Der enge Zufammenbang beider Fragen im 
Hinblick auf die Hermeneutik empfiehlt ihre gemeinfame Behandlung. 

Zwifchen Altem Teftament und Neuem Teftament berrfcht größte Uebereinftim: 
mung. Sie fteben in folgendem wechjelfeitigen Derbältnis: Das Alte Teftament 
ift Urfprung und Grundlage des Neuen, und dies wieder macht jenes verftändlich, 


13) II, 59. 

14) Dgl. Preger II, 499, 504. 

15) Apol. II, 12. 

1) II,20: Non tantum humana in tempore geruntur et ad tempora accommodantur, sed 
et deus alio tempore aliter in quibusdam cum hominibus egit. 
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zieht die Hülle ab und zeigt feine wahre und urfprüngliche Abficht, da es das Herz 
und Mark des Alten Teftamentes ift?). Alfo nur, wenn das Alte Teftament vom 
Freuen Teftament ber verftanden wird, zeigt fich fein wahrer Stopus. 

Eingebend wird diefes in dem Abfchnitt „de prophetia“ dargeftellt. Mit Hilfe 
des Lichtes, das wir Chriſtus und den Apofteln verdanken, follen die Myſterien 
der Propheten verftanden werden?). Eine Analyfe der Definition diefes „Lichtes“ 
ergibt folgende Gefichtspunfte, deren Beachtung das Verftändnis der Propheten 
ermöglichen foll: 1. Die neuteftamentliche Gefchichte. Don ibr aus gewinnt das 
fein Licht, was die Propheten verkündigt haben. So können erft die, die in der Er⸗ 
füllung fteben, die Weisjagung völlig begreifen. 2. Diele Propbetenftellen find im 
Heuen Teftament ausgelegt. Wo folde Auslegung im Neuen Teftament vorliegt, 
find die Propbetenworte von da aus zu verftehen. Flacius weiß fehr wohl, daß im 
Neuen Teftament die altteftamentlichen Stellen meiftens fo angeführt werden, daß 
mebr ihr „Sinn“ (!) und ihre Erfüllung berüdjichtigt werden als die Worte des 
Oratels felbftt), d. h. als die Worte abgefeben von ihrer Erfüllung. Aber diefes 
Verfahren ift berechtigt, denn die altteftamentlichen Stellen follen nicht einfach 
ausgefchrieben, jondern „interpretiert“ (1) werden’). Und diefe Interpretation ift 
authentiſch, denn der Beift, der durch die Evangeliften fpricht, ift ein anderer als 
der, der die Propheten reden ließ‘). — Auf die beiden folgenden Punkte legt Flacius 


2) ]I, 444: Summus est consensus veteris et novi testamenti. — sicut enim novum veteri 
lumen adfert, ita contra vetus novi origo et fundamentum est. Glossa Praef. 14: Sicut 
enim vetus fidem fecit novo, ...ita vicissim hoc illi omnem lucem perspicuitatemque 
attulit et velamen detraxit et verum eius scopum finemque seu intentionem primariam (!) 
liquido monstravit. 

3) II, 56: Lucernam autem voco non tantum impletiones prophetiarum, quae plane 
veluti sol quidem ipsas obscuriores praedicationes illustrant, sed etiam cum expositiones 
singularum prophetiarum ac dictorum ex prophetis citatorum, tum et totam illam im- 
mensam lucem, quam Christus et Apostoli veteri testamento intulerunt, dum et verum 
scopum eius finemque exponunt et omnia eius mysteria mirifice illustrant. 

4) Wenn Ludwig Dieftel, Geſchichte des Alten Teftaments in der chriftlichen Rirche, Jena 1869, 
S. 418, diefen Sat bei Chriftian Benedikt Michaelis als einen Lichtblick bervorbebt, fo überfieht er, 
daß er fehon bier bei Flacius und ähnlich bei Johann Konrad Dannhauer, Hermeneutica sacra, 
Argentorati 1654, p.43 vorliegt, die er beide etwas unfreundlid behandelt. 

5) II, 60. 

6) Ebda. Saft diefelben Säte bei Job. Tobias Bed, Einleitung in das Spftem der chriftlichen 
Lehre, Stuttgart 1838, ©. 243. 
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befonderen Wert. 3. Chriftus und die Apoftel zeigen den wahren Stopus und das 
Ziel, und zwar der ganzen Schrift, nicht nur der Prophetie. Zu der Erklärung 
einzelner Stellen (2) und zu der evangelifchen Geſchichte felbft, die als Erfüllung 
der Prophetie das Verſtändnis derjelben auffchließt (1), tritt damit das Wort über 
diefen Zufammenbang von Weisfagung und Erfüllung. „Dies ift gefcheben, auf 
daß erfüllt würde... .*, — das ift die Summe des Alten und Fleuen Teftaments?). 
4. Endlich verdeutlichen Chriftus und die Apoftel alle Myſterien der Schrift. Das 
ift als befonderer Punkt aufgeführt, wird alſo zu dem Bishberigen etwas Fleues 
binzufügen. Es ift das durch die Botſchaft des Neuen Teftaments gegebene Willen 
um die Sache, um die es auch im Alten Teftament gebt, und diefe „Sache“ ift als 
Myſterium charakteriſiert. 

In derſelben Richtung liegt, was Flacius über die Auslegung des Pfalters jagt. 
Nicht die Auslegung der Rabbinen ift ihm vorbildlich, jondern die Luthers, der 
die Pfalmen ganz nahe an Chriftus beranrüdtd). Und diefes Derftändnis des Pfal- 
ters bedeutet zugleich eine wejentliche Hilfe für das Verſtehen der ganzen Bibel?). 

An verfchiedenen Stellen faßt Slacius das ganze Problem von den Begriffen 
Teftament und Bund ber an. Im biblifhen Sprachgebrauch find beide Begriffe 
nabe verwandt. Sie meinen „etwas aus Bund und Teftament Gemifchtes“, ſodaß 
man von einem Teftamentsbund (testamentofoedus) reden fann!?). Es gibt, auf 
die Subftanz gejeben, zwei Bündniffe, Gele und Evangelium, und fo redet auch 
die Schrift im allgemeinen von zweien. Aufgrund von Gal.3 aber kann man auch 
von drei Teftamentsbünden reden: der Verheißung an Abraham, der Geſetzgebung 
durch Mofes und dem neuen Bund durch den Mittler Chriftust!). Die Abraham 
De) Glossa Praef. 15; vgl..11,00, 0-00 man u ng ae ee Er 

8) 11,57; vgl. Soll 546; WAas, 656 ift für Luther gerade mit dem Begriff der analogia fidei 
die Tatfache bezeichnet, daß das Alte Teftament nicht rabbinifch zu verfteben ift, fondern fich mit 
dem Neuen Teftament reimen muß. 

9) 11,57. 

10) Glossa Praef. 1,8; I, 1214. — Wenn Slacius auch nicht geradezu Föderaltheologe ift, jo 
dürfte fein Name doch in einer Gefchichte der Föderaltheologie nicht fehlen, wie die weiteren, im 
Einzelnen nicht hergehörigen Ausführungen zeigen. Er wird aber nur anmertungsweife erwähnt bei 


Emanuel Graf von Korff, Die Anfänge der Söderaltbeologie und ihre erfte Ausgeftaltung in 
Zürih und Holland, Bonner Diff., 1908, S. s, Anm. 3. 

11) Glossa Praef. 2; I, 1208. — Diefe Einteilung entfpricht dem bekannten Geſchichtsſchema 
ante legem, sub lege, sub gratia; eigentümlich ift dabei nur, daß Slacius felbft nicht mit diefem 
dreiteiligen Geſchichtsſchema arbeitet, fondern mit dem vierteiligen der vier Weltreiche, II, 31 f. 
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gegebene Derbeißung ift im Protevangelium fhon Adam gegeben und liegt auch 
im Bundesfhluß mit Noah vor!2). Im Unterfchied zum Geſetz ift der Adam: 
Noah⸗Abraham⸗Bund unmittelbar auf Chriftus hin gefehloffen, je er ift fogar 
grundfäglicd dem Chriftus-Bund gleich, unterfchieden „nur“ (1) durch den Unter: 
fhied der Zeiten, die Rlarheit der Offenbarung, das Wachstum der Gaben und 
die Derwirklihung der Verbeißung!). Diefer Theorie nach würde fich die Bibel 
ſchematiſch jo aufteilen: im Alten Teftament von Mojes ab Gefet, vor Moſes und 
im Neuen Teftament Evangelium bzw. Derheißung, — der Theorie nad, in 
Wirklichkeit handhabt Flacius das Schema nicht in diefer Starrbeit. So fiebt er 
3.3. im Anfang der Genefis, der ihm die Grundlage der ganzen Schrift ift, auch 
ſchon Gejegl?). 

Der Unterfchied von Geſetz und Evangelium kommt damit bei Slacius fehon 
innerhalb des Alten Teftaments zum Ausdrud. Daß auch im Alten Teftament ſchon 
Evangelium jei, ift freilich kein dem Slacius eigentümlicher, fondern ein in der 
ganzen Theologiegef&hichte Tebendiger Gedanke. Eine Identifikation von Geſetz 
und Altem Teftament, von Evangelium und Neuem Teftament bat auch Luther 
nicht vorgenommen, wenngleich Slacius das an ihm korrigieren zu müffen 
glaubt!5). Hingegen ift das Bejondere bei Slacius, „daß er jene den Patriarchen 
gegebene Derbeißung nicht obne einen Bund fich dachte und diefen Bund zur 
charakteriſtiſchen Grundlage der Gefchichte Jsraels machte. — Israel erfcheint da⸗ 
durch nicht zunächſt als ein Volk des Gefeges, dem das Evangelium gleichjam 
accidentieller Weiſe gegeben ift, fondern als Volk des Evangeliums, dem das Ge: 
jetz accidentieller Weiſe gegeben ift‘‘16). Das bedeutet in unferm Zufammenbang: 
Wenn die Schrift die Auslegung der Bündniffe ift!?), jo wird im Alten Teftament 
in erfter Linie das Bündnis mit Abrabam bzw. Adam ausgelegt, denn dies ift der 
Kernpunkt des Alten Teftaments!3). Der Gnabdenbund ſteht über dem Geſetzes⸗ 


12) Glossa Praef. 3. 

13) Glossa Praef.3: Differt enim certe illud Mosaicum, sed non differt illud Adamiti- 
cum aut Abrahamicum, nisi tantum temporis distantia, patefactionis perspicuitate, dono- 
rum incremento et promissi benedicti seminis praesenti exhibitione ac denique externo 
ritu. Glossa 894: Sunt ergo idem promissio et Evangelium, habita tantum ratione diversi 
temporis et boni vel praestandi vel iam praestiti. Vgl. Glossa Praef. 13; I, 1209. 

14) 11, 7. 17) Glossa Praef. 10. 

15) Glossa Praef. 12. 18) Glossa Praef. 11. 

16) Preger II, 501. 
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bund, muß ihn „Eorrigieren und interpretieren‘1?). Das bedeutet eine Umkehr des 
Satzes, daß das Alte Teftament auch Evangelium enthält. Nicht das Evangelium 
ift Accidens des Alten Teftaments, fondern das Geſetz?0). 

Auf den erften Blick freilich feheint im Alten Teftament der Geſetzesbund ım 
Vordergrund zu fteben. Doc) das ift nicht der wirklihe Sachverhalt. Diefer kann 
folanae nicht erfannt werden, als noch das velamen Mosis auf dem Geſetz liegt?!). 
Darüber führt Flacius im Traktat VII Solgendes aus: Die Hülle auf dem Geſetz 
— unterfchieden von der auf dem Herzen des Hörers — befteht darin, daß in ihm 
niemals zum Ausdrud kommt, daß die Zeremonien Schatten und Typen des Zu⸗ 
Eünftigen find, daß fie nur zur Reinigung des Sleifches, nicht aber zur Vernichtung 
der Sündenmacht und zur Derföhnung führen, Eurz, daß das Gefet nicht aus 
drüdlich fo verftanden zu werden verlangt, wie der Hebräerbrief es verftebt??). 
Daber das Mißverftändnis des „erwäblten“ Volles, daher das Pharifäertum, die 
Gefabr jedes moralifchen Befetzes??). Chriftus aber bat die Hülle vom Gefetz ge⸗ 
zogen. Seine Geburt in Armut, fein Leben in Anfechtung und feine Worte jagen: 
Mein Reich ift nicht von diefer Welt, und zeigen damit, wie die iudicialis et poli- 
tica lex nicht gemeint ift. Dom Zeremonialgefet ift Chriftus frei und übertritt es. 
Das Mloralgefetz befreit er von den Gloſſen der Pharifäer und zeigt, wie es als 
foldyes nur die Wahl läßt zwifchen böchfter Vollkommenheit inneren und äußeren 
Geborfams und ewiger Derdammnis?). Wie vor Ehriftus beide Bünd- 
niffe in Geltung fteben, fo auch nach Chriftus. Es gilt alſo auch nach Chri—⸗ 
ftus noch das Geſetz, wenigftens als Moralgeſetz, aber die, die durch Chriftus 
geboren find, find nicht Anechte, fondern Rinder (Gal. 4)26). Damit ift deutlich, 
daß nicht die Erfüllung des Geſetzes die Gemeinfchaft mit Bott berftellt, ſondern 
daß diefe Gemeinſchaft als die des Vaters mit den Rindern unabhängig von der 
Gefetzeserfüllung beftebt, und daß fich erft darauf das Geſetz gründet. „Das Geſetz 


19) Glossa Praef. 12: Legale item foedus est recentius foedere gratiae, si primam huius 
pactionem spectes. Hoc etiam longe est supra illud et hoc corrigat et interpretetur illud, 
non contra. 

20) Hier haben wir in hiſtoriſchem Gewand den Zug aus Luthers Rechtfertigungslebre, auf den 
Paul Althaus jüngft bingewiefen bat, Gottes Gottheit als Sinn der Rechtfertigungslehre Luthers, 
Lutherjahrbuch XIII, 1931, S. 1 ff. 


21) Glossa Praef. 11. 24) ]1, 346 f. 
32) II, 344. 25) Glossa Praef. 13. 
23) Ebda. 
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fließt aus dem Bunde‘2°). Nach den bisher Ausgeführten und dem, was gleich 
über den Glauben zu fagen fein wird, ift deutlich, daß dies auch die eigentliche, 
aber nicht verftandene Bedeutung des Gefetzes vor Chriftus war. — Kleben diefer 
Verkündigung Jefu ftebt Paulus, der das Geſetz als Kundmacher des göttlichen 
Zornes und Abraham als den Vater aller derer, die gerettet werden follen, zeigt. 
Don bier ift der Unterfchied und die Harmonie zwifchen Befetz und Evangelium, 
Merk und Gnade zu verftehen, womit das Verftändnis der ganzen Schrift er= 
ſchloſſen ift?”). 

Dies alles fcheint jede Heilsgefhichte zu leugnen und ganz einfeitig die 
Identität des altteftamentlichen und neuteftamentlichen Heils zu betonen. Im 
Zuſammenhang diefer Srage fpricht Flacius es auch ausdrüdlich aus, daß das 
Heilsverhältnis einft und jetzt kein verfchiedenes ift. Es ift von Anbeginn an 
dasſelbe geweſen, das es heute ift und fein wird, wie ein Bott ift, ein Mittler, eine 
Taufe, ein Glaube, ein Beift?®). — Am Begriff des Glaubens bat Slacius ver: 
fchiedentlich die Einheit von Altem und Neuem Teftament aufgezeigt. Glaube ift 
nie etwas anderes, als das Werkzeug, Chriftus, und feine Gaben zu empfangen??). 
Die beiden Seiten des Glaubens, fiducia und notitia, treten im Alten Teftament 
und Neuen Teftament verfchieden ſtark hervor, im Alten Teftament mehr die 
fiducia, im Neuen Teftament mebr die notitia. Diefer Unterfcehied bat nur den 
— man möchte faft fagen: zufälligen — Grund, daß Israel fhon von Gott 
wußte, während die Apoftel eine Kirche aus Heiden fammeln. Flur diefer Umftand 
veranlaßt es, daß bier die eine, dort die andere Seite in den Vordergrund tritt. 
Aber die Sache ift diefelbe in beiden Teftamenten?®). 

Diefe Stellung ift die einzig mögliche, wenn die Rirche das Alte Teftament als 
folches, d.h. als Wort Gottes hören will. „Das Alte Teftament könnte nicht für 
die Rirche aller Zeiten das maßgebende Zeugnis von Chriftus fein, wenn nicht 
Chriftus felbft fhon ante Christum natum als das Haupt der Kirche den Genoſſen 
des Alten Bundes zugegen gewefen wäre, wenn fie nicht durch die Hoffnung auf 





26) Glossa Praef. 13; vgl. Wilhelm Viſcher, Das Alte Teftament und die Verkündigung, Th. 
31.X, 1931, Sp. 9. 27) 11, 347. 28) ]1, 345 f. 

29) 11,345: Fides omnino est verum instrumentum, apprehendens Christum et eius 
beneficia. 

30) 11,345; vgl. 1,318 und De voce et re fidei, contra Pharisaicum hypocritarum fer- 
mentum (1549), obne Ort 1555, ©. 12. 
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ibn und in dem Glauben an ihn das volle Heil ergriffen hätten‘‘31). Hier liegt der 
Grund dafür, daß auch das Alte Teftament zur Rirche als Wort Gottes ſpricht. 
Daß das Alte Teftament feine Bedeutung nicht dadurch erhält, daß uns in ihm 
religiös und ethiſch einwandfreie Perfönlichkeiten entgegentreten, daß das Alte 
Teftament etwas anderes ift als die Heiligenlegenden der römifchen Rirche mit 
ihrer Boldmalerei, das weiß Flacius jo gut wie Lutber. Das Alte Teftament zeigt 
im Leben der Patriarchen manche Sleden, und doch find es die Patriarchen des 
erwäblten Volkes. Auch die heiligen Gefchichten oder vielmehr gerade diefe werden 
fo erzählt, daß in ihnen der Kampf zwifchen Gott und dem Teufel offenbar wird??). 

Und trotz diefer Identität des alten (Adam-Abrahbam-Bundes) und des neuen 
Bundes ift eine Bewegung nicht zu verkennen. Es zeigt fich immer wieder am 
Alten Teftament, daß es erft vom Fleuen Teftament voll verftanden werden Eann, 
erft, wenn die Dede abgezogen ift. Bleibt auch die Sache, der Inhalt der doctrina, 
diefelbe, fo kommt es doch zu einem Wachjen der Verftändlichkeit. Es ift Gottes 
Wille, fich zu verfehiedenen Zeiten verfchieden zu offenbaren, in wachjender Klar⸗ 
beit33). Die in der Schrift bezeugte Wirklichkeit ift eine, denn unus est deus, aber 
die Öffenbarungsftufe ift im Alten Teftament eine andere als im Neuen Teftament. 
Und das ift das Entfcheidende, denn die Schrift verfündigt nicht Gott an fich, 
fondern Gott in feiner Bezogenbeit zum Menſchen, nicht den deus absolutus, jons 
dern den deus correlativus®®). 

Man Eönnte bier etwa folgende Kritik üben. Dieje ganze Pofition, jo Eönnte 
man fagen, ift nur möglich aufgrund der Lehre von der Verbalinfpiration. 
Wenn der Verfaffer des Alten und Neuen Teftaments derſelbe ift, jo folgert 
Stacius daraus, daß der Inhalt beider Bücher derjelbe jei?d). Scheint fo die Stel: 
lung des Flacius von feiner Dorausfegung aus gut begründet, fo zeigt ſich doch 
ihre Unvereinbarkeit mit dem Zentrum des Evangeliums: Wenn Altes Teftament 
und Neues Teftament fich nur in der Verftändlichkeit unterfcheiden, fo ift Chriftus 

33) ]I,20: Deus alio tempore aliter in quibusdam cum hominibus egit, initio obscurius 
se patefecit quam postea. 11,37: Quod autem sic visum est Deo, non semel totam doctri- 
nam tradere sed diversis temporibus idque subinde clarius ac clarius pleniusque pate- 
facere... Vgl. II, 346. 

34) II, 28:Non enim ea (sc. scriptura) proprie quid Deus in se, sed quid nobis esse soleat 


aut velit, docet. Seu, scriptura non disserit de Deo absoluto, sed de Deo correlativo. 
36) II, 60. 
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nur der deutlichfte Offenbarer Bottes. Für das munus sacerdotale bleibt da kein 
Raunı mehr. Dann kann -Chriftus nur im Sinne Abaelards der Derkündiger der 
fhon erfolgten Derföhnung fein. So würde die Solgerung aus dem ftarcen In» 
jpirationsgedanten die Soteriologie fprengen. Slacius wehrt fich dagegen und 
ftellt feft, daß das Neue Teftament mehr vom gnädigen Datergott und feinem 
Erbarmen bertommit, das Alte Teftament mehr vom ftrengen Richter, daß das 
eine Mal Chriftus, das andere Mal Mofes der Mittler ift36). Aber es handelt fich 
bier ja nicht um das Verhältnis des Mofebundes zum Chriftusbund fondern um 
das des Adam Abraham: Bundes zum Chriftusbund. Und bier find Flacius' Aus⸗ 
führungen, die die Identität behaupten, übermächtig. Auch die Sorderung, von 
Chriftus und feinem Leiden als dem Stopus der ganzen Schrift auszugeben??), 
würde dann nichts beweifen, denn ein Chriftus, der da noch Raum bat, wo ſich 
Abraham: und Chriftus-Bund „nur dadurch unterfcheiden, daß dort die Der: 
beißung, bier die Erfüllung ift, — ein ſolcher Chriftus wäre nur eine Chriftusidee, 
genau wie die Rechtfertigung bier zum religiöfen Deutungsprinzip würde. Das 
alles bieße, auf die Stage nach) der Auslegung des Alten Teftaments vom Neuen 
Teftament ber gewandt: Das Problem wird gelöjt, indem es befeitigt wird, das 
Alte Teftament wird zum Neuen Teftament. Und der ganze Verſuch, der analogia 
fidei dur) das Moment der Heilsgefchichte ihre Vertiefung zu geben, erwiefe fich 
damit als ergebnislos. 

Aber eine folche Kritik ift bier nicht am Plate. Einmal wäre es zu formal ges 
dacht, von der Infpirationslehre aus das Ganze anzugreifen. Hier liegt nicht der 
entfcheidende Punkt. Sodann würde man dem, was für Slacius das Hauptan⸗ 
liegen ift, der EhriftussBezogenbeit der ganzen Schrift nicht gerecht. Es ift zu 
bedenken, daß Slacius doch nicht unmittelbar von Auguftin ber kommt, deſſen 
neuteftamentliches Verſtändnis des Alten Teftamentes darin feinen Grund bat, 
daß für ihn „die gefchichtslofe Innenfeite feines Bottesbegriffes“ die beberrfchende 
ift, die er mit dem Ablauf des biftorifchen Proseffes nicht in Einklang zu bringen 
vermochte3d). Sondern Slacius kommt ganz eindeutig und bewußt von Luther 
ber, der in der ganzen Schrift nichts weiß als allein Jefum Chriſtum, und zwar 





36) Glossa Praef. 12. 7) 11,8. 

38) Heinrih Scholz, Glaube und Unglaube in der Weltgefchichte, ein Kommentar zu Auguftins 
De civitate Dei, £eipzig 1931, S. 149. Vgl. auch Dogelfang, Die Anfänge von Lutbers Chriftos 
logie, 106. 
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den gekreuzigten, wie die Schrift ihn zeigt??). Auch Luther bat das Problem 
von Gefchichte und „Uebergefchichte‘‘, um das es bier gebt, nicht zu löfen vermodht, 
einfach weil es ſich rational nicht auflöfen läßt, aber er hat Har erkannt, welche 
Doppelausfage feftzubalten ift: Die Erwerbung der Vergebung ift einmal ge- 
feheben, am Kreuz, die Austeilung ift nachher geſchehen und vorher, „von Anfang 
der Welt“ (Apok. 13, 8)9). Nichts anderes jagt Slacius. Dom Anfang der Welt ift 
Chriftus der Sürfprecher beim Vater und verfchafft den Menſchen die Wohltaten 
feines Leidens. Alfo nicht die Praeeriftenz, fondern das Faktum der Paſſion ift 
das Entfcheidende, und im Hinblid auf diefes Saktum ift Chriftus von Anbeginn 
der Welt Rönig und Haupt der Bläubigen‘!). Man darf alfo die Seftftellung, 
daß der Blaube fich ftets auf Chriftus richtet, und die daraus fich ergebende Sol: 
gerung, alles auf Chriftus, fein Leiden und feine Gaben zu beziehen und auf das 
Standalon zu achten?2), nicht dadurch vergleichgültigen, daß man jagt, für einen 
wirklichen Chriftus bleibe bei der Identität von Alten und Neuem Teftament 
kein Raum. Man bat vielmehr gerade von diefer Sorderung auszugeben und erft 
von da ber die Jdentität von Alten und Neuem Teftament zu verfteben. Die 
Schrift bezeugt, fo hieß es, den deus correlativus. Aber von dieſem deus correla- 
tivas wiffen wir nur durch die Offenbarung des Sohnes im Fleiſch. In ihm wird 
der deus correlativus zum deus revelatus. Und da wir in diefer Offenbarung des 
Sohnes fteben, können wir nur von bier aus die Schrift auch Alten Teftaments 
lefen. 

Aber ganz befriedigend ift dieje Seftftellung doch noch nicht. Geben wir Slacius 
alſo zu, „daß die „Identität“ des alten Bundes und des neuen Bundes im Glauben 
an Chriftus beftebt, nur daß die im alten Bund an den zutünftigen, die im 
neuen Bund an den gelommenen Cbriftus glauben“, dann erhebt fich not: 
wendigerweije der Einwand: „Aber diefes „nur daß‘ birgt eben Abgründe in 
ſich“as). Das ift es, was bei Slacius fehlt, daß der Geſchichtscharakter der Offen: 
berung in diefem Sinne nicht zur Geltung kommt?t). Kleben und mit alledem, 


39) Dgl. Dogelfang a.a. O. 24 f., 25 Anm. 2; Schempp a. a. O. $ 3; Theodofius Harnack, Luthers 
Theologie Il, Freue Ausgabe München 1927, S. 267. 

#0) DOA 18, 203 ff. 41) Glossa 1362, zu Apok. 13, 8. #2) Il, 9, b, vgl. 11,4. 

43) Leonhard Sendt, Monatsfhrift für Paftoraltheologie XXVII, 1931, S.44. 

44) Vgl. auch den Abfchnitt De historia, II, 50 f., wo ihm fchließlich die Gefchichte entfchwindet, 
und nur die generalia dogmata.. ad omnes pios pertinentia übrig bleiben. 
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was über die Jdentität von Altem und Neuem Teftament zu fagen ift, darf doch 
die Differenz nicht vergeffen werden. Die Offenbarung ift „ewige Gefchichte* 
und gerade als ſolche auch „zeitliche Befchichte‘‘#5). Aber das kommt bei Slacius 
nicht zum Ausdrud. 

Eine gerechte Würdigung wird fragen müffen, wie es bei Flacius dahin kom⸗ 
men konnte, daß er die gefchichtlichen Unterfchiede faft ganz überfiebt („nur). Es 
zeigten ſich Anſatzpunkte zu dem Gedanken der Söderaltheologie. In diefelbe 
Richtung weifen Aeußerungen in feinen methodologiſchen Unterfuhungen: Er 
bezeichnet die ſynthetiſche Methode als die der Theologie gemäße. Die Theologie 
babe auszugeben von Bott dem Schöpfer und der von ibm gefhaffenen Welt. 
Die Derbindung diefer beiden Größen fei das Element der Theologie). Eine 
konjequente Durchführung diefes Grundgedantens würde zum Spyftem der Söderals 
theologie führen?!). Was bielt ihn davon ab, diefen Weg des Siftorifierens 
zu geben? 

Hier ift daran zu erinnern, daß Flacius das Wort der Schrift als das Wort des 
gegenwärtig redenden lebendigen Gottes hören will, und zwar fo, daß ftets der 
usus loci erfaßt wird. Damit im Zufammenbang ftebt die Entfcheidung gegen die 
fyntbetifche für die analytifche Methode in der Auslegung. Die Aktualität des 
Wortes und die dem Wort entjprechende praktiſche Abzielung der Auslegung 
laſſen fih im Rahmen einer Söderaltbeologie nicht halten. In der Abficht, einer 
Entaltuslifierung und Theoretifierung zu entgehen, verfehlt Slacius den Ge- 
ſchichtscharakter der Offenbarung, — und gerade damit verliert das Wort der 
Schrift feinen Charakter als Anrede, die den ganzen Menfchen beansprucht. 

Wenn Slacius den Gefhichtscharatter der Offenbarung verfehlt, wird ihm 
dann Chriftus zur Jdee, wie vorhin in der inzwifchen abgelehnten Kritik gefagt 
wurde? In Anbetracht dejfen, daß Slacius fich auf das Fleue Teftament, befonders 
auf Paulus (Röm.4; ı. Kor. 10) beruft!8), Eönnte es angebracht erfceheinen, bier 
nicht von der Chriftusidee und dem Recdhtfertigungsprinzip zu reden, jondern von 
Chriftus als übergefchichtlicher Realität (oder, wenn man den leicht mißverftänd- 
lichen Ausdrud „übergefhichtlich“ meiden will, könnte man fagen, daß für Flacius 





#5) Pifcher, a.a. O. Sp. 7. 

46) II, 33. 

47) Vgl. Weber, Schulpbilofopbie, 44. 
48) II, 36. 
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„die Befchichte, die in Jeſus Chriftus als zeitliche Geſchichte gefchiebt, ewige Ger 
fehichte iſt“10). Uber fchließlich bezeichnen alle diefe Termini doch nicht mehr als die 
Unlösbarkeit des Problems). Aber dagegen ift nun doch zu fragen, ob die Ber 
rufung auf Paulus voll zu Recht befteht. Wenn Slacius davon redet, daß Bott 
den Menfchen nicht auf einmal die ganze Lehre mitgeteilt babe, fondern nad) und 
nach und in wachjender Derftändlichkeit, jo liegt dem ein rein intellektualiftifcher 
Offenbarungsbegriff zugrunde. Und aud die Bleichfezung von scriptura und 
doctrina weift auf dasfelbe Offenbarungsverftändnis, da die Schrift ja nicht nur 
als Lehre über die Offenbarung verftanden ift, jondern als Offenbarungswort. 
Mir haben die Seftellung, daß die Schrift nicht theoretifche Lehre ſondern An⸗ 
rede ift, nicht zurüdsunehmen, fondern dadurch zu ergänzen, daß wir fagen: dieſe 
Anrede und damit auch der Menſch, dem diefe Anrede gilt, find intellektualiftifch 
interpretiert. Die Berufung auf Paulus ift aber dann nicht mehr möglid. Hier 
wird Gott zum Pädagogen, der wohl im Alten und Neuen Teſtament derſelbe 
ift, aber bier anders redet als dortoo). Dann aber iſt das Wort des Alten Teſta⸗ 
ments für den Chriften nicht mehr Offenbarungswort. 

Das alles zeigt: Der Anſatzpunkt, von dem aus Slacius die Stage nad dem 
Alten Teftament anfaßt, ift richtig. Ihm liegt, vom Hörer aus geſehen, daran, daß 
er das Wort der Schrift aud Alten Teftaments als ein ihm gültiges bören foll, 
von der Schrift aus geſehen, daß fie ftets den Christus crucifixus verkündige. 
Slacius verbaut fich aber dann den Weg zum Alten Teftament durch fein intellek- 
tualiftifhes Offenbarungsverftändnis, nah dem Offenbarung Mitteilung von 
Lehre ift. Damit ift der Gefhichtscharakter der Offenbarung befeitigt. 

Der bier verfehlte Gefchichtscharakter der Offenbarung kommt jedoch in einem 
anderen Zuſammenhang bei Slacius zur Geltung, bei der Stage nach der typos 
logifhen Auslegung. Da die Typologie den Derfuch bedeutet, das theologifche Ger 
fhichtsproblem binfichtlich der Auslegung zu löfen, ift es für unfere Srage von 
Wichtigkeit, was Slacius bier fagt. 

Den Unterfchied von Typus und Allegorie beftimmt Slacius in Webereinftims 
mung mit Ayperius: Der Typus beftebt im Dergleich von Befchebniffen und ift 
völlig gefhichtlich, während es fich bei der Allegorie nicht fo fehr um Geſchehniſſe 

as) Difcher, a.a.O. Sp. 7. 

50) Vgl. Karl Refer, Die Bedeutung des Alten Teftaments in der chriftlichen Kirche, Zeitwende 
VI, 1931, ©. 144. 
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handelt, jondern vor allem um Worte, aus denen Lehre und Unterweifung ge: 
wonnen wirdsl). Die Stage der allegorifchen Auslegung wurde oben kurz berührt. 
Mas verfteht Flacius nun genauer unter Typus, wie wird die typologiſche Aus⸗ 
legung gerechtfertigt und näber beftimmt? Typen, die — im Unterfchied zur 
Allegorie — nur im Alten Teftament vorliegen?2), find Zreigniffe, Dinge oder 
Perſonen, welche von Bott eben dazu vor Augen geführt werden, daß fie Künf⸗ 
tiges abbilden?3). Indem die Schrift einzelne Menſchen zeigt, tut fie das bäufig fo, 
daß unter ihnen das ganze Menſchengeſchlecht zu verfteben ift. Und in diefem 
Sinne bat Paulus Röm.4 und 1. Kor. 10 das Alte Teftament verftanden. Da- 
neben fteht dann auch folches, das Kinzigartiges darftellt, das alfo nicht auf alle 
zu deuten ift, ſondern nur auf einen, wie 3.8. die Opferung Ifaaks5t). Don diefem 
tppifchen Derftand wird verlangt, daß er „Elar in dem buchftabifchen leuchtet und 
berauß fcheinet‘‘55). 

Slacius’ Ausführungen über die Typologie fagen nichts davon, nach welchen 
Grundfägen denn nun die Linie vom altteftamentlichen zum neuteftamentlichen 
Faktum gezogen werden foll. Wohl gibt er an, welche Stellen tppifch zu verfteben 
find: folchye, die im Neuen Teftament typifch gedeutet find5°). Daraus ift dann 
netürlih auch ihr typologifcher Beziehungspunft zu entnehmen. Aber eine grunds 
fägliche Elare Beftimmung des Derhältnifjes zwifchen dem Saktum und dem durch 
es bezeichneten Suturum wird nirgends gegeben”). In der Definition des Typus 


51) ]1,45, Zitat aus Hyperius, De theologo 366. — An anderer Stelle unterfcheidet Slacius 
emphasis verborum = Allegorie und emphasis rerum = Typus, II, 169, 274, 283. Zur Emphaſe 
bei Luther vgl. die Stellenangabe bei Elert, a.a. O. S.61 Anm. ı. 

52) ]],45 (= Hyperius 366); vgl. Derlegung Lib.V, Cap. XVI und die Beifpiele, II, 196. 

53) II, 196: Typus sunt vel actiones vel res aut etiam personae, quae olim ad hoc ipsum 
a Deo propositae sunt, ut futura quaedam depingant. Vgl. II, 51, 45, und 11, 129 ein Zitat 
aus Junilius Africanus (ca. 550) Instituta regularia divinae legis, £ib.Il, Cap. XXV: .. pro- 
phetia est typus in verbis secundum id, quod verba sunt, et contra typus prophetia est in 
rebus, in quantum res esse moscuntur. 54) 11,36, 51. 55) Verlegung Lib.V, Cap. XVI. 

56) 11,36; vgl. II, 45, 344, 346. — Gelegentlich gebt Slacius in den Beifpielen, die er anführt, 
über diefe Grenze hinaus. II, b1 will er Jakob, der unter falfhem Namen und in Verkleidung den 
Segen erhält, als einen Typus derer fehen, die Chriſtum angezogen haben und fo gerettet werden. 
Immerhin nennt Slacius diefe „Auslegung“ nur zagbaft als eine Möglichkeit (sic posses non 
inepte dicere). 

57) Man vgl. damit etwa die forgfältige beilsgefhichtlihe Begründung und Beftimmung der 
Typologie bei I. Chr. R. von Hofmann, Biblifche Hermeneutil, ed. W. Vold, Mördlingen 1850. 
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ſpricht Flacius von einem depingere, abbilden oder befchreiben. Es muß verfucht 
werden, dies depingere zu deuten. Bild und Gegenftand find nicht identiſch, ſon⸗ 
dern unterfcheiden fich in Bezug auf die Realität wie Weisfagung und Erfüllung, 
d.b. dem Bild fehlt die Realität des Gegenftandes, es ift eben „nur ein Bild“. 
Aber andererfeits: Abbilden und befchreiben kann mandoch nur etwas, dasfhonvors 
banden ift, eine Realität. Infofern ift das Bild eben nicht einfach Derbeißung, 
fondern Verheißung, die das Verheißene fchon als wirklich fieht. 

So erhält die Behauptung der Identität von Altem und Neuem Teftament ihr 
notwendiges Korrektiv. Damit kommt der Unterfehied von altem und neuem 
Bund, der Gefhichtscharatter der Offenbarung in Chriftus zum Ausdrud, und 
doch jo zum Ausdrud, daß im Alten Teftament nicht nur ein Symbol, ein zufällis 
ges Abbild einer allgemeinen Jdee vorliegt, fondern die „Llochverborgenheit der 
Befchichte werdenden ewigen Wahrheit“ss). Erft wenn fie Gefhichte geworden 
ift, ift fie für uns Wahrheit, ift die correlatio da. Aber von Gott ber „iſt die ge⸗ 
fhichtlihe Wahrheit des hic et nunc ein nunc aeternum‘9). Das Lamm Gottes 
ift erwürgt von Anfang der Welt (Apok. 13, 8). 

Diefe Ausführungen über die Typologie ändern alſo die Sätze, die die Iden⸗ 
tität von Altem und Neuem Teftament in jo ungefchichtlicher Weife vertre- 
ten. Don bier aus ift dann auch Raum gewonnen, die Seftftellung ernft zu 
nehmen, daß das Alte Teftament mehr vom ftrengen Richtergott, das Neue Teſta⸗ 
ment mebt vom gnädigen Datergott herlommt. Zu beachten ift dabei das „mehr“. 
Es beißt nicht: Im Alten Teftament ift Bott der ftrenge Richter, im Neuen 
der gnädige Vater, jondern auch im Alten Teftament ift Bott nicht nur der 
Richter, fondern im Ainblid auf Chriftus auch der Pater. Die Behauptung der 
jubftantiellen Jdentität wird alfo nicht zurüdtgenommen, aber die Nochverborgen⸗ 
beit des Rreuzes läßt Bott mehr als den NRichtergott, denn als den gnädigen 
Datergott voller Erbarmen erfcheinen. So liegt die ganze Schrift doch nicht auf 
einer Ebene, fondern es find Unterfchiede da, die in der Auslegung zu wahren find. 
Aber über die Unterfchiede hinweg ift die Zufammengebörigleit wirkfam, nicht als 
eine bloß biftorifehe im Sinne der Entwidlungstbeorie, fondern als eine theolo⸗ 
gifche: unus est Deus. 


58) Dogelfang, Die Anfänge 168. 
59) Theodor Aedel, Eregefe und Metaphyſik bei R. Rothe, München 1928, &. 149. 
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V. Spiritus sanctus explicator scripturae. 


Im zweiten Abfcehnitt wurde auf ein Zirkelverhältnis aufmerkfam gemacht, aus 
dem ich die Stage ergibt: Woher kennt der Ausleger das Ganze der Schrift, bzw. 
wodurch erweilt fich ihm eine Stelle als Elar, ſodaß er von da aus den zu inter: 
ptetierenden Tert verfteben kann? In völliger Entſprechung ift zum dritten Ab⸗ 
ſchnitt zu fragen: Woher weiß der Ausleger um die „Sache“, um das Verhältnis 
von Gele und Evangelium, um die Offenbarung Gottes im Christus crucifixus, 
woran die Auslegung normiert fein foll, wenn nicht eben aus der Schrift felbft >!) 
Es wurde auch bereits bemerkt, daß jede, nicht nur die theologifche Hermeneutik 
mit einem jolchen Zirkelverhältnis rechnen muß. Aber die Löfung des Problems ift 
in der theologiſchen Hermeneutik notwendigerweife eine andere als in der geiftes- 
wiſſenſchaftlichen. Legtere wird ftets auf Selbftbefinnung, Rongenialität und 
ähnliches hinweifen und damit dartun, daß ihr die Identität von Subjelt und Ob⸗ 
jet der Auslegung Vorausſetzung ift: Es ift einundderfelbe Logos, der im Wort 
fpriht und im Exegeten bört?). Die theologifche Hermeneutik wird für fich diefen 
Sat fo nicht anerkennen können, da ihre Dorausfegung die Offenbarung ift, die 
dem Logos nicht verfügbar ift. Es muß alfo — und das ift entfcheidend — an die 
Stelle des Logos das Pneuma treten: Es ift derfelbe Geiſt, der heilige Beift, der 
im Worte fpricht und im Zregeten hörts). Dem vom Geift Erleuchteten ift die 
Dede vom Herzen und von der Schrift gezogen, ſodaß er den Gekreuzigten als 
Stopus der Schrift ergreifen und halten Eann?!). Das Derftändnis aus dem testi- 
monium spiritus sancti ift die Krönung theologifcher Auslegung?). Es wird alfo 
behauptet, daß der Ereget zu feiner Arbeit der Erleuchtung bedarf, wodurch der 
Sat von der perspicuitas nicht aufgehoben ift, denn wenn der Menſch ohne die 


1) Vgl. Eduard Thurneyfen, Das Wort Gottes und die Rirche, Münden 1927, 9.56. 

2) 3.8. Ernft Troeltfeh, Der Hiftorismus und feine Probleme, Gef. Schriften III, Tübingen 
1922, 8.684: Das Sremdfeelifche kann nur erkannt werden, weil wir es vermöge unferer Jdentität 
mit dem Allbewußtfein anfchaulich in uns felber tragen. 

3) II,5: Spiritus sanctus est autor simul et explicator scripturae. 

9) II,5. Ogl. Regulae et tractatus quidam de sermone sacraruin literarum, Magdeburg 
1551, p. 10. 

5) Vgl. Heinrich Frick, Wiſſenſchaftliches und pneumatifches Verftändnis der Bibel, Tübingen 
1927, S.25. Die orthbodore Dogmatik meint diefen Tatbeftand freilich eigentlich nicht mit dem 
Terminus des Test.sp.s. (gegen Frick S.30). Doc begegnet er bei Luther in dieſem Sinne, 
WA TR Il, S.333, Ar. 2136. 
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Erleuchtung die Schrift nicht verftebt, jo ift das nicht Schuld der Schrift ſondern 
des Menfchens). Die Erleuchtung ift zumal dazu nötig, daß die Schrift jo vers 
ftanden werden kann, wie fie ihrem Weſen nach verftanden werden muß, nämlich 
in dem Bewußtfein: tua res agitur?). Verfteht man die Schrift nur aus menſch⸗ 
lihen Kräften und nicht aufgrund der Babe des heiligen Geiftes — das ift aljo 
möglich —, fo lieft man fie als menſchliches Schriftwerk und ftebt ihr nicht in der 
Ehrerbietung gegenüber, die ihr als dem Worte des lebendigen Gottes zulommt?). 

Es ift deutlich, daß bier von Rongenialität keine Rede fein kann. Diefe ift von 
vornherein nicht vorhanden, da der Menſch von Natur gegen die Schrift einge- 
nommen ift?). Slacius verfäumt es nicht, diefe Befonderbeit theologifcher Exegeſe 
zu betonen. Die Theologie unterfcheidet fih von anderen Wiſſenſchaften nicht nur 
dadurch, daß diefe es auf eine erfchöpfende Erkenntnis der ganzen Materie abge⸗ 
feben haben, während ſich die Theologie mit dem zu begnügen bat, was ihr ge⸗ 
geben ift10), fondern auch das Verhältnis zu diefer Materie, in diefem Sall das des 
Auslegers zu feinem Tert, ift ein anderes. Flacius illuftriert das durch den Hinweis 
darauf, wie verfchieden das Verhältnis des Auslegers zu feinem Tert ift, je nach⸗ 
dem ob diefer Tert die Bibel ift oder Ariftoteles. Diefer will nur zu folchen fprechen, 
die die Dorbedingung zum Hören fhon mitbringen, d.h. die aufgrund der Kon⸗ 
genialität ihn verfteben können. Im Gegenſatz dazu gebt „diefe unfere Philoſo⸗ 
phie“ von der Vorausfegung aus, daß mit ihr niemand von fi aus übereins 
ftimmt, ja daß ihr jeder feind ift!!). Wie alfo von vornherein nicht das Verhält⸗ 


6) I, }. 

) II, 11. 

8) Glossa 1255: Deinde ut porro sciamus, verum eius intellectum et interpretationem 
non esse humanarum virium aut intelligentiae sed doni divini ac singulare spiritus sancti 
opus. Haec ille vult ante omnia dilligentissime in scripturae lectione observari. Alioquin 
scripturam legemus ut humanum quoddam inventum, non magnificiamus eam nec treme- 
mus ad sermonem viventis Dei. 

9) Il, 3. — Damit ift dem bermeneutifchen Wert des KTacherlebens feine Grenze gefetzt. Was 
Slacius über den Wert des Klacherlebens ausführt, vgl. Soll und Dilthey. Erik Peterfons Kritik 
an AHoll (Das Problem der Bibelauslegung im Pietismus des 18. Jahrhunderts, 3. f. ſyſt. Tb. I, 
5.480) wäre richtiger gegen Dilthey gerichtet. 

10) II, 37. 

11) ]1,9;...philosophia vult statim habere auditorem capacem et intelligentem, Haec 
contra mox in principio negat ullum mortalem sua natura idoneum ad eam percipiendam. 
Vgl. die vorhergehenden und folgenden Säge. 
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nis der Rongenialität vorliegt, fo kommt es auch nicht zu einem folchen, denn der 
Menſch verfügt ja nicht über den Beift, fondern ann ftets nur um ihn bitten!2). 
Wohl ſchafft ſich die Schrift ihre Hörer!3), wohl wird die Dede, die wir als Kin⸗ 
der Adams über dem Kerzen tragen!*), durch die Predigt des Evangeliums und 
durch das Verdienſt Chriſti weggezogen, fodaß eine Harmonie zwifchen dem 
Worte Gottes und unferem Geiſt entfteht, und wir wieder werden wie vor dem 
Sall!5): aber das ift in feiner Vollkommenheit eine eschatologifhe Möglichkeit. 
Auch das Erkennen der Schrift hat teil an dem „noch nicht“, unter dem das Chri- 
ftenleben ftebt, und ift ausgerichtet auf die Eschatologie. Flacius bezieht 1. Ror. 
13,12 auf die Schrifterkenntnis: Jetzt ertennen wir unvolllommen und wie in 
einem dunkeln Wort, einft aber werden wir volltommen erkennen von Angeficht 
zu Angeficht16). — Don der anderen Seite ber ift diefer eschatologifche Charakter 
der Schrifterkenntnis mit der Tatjache der Infpiration gegeben: Die Schrift ift 
ein Schatz, der nicht auszufchöpfen ift, folange die Welt fteht!?). Diefer Schrift 
ftebt der homo viator nie kongenial gegenüber. 

Menn an die Stelle des Logos das Prreuma tritt, fo wird aus der Exegeſe der 
Rongenialität die Eregefe des Gehorſams. Im Anfchluß an Job: 7, 17 zeigt Slacius 
diefen Unterfchied. Menfchlichen Wifienfchaften ftimmen wir erft zu, wenn wir 
durch Erfahrung, Empfindung oder logifhen Schluß überführt find. Im Ver: 





12) II, 4 ff.; Glossa 1255; Don der hl. Schrift und jrer Wirdung F. 

13) Dgl. Anm. 11 und 16. 

14) 11,349: Alterum (sc. velamen cordis) enim nobiscum ex utero matris ex originali 
corruptione.... afferimus, 

15) ]], 349 f.: Contingit autem nobis istud donum fidei et illuminator spiritus per prae- 
dicationem Evangelii et meritum Christi. Ideo Paulus vocat suam doctrinam ministerium 
vitae et spiritus, quia nobis spiritus sanctus per eius auditionem donatur. Hoc igitur de- 
mum modo... verum Deum agnoscimus summaque et suavissima harmonia fit verbi Dei, 
tamquam lucidissimi objecti, et perspicacissimorum nostrae mentis oculorum, summa etiam 
convenientia exoritur summi illius splendoris divinae majestatis et mentis nostrae ad 
imaginem ipsius renovatae ac instauratae, ut conditi fuimus. 

16) ]],4: Tunc desinet id quod imperfectum est, in quo nunc acquiescere debemus ut 
foetus in utero materno divinutus conclusus sua sorte contentus est, etiam si fulgentissi- 
mum solem non cernat, 

17) ]1, 397: ... thesaurus inexhaustus, habens in singulis suis partibus immensam opu- 
lentiam nunquam donec hic mundus stat, plene exhauriendum aut pervestigandum. — 
Vgl. WA 4,318: omnis locus scripturae est infinite intelligentie. 
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bältnis zur Schrift aber gebt die Zuftimmung und der Glaube der Ueberführung 
voraus!8). Es gibt kein Erkennen ohne Anertennen!?). Und dies ift nicht jo zu 
verfteben, als fei damit die Leiftung des Menſchen aus dem Intellekt in den Willen 
verlegt, denn auch das Zuftimmen ift nicht Werk des Menfchen aus eigener Rraft, 
fondern ®eifteswirkung. 

Was SIacius bier über den Beift als Ausleger der Schrift fagt, ftebt in ſchroffem 
Gegenſatz zu „pneumatifcher Eregefe*. „Prreumatifche Eregefe‘ wird ftets irgend» 
wie als Zregefe aufgrund der Kongenialität verftanden?‘), und gerade diefe ift 
bier abgelehnt. Diefe „pneumatifche Eregefe“ bringt es freilih auch nie zu einem 
wirklichen Hören, da bier nicht theologifch vom Pneuma geredet wird, das Pneuma 
nicht radikal als Geift Gottes verftanden wird?!). Infofern wäre mit viel 
größerem Recht gerade das, was Slacius meint, mit pneumsatifcher Zregeje zu be= 
zeichnen. Doch es wird fich empfehlen, das nicht zu tun, weil damit leicht der Ein⸗ 
druck erwedt würde, als handele es fich bier um eine verfügbare Methode, — wo⸗ 
mit wieder ftatt vom Pneuma vom Logos die Rede wäre. 

Auf die weitere Srage nach dem Verhältnis von Wort und Geift, die an dieſer 
Stelle eingreift, kann bier nicht eingegangen werden. Es genügt die Seftftellung, 


18) II, 10. 


19) Don bier aus ließe fich die Behauptung rechtfertigen, daß mit dem Test. sp. scti. die Junktion 
des heiligen Geiftes als explicator scripturae wenigftens mittelbar befchrieben fei, vgl. Anm. 5. 

2°) Ernft v. Dobfhüg, Die evangelifhe Theologie, ihr jegiger Stand und ihre Aufgabe, II, 
Aalle 1927, S. 48; Reinhold Seeberg, Zur Srage nah dem Sinn und Recht einer pneumatifchen 
Schriftauslegung, 3. f.fyft. TH.IV; Erich Seeberg, Zum Problem der pneumatifchen Erxegeſe, 
SellinSeftfhrift, Leipzig 1927, S. 129 f. — Dasfelbe Derftändnis liegt fehließlih auch bei Karl 
Girgenſohn vor, wenn er „die praktifche Fromme Einftellung gegenüber der Schrift eins der metho⸗ 
difchen Werkzeuge zur Erſchließung ihres pneumatifchen Gehalts‘ nennt, in: Grenzgebiete der 
fyftematifchen Theologie, Greifswalder Reformprogramm, Münden 1921, 9.89. Das gilt auch 
für Bed: „Der heilige Geift der Schrift ift auch ihr Ausleger“. Aber einige Sätze fpäter: „Es ift 
der heilige Geiſt des Glaubens, ohne den keine Erklärung den Glaubensgeift der Schrift verftebt, 
wie ohne fünftlerifchen Geift niemand den Beift einer Schrift über die Runft vernimmt. Wer über: 
haupt einen anderen verftehen will, muß mit ibm auf demfelben geiftigen Standpuntt fteben“. 
Einleitung 267 f.; vgl. 259 f., 278. — Man fetze daneben das fehöne Wort Luthers, TON 4, 519: 
In scriptura nullus sapit et intelligit, nisi qui timet (!), et qui magis magis. 

21) Dgl. Sriedrih Gogarten, Theologifche Tradition und theologifhe Arbeit, Beiftesgefchichte 
oder Theologie+ Leipzig 1927, befonders S. 19. 
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daß der Beift nicht anders als durch das Wort kommt??). Damit fteben wir an 
dem bekannten Puntt, wo feftzuftellen ift, daß das Wort durch den Geift ver- 
ftanden werden foll, und daß man andererfeits den Geift nur durch das Wort 
empfängt. Das Zirkelverhältnis, von dem wir in diefem Abfchnitt ausgingen, 
wird alſo ſchließlich durch ein anderes Zirkelverhältnis gelöft, über das evangelifche 
Theologie niemals binaustommen kann und darf. 


* * = 


Gerade von dieſer zulegt behandelten Stageftellung aus, von der Stage nad) der 
Bedeutung des heiligen Geiftes für die Auslegung, gewinnt man einen DBlid 
dafür, was Luther, Slacius und auch die Örthodorie für die Hermeneutik bedeuten. 
Trotz aller Mängel, die von der biftorifehen Kinftellung aus bei ihnen empfunden 
werden müjfen, fteben fie hoch über allen anderen Verſuchen, das bermeneutifche 
Problem zu löjen. 

Ift es die Aufgabe der Eregefe, einen andern zu verfteben, fo liegt das Haupt⸗ 
problem darin, daß einerfeits zwifchen dem Jch, das verfteht, und dem Du, das 
verftanden werden foll, irgendein Gemeinfames vorhanden fein muß, damit ein 
Derftehen überhaupt möglich ift, und daß andererfeits das Du wirkli ein Du, 
wirklid ein anderer bleiben muß, damit nicht in Wirklichkeit das Ich nur fich 
felbft verfteht. Diefes Zweite nun gebt in der Befchichte der Hermeneutik ftändig 
verloren, — was für eine moniftifche Weltanfhauung nur konjequent ift. An die 
Stelle des Gegenüber tritt die Jdentität. Die römiſche Hermeneutik wird von 
folgendem Jdentitätsfchema oder, wie man auch fagen kann, von folgendem er⸗ 
Eenntnistheoretifehen Monismus beberrfeht: Die Kirche ift die unmittelbare Sort- 
fegung der Offenbarung, ohne jeden Bruch, auf der gleihen Ebene ftehend wie 
die Offenbarung. Und eben dieje Kirche entfcheidet über die Auslegung. Dermöge 
diefer Unmittelbarkeit zur Offenbarung ift diefe Entfeheidung abfolut gültig. Zu 
diefer Theorie bedeutet im Hinblick auf die Hermeneutik der Lalirtinismus mit 
feinem Streben nad biftorifcher Kontinuität mit der Offenbarung nicht mebr als 





22) Dgl. Anm. ı5. Vgl. Richard 5. Grützmacher, Wort und Geift, eine biftorifche und dog: 
matifche Unterfuhung zum Gnadenmittel des Wortes, Leipzig 1902. 
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eine Variation. Auch beim Pietismus kommt es zu einem, wenn auch völlig anders 
gearteten Jdentitätsfchema. Hier ift nicht die Kirche, ſondern der Einzelne uns 
mittelbar zur Offenbarung. Auch bier bleibt nicht der heilige Beift der autbentifche 
Ausleger, um deſſen Hilfe der Zreget bitten muß, fondern es beißt: Der geiftbes 
gabte Ausleger kann die Schrift verfteben. Aus dem göttlichen Alt wird eine Po⸗ 
tenz, die dem Wiedergeborenen eignet. Hier fteht der wiedergeborene Ausleger — 
und nur ein folcher kommt in Betraht — zur Schrift im Verhältnis der Kon: 
genialität??), wobei es für die Hermeneutik prinzipiell belanglos ift, daß dieſes 
Jdentitätsverbältnis als durch das Wort Gottes vermittelt gedacht ift. — Dem 
geben die Ausführungen der auflommenden modernen Philoſophie parallel. Fach 
Ludwig Meyer), einem Schüler des Lartefius, lehrt die Schrift die Philofopbie, 
und der Zreget verfteht nur das, was er aufgrund eigener Denkbemühungen ſchon 
vorher wußte. Spinoza®), verfchiebt die Löfung aus dem Intellektuellen in das 
Morslifche: Es ift dasfelbe morslifche Bewußtfein, aus dem heraus die Derfafjer 
der biblifchen Bücher reden und der Kreget hört. 

Bei allen diefen Löfungen kommt es nicht zu einem wirklichen Hören. Dies ift 
die Solge davon, daß bier überall nur daran gedacht wird, daß zwifchen dem Ich 
und dem Du ein Gemeinfames da fein muß, während es vergejjen wird, daß das 
Du wirklid Du, daß das Wort des Du verbum alienum bleiben muß, wenn nicht 
an die Stelle des Hörens ein Sich-ſelbſt-ſagen treten ſoll, wie es in der ſelbſtherr⸗ 
lien dogmatifchen Produktion der römifchen Rirhe am augenfälligften ift. Bei 
Slacius und der Bihodorie bleibt diefes Gegenüber gewahrt wie bei Luther. Und 
doch bleibt es nicht bei einem beziehungstofen Gegenüber, wobei es auch kein Hören 
gabe. Aber der Kontakt wird nicht durch die Böttlichkeit der Eirchlichen Inftitution, 
nicht durch einen „pneumatiſchen“ KHabitus?®), nicht durch ein abfolutes intellek- 


2) Dies gilt nicht für Johann Jakob Rambach, der allgemein als der Eaffifche Hermeneutiker 
des Pietismus gilt. Er bringt die Inkongruenz zwifchen dem Wort der Schrift und dem erleuch⸗ 
teten Hörer ftark zum Ausdrud und durchbricht damit das Jdentitätsfchema des Pietismus. Insti- 
tutiones hermeneuticae sacrae (1724), Jenae 1729. 

29) Philosophia scripturae interpres, exercitatio paradoxa, Eleutheropoli 1666. 

25) Tractatus theologico-politicus, Yamburg 1670. 

26) Dgl. Valentin Ernft Löfchers Polemik gegen die im Pietismus beliebte Habituss£ebre. Aufs 
richtige Vorftellung des jetzigen Zuftandes der Kontroverfie von der buchftäblichen und geiftlichen 
Erkänntnüß wie auch von der Erleuchtung und Ortbodorie unbeiliger Lehrer, verfaßt 3718, vers 
öffentlicht als Anhang zum Vollftändigen Timotheus Derinus II, Wittenberg 1721. 
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tuelles oder moralifches Bewußtfein, an dem der Menfch Anteil hat, fondern Such 
den heiligen Geift, durch das Pneuma bergeftellt. Dies geſchieht nicht nach irgends 
einer Methode, die der Menſch handhabt, jondern ubi et quando visum est deo. 
Und wenn Gott feinen heiligen Geift fehentt, fo bleibt er doch beiliger Geiſt, Got⸗ 
tes Geift, und wird nicht zu einem Habitus, zu einer menfchlichen Qualität. Und 
nur fo bleibt das Wort der Schrift dem Menſchen verbum alienum, Wort Bottes, 
und kann doch vom Menſchen empfangen werden. 
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Das wiffenfchaftliche Prinzip der Lutberballe in Wittenberg. 
Aabilitstions-Vorlefung, gebelten in der Univerfität Aalle- Wittenberg 
am 13. Mai 1933. 


Don Lic. Oskar Tbulin, Direktor der LZutberballe. 


Die £utberballe ift ein reformationsgefehichtliches Mufeum. Aber Reforma- 
tionsgefchichte kann keine Sondermethoden gegenüber der gefamten übrigen Kir⸗ 
chengeſchichte haben, fo daß wir erweiternd fragen müffen, welches wifjenfchaft- 
liche Prinzip bat die Lutherhalle, um Rirchengefhichte zu treiben. Nun ift heute 
die Rirchengefchichte keine debattelos gegebene Größe, fteht vielmehr, wie man= 
cherlei Schriften zeigen, in Selbftbefinnung über die Methoden, Ziele und Lilög- 
lichkeiten der Befchichtsfehreibung: Sei es, daf im Nebeneinander einer eregetifchen 
und einer pneumatifchen Methode der Weg zur Eongenialen Reproduktion und 
zugleich zu einer Theologie der Gefchichte des Chriftentums!) geſehen wird, feies, 
daß man verſucht, ſich Recenfchaft zu geben über die gefchichtlichen Arbeits» 
methoden, die über die reine, wiederholende Darftellung des Geſchehens binaus 
zu einer Sinndeutung der Befchichte, von der Hiſtorie zur Metabiftorie?) führen 
follen, wie die begriffsgefehichtliche, ideengefchichtliche Miethode, die Motiven: 
forfehung, das Auffuchen von wiederkehrenden Rhythmen des GBefchebens oder 
ducchgebender Entwidlungen, die Zufammenfhau in großen geiftigen Typen 
3.8. des Chriftentums, oder einzelner Perfonen oder Gruppen in intuitiver 
Geſamtſchau. 

So ſehr dieſe Frageſtellungen ſyſtematiſcher Art zu ſein ſcheinen, ſo ſehr ſind doch 
alle dieſe methodiſchen Fragen letztlich nicht zu löſen von der Srage nach dem, was 
quellenmäßig Wert bat für Gefhichtsforfehung und Gefhichtsfchreibung. 
Auch hinter dem Mandel der Akzente der Reformationsgeſchichtsſchreibung — in der 
Möglichkeit der Betonung tbeologifcher, ideengefchichtlicher, Eultureller, nationaler, 
landfchaftlicher, wirtfchaftliher Geſichtspunkte — ftebt doch zugleich immer der 
Wandel und die Erweiterung des reformationshiftorifhen Quellenbegriffs: 
Don tbeologifehen Aauptfehriften zu Traktaten, Korrefpondenzen, Reichstags: 

1) Erich Seeberg, Jdeen zur Theologie der Geſchichte des Chriftentums, Leipzig 1929. 

2) Walther Köhler, Aiftorie und Metabiftorie in der Kirchengeſchichte. Tübingen 1930. 
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alten, zur Hineinbeziehung der politifchen, nationalen, ja wirtfehaftlichen Schriften 
und Tatjachen als Quellen. Eins ift allen gemeinfam mit wenigen Ausnahmen 
in der Romantik: Es find literarifche Quellen, es ift die Betrachtung des Intellekts, 
es ift ein Ausfall aller künftlerifchen Quellen in Baukunft, Malerei, Plaftik, Graphit, 
Drud — es fehlt das Kirchlich⸗-Theologiſche in feiner künſtleriſch anfchaulichen 
Notwendigkeit, in feiner Beziehung zur geiftigen Gefamtkultur. Nur im Gegen: 
ſatz zu abfälliger Beurteilung der Reformationsgefhichte von Janffen’fcher Rich: 
tung ber, gegenüber der Behauptung eines Eünftlerifchen Derfalls im Gegenfat 
zur Hochkultur der Spätgotik machte fih ein Eingehen auf diefe Gebiete nötig, 
wie wir es bei Bezold 3.3. vorfinden. Aber es bleibt die Notwendigkeit, die intel: 
lettualiftifhe Quellenbewertung zu überwinden durch Erweiterung des biftori- 
fhen Quellenmaterials und der Methodik der Gefchichtsfchreibung nach Seite der 
Anſchauung. In einem Sondergebiet der Rirchengefchichte war dies ſchon früb- 
zeitig gefcheben und zwar in der chriftlihen Archäologie, weil die Epoche der 
Spätantife als Runftgefehichte damals und bis in die jüngfte Zeit weder von den 
klaſſiſchen Archäologen noch von den reinen Runſthiſtorikern ausreichend bearbeitet 
wurde. Die Welt der Ratalomben, der Sarkopbagreliefs, der Moſaiken und 
Stesten in althriftlihen Rirchen und die frühen Eultifchen Bauten felbft begannen 
ihre nicht nur Eünftlerifche, fondern in der Runftform eminent Eirchlichetbeologifche 
Sprache zu reden. Die Landeskunde Paläſtinas fchloß fich für die Alt: und die Neu⸗ 
Teftamentler an, aber noch immer waren ähnliche Arbeiten auf dem Dez der 
fpäteren Rirchengefohichte abjolute Ausnahmen. 

Noch lagen unerfhloffen und unerfhöpft als Quellen für Kirchen- und Dog: 
mengefchichte bereit: die Handfchriften in ihrer Briginalform, das biftorifche Por⸗ 
trät im woeiteften Umfange der Plaftit, Malerei, Graphik bis zur Kleinkunſt der 
Medaillen, die reiche Welt der religiöfen Symbolit, die zabllojen Sormen drift: 
licher Andachtsbilder von der Miniatur im Gebetbuch bis zum großen Altar: 
gemälde und zur Monumentalplaſtik der Kirchenfaſſaden, der Wandel der Kirchen 
bauformen in Grundriß und Aufbau als fihtbare Gefchichte des chriftlichen Kul⸗ 
tus= und Gemeindegebdantens. 

Die katholiſche Sorfhung batte, zum Teil bedingt durch den Befund der meiften 
altchriftlichen Denkmäler in Italien zunächſt einen Vorſprung gewonnen. Erſt 
in den letzten zwanzig Jahren bat fich in der proteftantifchen Theologie die Lebens: 
arbeit eines Johannes Sider und gleichgerichteter Sorfcher voller auswirten kön⸗ 
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nen, nun auch auf dem Gebiet der Reformationsgefchichte felbft. Sreilich die 
grundlegende Weimarer Luther⸗Ausgabe als letzte maßgebende bat leider in diejer 
Richtung mehrfach ihre großen Mängel und muß ergänzt werden dur Sonder: 
arbeiten über die Illuſtrationen und damit zufammenbängende Sragen bei den 
Ratechismen, den Gebetbüchern, der Bibelüberfegung und bei den Erftausgaben 
aller Lutherfchriften. Zine Reibe größerer Quellenausgaben und Monographien 
zur Reformationsgefehichte liegen aber jetzt doch ſchon in diefer Richtung vor: 
Die Handfchriftenproben aus der Reformationszeit und Arbeiten über das 
Lutberbild von Johannes Sider!), das Buch der Reformation von Kaulfuf- 
Diefch2), befonders für Seminarzwede gefehaffen mit der Parallelausgabe zur 
Schweizer Reformation von MD. Röhler?), SchredenbadyeFTeuberts®) ganz auf 
Bilddotumenten aufbauendes Lutherbuch, das große Schweizer Zwingliwer®), 
ein Idealwerk im Plan des Buches und in der reichen äußeren Ausftattung, 
1) Diefe Literaturangaben wollen nur erfte Hinweiſe fein; die Lutherhalle beabfichtigt ein aus» 
führliches Literaturverzeichnis zu ihrem Arbeitsgebiet herauszugeben. 
Job. Ficker, Handfchriftenproben des 16. Jahrh. nach Straßburger Originalen, Straßb. 1902/05. 
M. Luther, Auslegung des Römerbriefs 1515— 1516. Autograpb der Berliner Staatsbibl. s.a. 
- Job. Sider, Liber decanorum (Wittenberg). Halle 1918/1923. 
©. Tlemen, Handfchriftenproben aus der Reformationszeit. Zwickau 1911. 
Georg Meng, Handfhriften der Reformationszeit. Bonn 1912. 
mild. Herfe, Stammbuch eines Wittenberger Studenten 1542. Berlin 1927. 
Joh. Sider, Altefte Bildniffe Luthers. In: Ztſchr. d. Vereins für Rirchengefebichte der Provinz 
Sachſen. 1920. 
Derf., Neue alte Bildniffe Luthers. In: „Luther“, Dierteljabrsfchrift d. Lutbergef. 1924, 5.4. u. 5. 
Derf., Die früben Lutberbilöniffe Cranachs. In: Ztfehr. d. Dereins für Rirchengefchichte der Pro: 
pinz Sachfen. 19285. 
Derf., Die Erftgeftalt von Cranachs erſtem Lutberbildnis. In: Studien und Krititen zur Theo: 
logie. Gotha 1931. 
Derf., Bildniffe der Straßburger Reformation. Straßburg 1914. 
Derſ., Martin Bucer. Straßburg 1917. 
Aans Preuß, Lutberbildniffe. Leipzig, s. a. 
Derf., Martin Luther, der Rünftler. Güterslob 1931. 
Georg Stuhlfauth, Die Bildniffe D. M. Luthers im Tode. Weimar 1927. 
Hans Hahne, Luthers Totenmaste. In „Luther“ 1931, Heft 3. 
2) Rarl Raulfuß-Diefbh, Das Buch der Reformation. Leipzig 1917. 
3) Walther Köhler, Das Buch der Reformation huldrych Zwinglis. München 1926. 
4) P.Schredenbad und Sr. Neubert, Martin Lutber. Leipzig 1921. 
5) „Ulrich Zwingli‘. Zum Gedächtnis der Züricher Reformation. Zürich 1919. 
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nicht jo reichhaltig das Calvin-Werk Doumergues!), der Band Reformation 
und Gegenreformation in der Propyläen⸗Weltgeſchichte?), auch die Luthers Auss 
wahl: Bände der fogenannten Münchner Luthers Ausgabe?) und einzelne Vers 
öffentlihungen der Lutbergejellfchaft. 

Denn man 3.8. Schreckenbach⸗Neuberts 1917 erfehienenes Werk auf Ser: 
kunft der Bilder nachprüft, dann ſieht man, daß der weitaus größte Teil aus der 
£utberballe in Wittenberg ftammt. Schon dies zeigt, daß die Lutherhalle 
damals bereits vorbildlihe Sammlungen hatte, und daß fie im Rahmen der 
getennzeichneten Richtung für die Reformationsgefhichte eine große Bedeu: 
tung gewinnen mußte. Was die Profangefchichte feit zwei Jahren mit der 
Arbeit der internationalen itonograpbifhen Rommiffion nach der Seite des 
biftorifchen Porträts erftrebt, das ift nicht nur kartothekmäßig, fondern in ein: 
zigartiger Sammlung originaler Bildbeftände für die Reformationszeit in der 
Lutberballe zum großen Teil getan und bildet doch nur einen Teil der Aufgaben 
und Beftände ihrer Sammlungen. 

Welcher Art find nun die tatfählihen Beftände der Lutberballe? Ich 
gebe einen Eurzen zablenmäßigen Überblid. Es befinden fich in der Lutherhalle an 
Bildern ca. 7900, an Lutberbildern ca. 2400, jo daß fich ein Beftand von 10 300 
Bildern ergibt. 

An Autographen, Handfchriften, Urkunden und ähnlichem find vorhanden 
4650, an Münzen und Medaillen 1520, an Reliquien und Raritäten 178, an 
Oelgemälden 86, an Stahl: und Kupferplatten 45, an Büchern und Druds 
fhriften 12000. Zu diefen Beftänden der Lutherhalle felbft kommt in enger 

Wittenberger Zufammenarbeit die Predigerjeminar-Bibliothek mit ihren ca. 


1) €. Doumergue, Jean Calvin. 1899— 1927. 

2) Propyläen-WMeltgefhichte, V. Reformation und Gegenreformation. Herausgeg. von Walter 
Goetz, Berlin 1930. 
von Pflugts Hartung, Im Morgenrot der Reformation. Hersfeld 1912. 

3) Martin Luther, Ausgewählte Werke, berausgeg. von 3.9. Borchardt, Münden 1922 ff. 
Ed. Heyck, Luther. Bielefeld 1909. 
Auguft Lang, Zwingli und Calvin. Bielefeld 1913. 
Georg Buchwald, D. Martin Luther. Leipzig 1914. 
Ostar Thulin, Die Lutberftadt Wittenberg und Torgau. Berlin 1932. 
„450 Jahre Lutber*. Lutherfondernummer der Leipziger Jlluftrierten Zeitung, berausgeg. 
von Oskar Thulin. Leipzig 1933. 
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40000 Bänden, die zum größten Teil von der alten Univerfität Wittenberg 
ftammen, dann das umfangreiche Stadtarhiv und das Pfarrarchiv, jowie 
fhlieglih ein gutes Heimatmufeum und das im Entſtehen begriffene Pfarr: 
bausardiv. 


Die reichen Sammlungen der Lutberballe verdanken ihre jegige Größe der 
Sammelarbeit zweier Generationen, können wir doch noch in diefem Jahre 
die Seier des fünfzigjährigen Beftebens der Lutherballe begeben. 1883 wurde jie 
vom damaligen Aronprinzen Sriedrich feierlich eingeweiht, nachdem vorber die 
Reftaurierung des Lutberbaufes, des alten Auguftinerklofters, das die Samm⸗ 
lungen birgt, zu einem gewifjen Teil durchgeführt war. Wertvolle Sammlungen 
tonnten als gefchlofjfene Gruppen übernommen werden, vor allem die bes Halber⸗ 
ftädter Dompredigers Auguftin und ein großer Teil der Knaake'ſchen Sammlung. 
Leihgaben und Geſchenke halfen weiter. Dor allem feit 1912 begann die grund- 
legende Fleuordnung und große Zrweiterung der Lutberballe, die vom Regie⸗ 
tungspräfidenten D. von Gersdorff, dem tatkräftigen Vorſitzenden des Rura- 
toriums, und dem damaligen Epborus des Predigerfeminars Prof. D. Jordan 
durchgeführt wurde, und die mit den Reftaurierungsarbeiten des Lutberhaufes im 
vergangenen Jahr, mit der Einbeziehung bes zweiten Stodwerles, mit der Schaf: 
fung eines großen Hörſaales im alten Refeltorium und mit der weitgebenden 
Fleuordnung und Erweiterung der Sammlungen ihren vorläufigen Abfchluß ges 
funden bat. 


Dreifach find die Bejuchergruppen und die entiprehenden Aufgaben, denen 
die Lutherhalle dienen will: 


1. Den Laienbeſuchern, dem großen Rirchenvolk und den Wallfahrern der 
Zutberftätten will fie einen lebendigen Zindrud vermitteln von Autbers 
Wirkungsftätte und dem Reformator felbft; 


2. den Beſucher mit reformationsgefhichtlihen Vorkenntniſſen und Srage- 
ftellungen will fie bineinführen in das unendlich reiche und hochaktuelle Leben 
der Reformationszeit; 


3. den Wiſſenſchaftler will fie in Anfragenbeantwortung belfen und in per: 
fönlicher Zufammenarbeit im Archiv der Lutberballe einen Arbeitsplag für 
eigene wiſſenſchaftliche Arbeit geben. 
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Mehrere Gedanktengruppen vereinigen fich in der Lutberhalle: Das Lutherhaus, 
das allen zugängliche reformationsgeſchichtliche Muſeum, das in den Amtsräumen 
befindliche Archiv und die Lehrſtätte. 

Mannigfach ſind daher auch die Formen, in denen ſich dieſe verſchiedenen Auf⸗ 
gaben auswirken: Ständige Erweiterung des Muſeums, Durchführung von 
Sonderausftellungen, verſchieden geartete Führungen; wiſſenſchaftliche Bear⸗ 
beitung der Sammlungen. Mannigfach vor allem die Lehrtätigkeit: Ständige 
Seminarübungen im Predigerſeminar; Beratung für Sonderarbeiten und Son⸗ 
derſchulung einzelner Randidsten; ausführliche Führungen und Lehrkurſe für aus⸗ 
wärtige Predigerfeminare, pädagogifche Akademien, Studenten, Pfarrer und 
Lebrergruppen; mebrtägige Rurfe zufammen mit der Luthergefellfehaft, Univerfi- 
täts= und kirchlichen Rreijen; Dortragstätigkeit des Leiters im In= und Ausland. 

Dies möge zur Eurzen Charafterifierung der Se in ihrem Beftande und 
ihrer Arbeitsweife genügen. 

Welches ift nun das wifjenfchaftliche Prinzip der Lutberhalle? Die bisherigen 
Ausführungen enthalten fhon die Antwort auf dieje Srage: Es ift die Erwei- 
terung des biftorifhen Quellenbegriffs durch das Prinzip 
der „Anfhauung“. 

Die Urkunde oder das handgeſchriebene Buch und die Drudfchrift, die in jeder 
guten Edition ihren Quellenwert bat, befommt ibn in der Lutherhalle im erften 
Originaldrud und zeitgenöffifchen Nachdrucken; ihre äußere Sorm, ihr Bildſchmuck 
gewinnt Bedeutung; dazu tritt die Handſchrift als Dokument der Perfönlichkeit 
und der Gefchichte, vor allem das Porträt jelbft. Darüber hinaus alles Bild: 
mäßige im eigentlichen Sinne, bis bin zum Symbol, bis bin zur Raumgeftalt 
im Kirchbau. 

Man könnte fragen, ob bier nicht eine Brenzüberfchreitung in das Gebiet der 
Runſtgeſchichte vorliegt, wenn neben Handſchrift und Drud die Malerei, Graphik, 
Plaftik, ja ſogar Architektur zum Ausgangspunkt genommen werden. Es handelt 
fih tatfächlid in weitem Maße um die gleichen Dinge, die die Runftgefchichte 
treibt oder als ihr Bebiet betrachtet, aber der grundlegende Gefichtspunft ift ein 
anderer: Es find die Eirchlichetheologifhen Mächte und Gedanken, die in ihrer 
Verbundenheit mit der geiftigen Geſamtkultur, und zwar in ihrer künftlerifch- 
anſchaulichen Ausdrudsform und Sprache gemeint find. Es gebt daher in der 
Zutberballe nicht um Kunftgattungen — es gibt keine Abteilungen Malerei, 
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Plaftit, Graͤphik; es gebt nicht um Künftlergefehichte — es gibt keinen 
Dürer: oder Cranachfaal; es gebt nicht um Stilgefhichte — es gibt keinen Raum 
mit fpätgotifchen Miniaturen oder Renaiffancebolsfhnitt; alle diefe kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Begriffe find da, wollen gekannt fein, aber fie ordnen ſich bier dem refor⸗ 
mationsgefehichtlihen Auswahl: und Brönungsprinzip unter, jo daß die Luther⸗ 
balle in ihrer Befonderheit gegenüber einem Runft: oder Kunftgewerbemufeum 
auch jedem Laienbefucher fofort klar wird. Es gibt einen beberrfchenden Mittel: 
punkt, das ift die Beftalt und das Wert Luthers, und es gibt eine Anzahl 
konzentrifcher Rreife um diefen Mittelpunkt herum, das ift die Geſamtreformations⸗ 
gefhichte mit den zur Reformation führenden Linien und der Auswirkung der 
Tat Luthers bis in das Luthertum der nichtdeutfehen Länder und der folgenden 
Jahrhunderte. 

Das Prinzip der Anfhauung und Sichtbarmachung bringt es mit fich, daß das 
Ördnungsprinzip der Lutberhalle nicht nur ein hronologifches fein kann, 
fondern daß fich die große Breite der Reformationsgefehichte unter beftimmten 
Geſichtspunkten in mancherlei Bedankenkreife, Sach: oder Perjonengruppen 
auflöft. 

Ein Ueberblid über die jegt zu einem gewiſſen Abfchluß gebrachte Ordnung der 
Lutberballe möge dies anfhaulich machen. Drei große Ziele follen Elar in Er⸗ 
fheinung treten: erftens wird die geiftige Situation bei Luthers Auftreten fichtbar, 
zweitens finden die Wellen der Reformationsgefihichte ihre Darftellung, drittens 
treten auf diefem Hintergrund der Geiftesmäcdte und Kreigniffe die führenden 
Perfönlichkeiten in aller Deutlichkeit hervor. 


I 


Die erfte Zielfegung einer gleichſam geiftigen Situationsſchilderung ſchafft die 
Dorausfegzungen zum Derftändnis von Lutbers Gefchichte wirkender Tat und 
beginnt mit dem 

a) Buchweſen, im befonderen dem Buchörud als der großen Macht, ohne die 
die Intenfität und Schnelligkeit des bald alle Völker umfaffenden Beiftestampfes 
unmöglid gewejen wäre. Taftend zunächft beginnt der Drud in die Schreiber: 
werkſtatt einzudringen, bis er über die Incunabeln hinweg vom Drudftod ber 
den Weg zur Tagesflugfchrift und in der Bildausftattung der Bücher die Erkennt: 
nis einer neuen Runftgattung gewinnt: des Holzſchnitts, des Kupferftichs und 
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Stahlſtichs, aufbauend auf der mechanifhen Druderpreffe, die nun aud dem 
Ministurmaler die Sarbe entwindet und in mebrfarbigen Druden zu taufenden 
in das Volk wirft, was mühſamer Hände Arbeit bisher nur wenigen Auserlefenen 
zu eigen geben konnte. Ueberwältigend der Auffehwung, den die junge ſchwarze 
Runſt mit dem erften Sanfarenftoß der Reformation nimmt: Nur bei Hans Lufft 
3.8. erlebt Luthers ‚Rirchenpoftille 9 Auflagen, das Betbüchlein 13, das Neue 
Teftament 17, die Geſamtbibel 41, ſodaß bald das hunderttaufendfte Eremplar 
der Bibel gedrudt ift. Der Wittenberger Drud fteigt Iawinengleich an. Mit 
den Rampf um die religiöfe Zriftenzfrage des Menfchen bat der Buchdruck 
den erften Riefenfohritt zur Großmacht getan, deren Ausmaße in unferen Tagen 
ins Gigantiſche gewachſen find. Wittenberger Druder waren es, die in den zwan⸗ 
ziger und dreißiger Jahren überall in Deutfchland neue Druderpreifen erfteben 
ließen, und £utber Eann fich 1530 in einem Briefe von der Defte Coburg an feine 
Stau in Wittenberg befehweren, daß er nach Enapp zwei Wochen noch keine Kor: 
rekturen erhalten babe. Welche Intenfität des geiftigen Lebens, die ſchon in diefer 
Unterabteilung der Lutberhalle, den Buchweſen, fichtbar wird! 

b) Die Bücher der zweiten Untergruppe wollen inhaltlich betrachtet fein, da 
bier ein Ueberblid über die Beifteswifjenfchaften, im befonderen das Univerſitäts⸗ 
und Schulwefen gegeben wird. Der Aufbau der Univerfitas von der artiftifchen 
Sakultät bis zu den drei Sonderfalultäten wird klar in den damals gebräuch⸗ 
lihen Handbüchern bis zu Rollegbeften, die Luthers eregetifchen Vorleſungs⸗ 
betrieb und die Nachſchriften der Studenten zeigen. Die den gefamten Wiſſen⸗ 
fhaftsbetrieb ergreifende moderne Richtung, der Humanismus mit feinen Tert- 
ausgaben und großen Perfönlichkeiten hebt fich von mittelalterlicher Scholaftit 
ab, mit den Werken des Reudlin, des Erasmus und feiner Jüngerfchar, des 
Autten fowie denen des Größten neben Luther, des Philipp Melandtbon, der 
feine Wittenberger Tätigkeit mit der aktuellen Antrittsporlefung „De corrigendis 
adulescentiae studiis...* „Weber die Reform des Univerfitätsftudiums‘ begann. 
Klar kommt 3.3. die literarifche Antnüpfung und Antithefe der Dunkelmänner⸗ 
briefe zur Erſcheinung, wenn fie wie hier neben ben „Clarorum virorum epistulae* 
Reudlins liegen, mit völlig gleicher Titelfeite. Poeſie und Profadichtung ers 
gänzen die zünftige alademifhe Sphäre. Die Wilfenfchaftswelt der Univerfität 
findet in den alten Erinnerungen an drei Jahrhunderte Wittenberger Univerfis 
tätsgefchichte ihre anfhaulihe Ergänzung: An den Stifter der erften fürftlichen 
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Landesuniverfität mabnt die alte Univerfitätsfahne, an die europäifche Geltung 
der Lutber-Univerfität die Sahne der Lingarifchen Nation, find doch allein in den 
Jahren, als Luther Ias, über taufend Ungarn immatrikuliert gewefen neben den 
Vertretern aller anderen Kationen. Univerfitätserlaffe, Stammbücher und Siegel, 
Profefforen- und Studentenbilder, der Poeta-laureatus Rranz u.a. geben der 
Mifjenfchaft den Hintergrund eines reichen Univerfitätslebens der Leukorea. Eine 
Veberficht über das gefamte Schulweſen des Reformationsjahrbunderts zeigt 
fchlieglih auch, welche Srüchte Luthers Aufruf an den chriſtlichen Adel und die 
Ratsherrn aller Städte gebracht bat. 

c) War die Theologie ſchon innerhalb der Univerfität vertreten, fo führt nun 
die Abteilung „Srömmigkeit“ in das fpezififch Eirchliche Leben hinein, von offi⸗ 
zieller kirchlicher Scömmigkeitsübung im Meßgottesdienft über möndifche Sons 
derformen zum Andachtsbuch des Laien, vom Missale über das Brevier zum 
Rofengärtlein und myftifchen wie ſektiereriſchen Traktat, von fpätmittelalterlichen 
Rultbüdhern in Pergamentörud mit berrlichften Miniaturmalereien bis zum 
Tafcheneremplar der „Llachfolge Chrifti‘‘ wie zur proteftantifchen Agende und zu 
£uthers Berbüchlein für Laien, vom Wittenberger Heiligtumsbuch, den Reliquien 
baedeker der Schloßkirche bis zum evangelifchen Hortulus animae Georg Rhaws, 
der mande der Cranach'ſchen Holsfchnitte des Heiligtumsbuches für fein evange⸗ 
liſches Betbüchlein verwendet. Es ift eine reiche Welt der Terte, eine reichere der 
Noten, eine überreiche der koftbarften Andacdhtsbilder, die ihre Ergänzung in vielen 
Einblettholsfchnitten der großen deutſchen Meifter des beginnenden 16. Jahr: 
bunderts finden, von Dürers großer Paffion bis zu Sonderdruden zierlicher 
Kleinkunſt. 

d) Wenn ſich hier die Geſchichte der Bibelvon der Karolingerzeit bis zu Luthers 
Septemberbibel und wiederum bis zu mobdernften Bibeldruden anfchließt, jo führt 
gerade diefer umfangreiche Ueberblid über die Gefchichte des Bibelbuches erft ganz 
in dos Zentrale des chriftlihen Blaubenslebens und der reformatorifchen Tat 
Luthers hinein, deren Größe gerade an der überragenden Bedeutung feiner Bibel: 
überfegung voll in Erfcheinung tritt. 


II. 


Buchweſen, Geiſtesleben, Frömmigkeit und Bibel — um dieſe Gedanken grup⸗ 
piert ſich die geiſtige Situationsſchilderung bei Luthers Auftreten, dieſe erſte der 
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drei Sieljegungen in der Ordnung der Lutherhalle. Der zweite Aufgabenkreis 
will die Wellen der Keformationsgefhichte felbft darftellen, in 
Sichtbarmachung des Schrifttunis in der jeweils beabfichtigten Aktualität, durch 
Beachtung auch der äußeren Sormgebung der OÖriginaldrude, des Bildſchmucks 
und der Bildwelt von Ölgemälde und Holzſchnitt bis zur Medaille. 

Hier kommt das chronologifche Ordnungsprinzip zur Geltung, aber die Solge 
der Jahre ift nur eine der bier durchgeführten Möglichkeiten. Anfchaulicher noch 
wird der biftorifche Ablauf in der Heraushebung einzelner Ereignisgruppen, ein- 
zelner Jdeengruppen: So gleich im Anfang der großte Auftakt im Ablaßftreit 
mit dem jo feltenen Plakatdruck der Thefen, mit großen päpftlichen Ablaßurkunden 
und Eleinen Ablaßzetteln zum Einzelverkauf, mit dem offiziellen päpftlichen Drud 
der Lutber’fhen Bannbulle und zeitgenöffifchen Bilddokumenten. Die Gruppe 
der polemifchen und fatirifhen Schriften und Bilder, die die Stellungnahme der 
Städte und Länder für und gegen die Reformation, die Epoche des Bauernkrieges, 
die Zeit der Confessio Augustana, eine Ueberficht über die im Kampf der Mei: 
nungen erörterten Eulturellen und fozialen Zeitfragen. Wenn wir nur einiges da⸗ 
von nennen: Wucher und Zins, Ebefragen, Judenfrage, Erwartung des Welt: 
endes, Kampf von Staat und Rirche gegen joziale Lafter, öftliche Kriegsgefahr 
durch die Türken..., jo fühlen wir fchon die Dringlichkeit und Begenwartsnäbe 
diejer Sragen auch für uns. Ueberreich das originale Anfchauungsmaterial zu 
diejen und mehr Sondergebieten, jo daß 3.8. im Jahr 1930 zur Confessio Au- 
gustana, im vergangenen Jahr zu Guſtav Adolfs Tod und in diefem Lutberjabr 
große Sonderausftellungen aus den vorhandenen Archivbeftänden gefchaffen 
werden konnten. 

Welche Sülle von mannigfadıften Titelblättern allein der Slugfchriften, der da= 
maligen Tagesliteratur und erften Berichterftattung! Dom Sagbild der Drud: 
type angefangen über Randleiften mit neutralen Renaiffancemotiven zu Bilds 
inbalten, die eindringlich und jedermann verftändlich vom Inbalt der Slugfchrift 
reden im Zwiegeſpräch zwifchen Luther und dem Bauer, im Sabelbild von Fuchs 
und Wolf, in bitterer Satire gegen Mönchtum ünd Kurie wie auch andererfeits 
gegen Luther; oder in direkter Bildberichterftattung 3.9. von Luthers Verhör in 
Worms: Raifer und Sürftlichkeiten oder Papft und Rlerifei auf der einen Bild- 
bälfte, ein einzelner Mönch auf der anderen, furdhtlos befennend. Und wie ſtark 
das Verlangen nach dem Porträt des großen Propbeten Deutfchlands als Titels 


185 


bild bereits in den erften Jabren der Reformetion! Im Jahre 1521 fehon ift der 
Mann faft zum Mythos erhoben, zum chriftlichen Prophetenfchidjal voll apoka⸗ 
Ipptifcher Spannung, wie es die Standfigur Luthers auf dem Titelblatt der 
Schrift „Paffion Martin Lutbers oder fein Lepdung‘ zeigt. 


III. 


Und ſolche oder anonyme Flugſchriften, jedes der bisher beſprochenen Gebiete 
ſchon zeigte das Eine immer klarer: daß zu allem und jedem Großen ein Mann 
Stellung nehmen, ſich äußern, Richtung geben mußte, Lutber felbft. Wenn nun 
in der dritten großen Zielfegung der Lutberballe die Perſönlichkeiten vor 
Ereigniſſen und politifehen und geiftigen, tbeologifchen und künftlerifchen Mächten 
bervortreten, fo wird auch im Rreife der Zeitgenoſſen die Geftalt und das Schidjal 
des Reformators nur immer größer. Wiedamals in den gefchichteerfüllten Tagen, 
fo beute in den Räumen der Lutberhalle: Er ift es legtlich, der genannt oder un⸗ 
genannt den Mittelpunkt für die vielen Eonzentrifchen Kreiſe, für das Rräftefpiel 
Sür und Wider bildet. Rlar tritt er bervor im Widerjpiel der Gegner und 
Steunde, der Schweizer Reformatoren, der Raifer und Päpfte, der Ritter und 
Sürften, der Dorläufer und Nachfolger. Unter diefen Gruppen erfcheinen fie alle, 
die führend beteiligt waren im großen Gefcheben vor vierbundert Jabren und in 
Bild, Handfehrift und Schrifttum erfaßt das Auge das äußere und innere Bild 
der Zeitgenofjen. 

Fur ein Fame fei aus dem Kreis der Sreunde und Mitarbeiter Luthers genannt 
als der zugleich Luther nächftftehbende: Philipp Melandhtbon. Oelgemälde und 
Holzſchnitte von Cranach und feiner Werkftatt jowie andern Künftlern bringen 
fein Porträt. Welde ſich ergänzenden Gegenfäte in den realiftifehen Cranach: 
bildern und im idealifierten, die geiftige Perfönlichkeit betonenden Kupferftiche 
Dürers vom Jahr 1526, als Melanchthon in Nürnberg das Gymnafium ein: 
richtete. Ein ſchwaches irdifches Gefäß, aber ein Gefäß des Geiftes. Dazu tritt 
Melanchthons Aandfchrift in mehr als fünf Proben ohne Stammbucheintragun: 
gen mit der auf Großfolio Pergament gefchriebenen Geſchichte der Stadt Witten: 
berg an der Spitze, die erft vor zwanzig Jahren im Turmknopf der Stadtkirche 
gefunden worden ift: In ihrer Bröße und dem breiten Strich eber zu Luther dem 
volkstümlichen Empfinden nad paſſend als zu Melanchthon, und doch ent= 
fprechen die beiden AHandfchriften jo ganz der Wefensart der gegenfätzlichen 
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großen Steunde: Luthers feine Heine Belehrtenfchrift, noch im Mittelalter wurs 
zelnd, dabei fließend und Fünftlerifch gefchloffen im Wort: und Sagbild gegens 
über der bumaniftifhen Drudfchrift Melanchthons, bes analptifchen Denkers, der 
ſachlich und objektiv Buchftaben neben Buchftaben fett, bei dem es keine in fich 
geſchloſſenen Wort: oder Sagbilder gibt, der aber andererfeits in der Lage ift, in 
Paragrapbenfolge eine Dogmatik aufzubauen gegenüber dem eregetifchen Grund: 
zug im Weſen Luthers. 

In feinem Schrifttum fehließlih wird Melanchthons umfaſſende Geiftigkeit, 
feine über die Grenzen der theologifchen Sakultät hinausgehende Weite fichtber: 
Der Sprachforſcher und philoiogifhe Humaniſt, der theologifche Exeget und 
Dogmatiter, der Heturwiffenfchaftler und Mathematkier, der Praeceptor Ger- 
maniae, Weld unmittelbarer Eindrud diefes Belebrtenlebens in dem fo fichtber 
gemachten Lebenswerl, ganz abgejeben davon, daß fein Wohnhaus, nur wenige 
Schritte von dem Luthers entfernt, noch vollftändig erbalten ift mit dem großen 
ehemaligen Arbeits: und Sprechzimmer. Was Luther als Reformator an ökume⸗ 
nifcher Weite des evangelifhen Kirchenbewußtſeins immer gehabt und gezeigt 
bat, das wird bei Melanchthon ergänzt durch den Univerfalismus des Humanis⸗ 
mus, der für das Wittenberger Bewußtfein trog Luthers „De servo arbitrio“* 
immer ſogar den kühleren Sürften der neuen Gelebrtengeneration, Erasmus, ein: 
ſchloß. Diel Erasmus-Bilder gab es in reformatorifchen Kreifen, und noch das 
große Nordhäuſer Cranachbild zeigt Erasmus neben Luther, Melanchthon, 
Bugenbagen und den anderen Reformatoren. 

So ift es gerade die Gülle der in den Zeitgenofjenzimmern der Lutberballe ficht: 
bar werdenden Perjönlichkeiten, die in Ergänzung zur oben gefchilderten Ge: 
fhichtsdarftellung nun die Reformationsgefhichte um ihre großen Männer grups 
piert in neuem Licht lebendig werden läßt, und damit zugleich in die ftaatlichen, 
kirchlichen, ftändifchen und nationalen Schichtungen der Rampfesgruppen bineins 
führt. Wie von felbft fchließen fi an diefe im Vordergrund der Zreigniffe ſtehen— 
den Männer alle Srageftellungen und Kampfesrichtungen ber Reformationszeit 
an: Rurialismus und Eonzilisre wie nationalstirchliche Reformtendenzen, Pa= 
palismus und römifches Raifertum deutfcher KTation, Habsburger Machttendenz 
und erwachendes Staatsbewußtfein deutfcher Nation, Ritterbewegung und 
Bauernerbebung; dahinter die auftommenden katholifhen und proteftantifchen 
Mächtegruppierungen in Deutfchland und Kuropa und nach den vorreformatoris 
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fhen Perfönlichkeiten die ſpezifiſch kirchlichen Beiftesgruppen um Lutber und den 
Wittenberger Kreis, um Zwingli und den Schweizer Rreis, um Buter und den 
Straßburger Kreis, um Rarlftadt und das Schwärmertum, dann wieder um Eck⸗ 
Cochläus⸗Emſer die fpezififch antireformatorifche Gruppe. Diefe Sichtbarmachung 
der Reformationsgefhichte in den führenden Männern macht es verftändlidh, 
warum die Lutberhalle fo großen Wert gerade auf das biftorifche Porträt legt, 
ein Prinzip der Gefchichtsforfehung, das, wie wir hörten, heute in der neuge— 
gründeten internationalen ikonograpbifchen Rommiffion daran ift, für die ge: 
famte Geſchichtsforſchung ausgewertet zu werden. Es gebt bier nicht um Porträt: 
echtheit, mehr noch um charakteriftifche, fymptomatifhe Sormgebung, um Bei: 
gaben, Beifchriften, Symbole und Zeichen, die das Porträt zugleich zum unmittels 
baren fprechendften Ausdrud des Bildes machen, das die Zeitgenofjen von dem 
Betreffenden hatten oder fi) machten, wie fie ihn ſahen, feine biftorifche Gegen: 
wartsbedeutung empfanden und entiprechend darftellten. 


So ift die Abficht der größten Lutherbild-Sammlung der Welt, die die Luther: 
halle mit ihren an 2400 Lutherbildern befitzt, natürlich nicht nur die eine, das 
biftorifch echte Porträt Luthers voll in Erfeheinung treten zu laſſen, jo ſehr das 
Ördnungsprinzip des Lutherbildes im erften Teil gerade die biftorifche Echtheits— 
frage „Wie ſah Lutber aus?“ in den Vordergrund ftellt. Diejenigen Porträts, die 
in direkter Sigung vor dem Meifter Cranach entftanden, werden berausgeboben, 
und die vielen mehr oder minder abgeänderten oder charakteriſtiſch ergänzten zeit: 
genöffifhen Bildniffe — aus Cranachs Werkftatt oder aus der Hand anderer 
deutfcher Künftler — werden diefen Originalbildniffen im ganz befonderen Sinne 
zugeordnet. Ja, man wird jagen Eönnen, daß jetzt jeder, der die Lutherbildſamm⸗ 
lung der Lutberballe gejeben bat, für alle ihm bekannten Lutberbilder, felbft die 
der fpäteren Jahrhunderte, nunmehr das zugrundeliegende Originalbild feft: 
ftellen Eann. 


Aber wie mannigfach beginnen dieje Lutherbilder felbft zu jprechen, wenn in 
ihnen Luther im Tagestampf der weltgeſchichtlichen Stunde, in begeifterter gläu= 
biger Verehrung des Volkes wie im bitteren Haß der Gegner lebendig wird, wenn 
die Porträts jih wandeln vom Mönch zum mönchifchen Profeffor in Worms, 
zum geifterleuchteten Propheta Germaniae, zum Wittenberger Reformator und 
Bibelüberjeger, zum Rirchenvater und Lehrmeifter einer ganzen Generation füh⸗ 
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render europäifcher Jugend, bis hin zum Mythos feines Bildes fhon auf der Höhe 
feines Lebens und wiederum bis zur Majeftät des Todes auf dern Antlitz des toten 
Reformators. Eine eigene Quelle der Rirchen- und Zeitgeſchichte bildet ſchließ⸗ 
lich das Lutherbild und die Lutherverehrung im Wandel der Jahrhunderte bis 
zur Sonderabteilung des Lutherbildes der jüngſten Gegenwart. 


Schon dieſe Lutherbildſammlung, die kaum zehn Nachbildungen, ſonſt nur Ori⸗ 
ginale enthält, würde die wiſſenſchaftliche Sonderaufgabe der Lutherhalle recht⸗ 
fertigen. Das Bild Luthers erweitert ſich in Proben ſeiner Handſchrift und in 
einer Ueberſicht über ſein ſchriftſtelleriſches Geſamtwerk, wie es der große Hör⸗ 
faal zeigt, angefangen mit den Erſtdrucken der Jahre 1516 und 1517 bis bin zu den 
legten Schriften des Jahres 1546, mit Sonderabteilungen zu Bibel, Ratehismus, 
Geſangbuch, mit einer Überfiht über die Lutherausgaben von der Reforma- 
tionszeit bis zur Gegenwart. Überwältigend nicht nur für den Laien diefes Aus⸗ 
maß einer übermenfchlichen Lebensarbeit, neben der. unfichtbar die Vorlefungs- 
tätigkeit und Predigt, der große Briefwechfel, die Stunden im Sreundestreife und 
zahlloſen Reifen diefes fichtbare Werk der Seder erft voll in Erfeheinung treten 
laffen. Die Räume der £utberballe tun ihr übriges, die Hörfäle, die Wohnräume, 
im befonderen das unverjehrt erhaltene Wohnzimmer, die Stätte der Tifchreden, 
um zufammen mit dem genius loci der alten Lutber-Univerfität und ihrer jo zahl. 
reihen Runftdentinäler und Erinnerungsftätten Luthers Geftalt in feiner Umwelt 
in einer Anfchaulichkeit erfteben zu laſſen wie fonft nirgends. Die Univerfität 
Wittenberg bat diefen lebendigen Zufammenbang mit dem Werk und der Perjon 
des großen deutfchen Reformators nie verloren und wenn in den folgenden Jabr: 
hunderten Epochen einer engeren und ftrengeren Theologie mit Epochen einer 
fynthetifch-weiteren Schau wecdjelten oder andere Sakultäten mit der Theologie 
zeitweilig um die führende Stellung ftritten, fo find auch dies Linien, die ihren 
Ausgangspunkt nehmen in Luthers theologifcher Abfolutbeit ebenfo wie in der 
europäifchen Weite feiner Reformation, in der zentral von Luther beftimmten 
Geifteshaltung der Univerfität, die doch zugleich gerade in der Syntheſe Luther: 
Melanchthon von Anbeginn die umfafjende Univerfitas bis zu den Naturwiſſen⸗ 
fchaften hin gewefen wear. 


Mit Napoleons Dekret hörte diefe reformatorifhe Traditionslinie nicht auf: 
Die vereinigte Sriedrichs-Univerfität Halle-Wittenberg nahm fie mit Bewußtſein 
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auf und wenn jetzt und künftig theologifche, Eirchenbiftorifche Arbeit ganz beſon⸗ 
derer Art in der Lutberhalle, in Luthers Wohnhaus und Aörfaal in enger Der: 
bindung mit der theologiſchen Sakultät der Univerfität Halle-Wittenberg getan 
werben foll, jo ftebt mit diefer vollen Bejabung des wiſſenſchaftlichen Prinzips 
der Lutherballe die theologifche Sakultät und die Luther⸗Univerſität Halle: Mitten 
berg nicht nur in einer alten Tradition, ſondern traditionsgemäß wie zu Luthers 
Zeit in ihrer wiffenfchaftlichen Arbeitsmetbode in vorderfter Linie. 
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Ablegurkunde, von der Kurie susgejtellt, mit der Berechtigung zum Derkauf 


der Ablafzettel. 
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Das Lutherbild der Gegenwart. Lutberkopf in Bronze von Karl Trumpf. 
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Luther-Bibliographie 1931 


Von Heinrich Seesemann — Göttingen. 


Abkürzungen: 
“ AELKz = Allgemeine evgl.-luth. Kirchenzeitung, Leipzig. 
ARG = Archiv für Reformationsgeschichte, — a 
Chr Wiss = Christentum und Wissenschaft, Dresden. 
b = jehrbueh 
uther = Luther. Vierteljahrsschrift der Luthergesellschaft, München. 


MsGoKiKu= Monsatsschrift für Gottesdienst u. kirchliche Kunst. Göttingen. 
era = Monatsschrift für Pastoraltheologie Göttingen. 


= Neue Folge 
ThBil = Theologische Blätter, Leipzig. 
ThLBil = Theologisches Literaturblatt, Leipzig. 
ThLZ = Theologische Literaturzeitung, Leipzig. 
ThSt Kr — Theologische Studien und Kritiken, Gotha. 
zZ = Zeitschrift, 
ZKG —= Zeitschrift für Kirchengeschichte, Stuttgart 
ZSystTh = Zeitschrift für systematische Theologie, Gütersloh. 
ZThK — Zeitschrift für Theologie und Kirche. Tübingen. 


A. Quellen. 


1. Quellenkunde. Besprechungen. 


. Baruzi, Jean: Les commentaires de Luther a lP’Epitre aux Hebreux (Rev Hist 
Philos Rel, Lausanne 11, ’31, 461—498). 
.Bebermeyer, Gustav: Stand und Aufgaben der sprachgeschichtlichen Luther- 
forschung (Luther Jb 13, ’31, 69—82). 

3. Belfrage, Sixten: Studier i Svensk Reformationslitteratur (Lunds Univ. Arsskrift 
N.F. Avd. 1 Bd. 27, ’31, Nr. 5, 50 8.). 

‚Bornkamm, Heinrich: Bespr. der Textausgaben von Hirsch-Rückert und Ficker 
und der Übersetzungen von Vogelsang und Helbig von Luthers Hebräerbriefvor- 
lesung (ThLZ 56, ’31, 487—490). 

. Bring, R.: Besprechung von Loewenich, Luthers Theologia crucis, 1929 (ThLZ 
56, ’31, 303—307). 

. Bring, Ragnar: Den svenska Lutherforskningen under de sista tre decennierna 
i dess samband med den systematiska teologien. Lund, Gleerupska univ.-bokh. 31. 
(77) 8°. 1,50. 
. Bring, R.: Systematisk och historisk Lutherforskning [Lit. bericht] (Svensk Teol 
Kvartalskrift 7, ’31, 31—51). 
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8. Cohrs, F.: Besprechung von: Luthers Vorlesung über den Hebräerbrief, hrsg. von 
Ficker ’29 (ThL Bl 52, ’31, 180—182). 

9. Echternach, H.: Besprechung von F.Hildebrandt: Est; das luth. Prinzip ’31 
(ThL Bl 52, ’31, 40708). 

10. Ellwein, Eduard: Zu Luthers Hebräerbriefvorlesung (Zw.d.Zeiten 9, ’31, 547 
bis 549) [Besprechungen]. 

11. Fries, Fr. de: Sprachgestalt und Sachgehalt (MsGoKiKu 36, ’31, 78—80) [vgl. 
Nr. 15 der Luther Bibl. 1930]. 

12. Knolle, Th.: Besprechung von Luther, Ausgewählte Werke, I [Calwer Ausgabe] 
(Luther 13, ’31, 120—124). 

13. Knolle, Th.: Besprechung von Luther, Vorlesung über den Hebräerbrief, hrsg. 
von Ficker 1929 und der Uebersetzung derselben durch Helbig 1930 (Luther 13, ’31, 
94—97). 

14. Knolle, Th.: Besprechung von O.Scheel, „Dokumente zu Luthers Entwicklung“, 
1929 und „M. Luther, Vom Katholizismus zur Reformation‘ 2. Bd. 1930 (Luther 13, 
’31, 29—32). 

15. Kuhlmann, Gerhardt: Probleme der Lutherforschung (Kirchenbl. f. d. ref. Schweiz 
86, ’30, 392—395). 

16. Loewenich, W.von: Besprechung von H. J. Iwand, Rechtfertigungslehre und 
Christusglaube ’30 (Th L Bl 52, ’31, 28—29). 

17. Meyer, Joh.: Besprechung von M.Reu, Luthers Kl. Katechismus ’29 (ThL Bl 52, 
-31, 136— 141). 

18. Schlunk, M.: Martin Luther, der Bannerträger des Evangeliums (Bespr. der Cal- 
wer Lutherausgabe) (Neue Allg Missionsz ’31, 95—96). 

19. Seckendorf, E.: Ein unbeachtetes Urteil eines Zeitgenossen über Luther (Chr 
Wiss 7, ’31, 261—265). 

20. Seesemann, Heinrich: Luther-Bibliographie 1928/29 (Luther Jb 13, ’31, 153— 167). 

21. Steinmann, Th.: Bespr. von P. Althaus: „Unsterblichkeit und ewiges Sterben 
bei Luther“ (ThLZ 56, ’31, 521—525). 

22. Vogelsang, E.: Besprechung von Th. Brandt, Das Lutherwort zum Psalter 1930 
(ThLZ 56, ’31, 147—148). 

23. Vogelsang, E.: Besprechung von H. M. Müller, Erfahrung und Glaube bei 
Luther 1929 (ThLZ 56, ’31, 184—187). 


2. Wissenschaftliche Ausgaben und Uebersetzungen der Werke Luthers 
sowie der biographischen Quellen. 


24. Luther, Martin: Werke. Krit. Gesamtausg. Bd. 40, 3. Nur Wort- und Sachreg. Wei- 


mar: Böhlau ’31. (36) 4°. 2,25; Subskr.-Pr. 1,80. 
25. Luther, Martin: Werke. Krit. Gesamtausg. Briefwechsel. Bd.2 (1520—1522) Wei- 
mar: Böhlau ’31. (X, 649.) 4°. 41,—, 
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26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


34. 


33. 


Luther, Martin: Werke. Kritische Gesamtausg. Die Deutsche Bibel. Bd.7. Weimar 
Böhlau ’31. (XLIV, 688 S., 21 Taf.) 4°, 46,—; Subskr. Pr. 36,80; gebunden 56,—; 
Subskr. Pr. 46,830. 

Luther, M.: Works of Martin Luther; with introductions and notes; vol.4. Phil., 
A. J. Holmann Co. & United Lutheran Pub’n House ’31. (411) 8 


3. Volkstümliche Auswahlen, Uebersetzungen usw. 


a) Auswahlen aus dem Gesamtwerk. 


Luther, Martin: Ausgewählte Werke. Schriften, Predigten, Zeugnisse f. d. Ge- 
meinde von heute dargeboten und verdolmetscht. Calwer Ausg. Hrsg. von Wolf- 
gang Metzger. Bd.2. Der Bahnbrecher christl. Lebensordnung. Schriften 
zum Aufbau ev. Sittlichkeit. (Bes. [vom] Hersg., [sprachl.] durchges. von Wilhelm 
Pfleiderer). 413S. Stuttgart: Calwer Vereinsbuchh. ’31. 8°, Lw.5,—. 


b) Neudrucke und Uebersetzungen von Einzelschriften 
und Auszügen ausihnen. 


Luther, Martin: Daß Jesus Christus ein geborener Jude sei. Ein Brief D. Martin 
Luthers wider die Sabbather an einen guten Freund. Im Ausz. mitget. u. mit e. 
Vorw.: Luthers Wandlungen in s. Stellung zu d. Juden von D. Georg Buchwald. 
Dresden-A. [, Ferdinandstr. 19]: Landesverein für Innere Mission ’31 (31) 8% = 
Luther: Flugschriften f. unsere Zeit. H.2. —,40. 
Luther, Martin: Von den Juden und ihren Lügen. Im Ausz. mitget. von D. Georg 
Buchwald. Dresden-A. [, Ferdinandstr. 19]: Landesverein f. Innere Mission ’31. 
(32) 8° = Luther: Flugschriften f. unsere Zeit. H.3. —,40. 
Luther, Martin: Von den Juden und ihren Lügen. 1542. [Ausz.] Als Volksausg. 
hrsg. von Hans Ludolf Parisius. Nebst Anh.: Aus Luthers Schrift: Vom Schem 
Hamphoras und vom Geschlecht Christi. München: Ludendorffs Volkswarte-Verl. ’31. 
(53) 8°, 1,—. 
Luther: Der kleine Katechismus mit beigefügten hess. Fragestücken nebst e. 
Spruchbuch, e. kurzgef. Kirchengeschichte u. e. Anh.: Das christl. Kirchenjahr. 
Hrsg. von Kf[onrad] Euler, weil. Stadtpfr., D. F. Euler, weil. Prälat. 36. Aufl. mit 
e. Bildnis Luthers. Zugleich 20. Aufl. d. neuen Ausg. mit rev. Bibeltext. Gießen: Tö- 
pelmann ’31. (104) 8° Hlw. 1,25. 


. Luther, M.: Den stora katekesen. Övers. jämte inledning av Gustaf Ljunggren. 


Sthim., Diakonistyr. (210) 8°. 3,50; inb. 4,50. 
Luther, Märtin: Von Kaufshandlung und Wucher. Leichtverständlich bearb. von 
D. Georg Buchwald. Dresden-A. [, Ferdinandstr. 19]: Landesverein für Innere 


Mission ’31. (32) 8° = Luther: Flugschriften f. unsere Zeit. H.1. —,40. 
Luther, M.: Om et Kristenmenneskes Frihed. Oversat af F Früs Berg. O. Lohse 
’31. (36). (Gudelige Smaaskrifter Nr. 658). —,40. 
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36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 
43. 


44. 


45. 
46. 


47. 


48. 


49. 


50. 
51. 


or 


2: 


Luther, M.: Lieder. Mit eingedr. Bildern von Rudolf Schäfer. Die Erl. zu d. Bil- 
dern schrieb Hans Preuß, zu d. Tonsätzen Ernst Schmidt, Erlangen. Lpz., Gustav 
Schloeßmanns Verlh. ’31. (120) gr8°. Hperg. 7,—; Perg. 20,—. 
Luther, Martin: Luthers letzte Predigt und Vermahnung, geh. 4 Tage vor s. Tod 
in Eisleben. [Volksausg.] Leonberg-Stuttgart: Die Schwertschmiede ’31. (19 5., mehr. 
Taf.) 8° —,15. 
Luther, Martin: Der 118. Psalm. (Durchges. u. hrsg. von Wilhelm Heinsius.) 
München: Kaiser Verl. ’31 (97) 8° = Klassische Erbauungsschriften d. Protestantis- 
mus. 5. 1,80. 
Luther, Martin: 95 Thesen [Disputatio pro declaratione virtutis indulgentiarum]. 
Facs.-Druck. Orig. in d. Gymnasialbibliothek zu Brieg. Brieg: Süssmann ’31. (1 Bl. 
48,5% 33,5 cm) 1,50. 
Luther, Martin: Over de vryheid von den Christen; übers. von J. A. F. A. Stell- 
wage. Amsterdam, Verein M. Luther ’31. (32) 8°. 


4. Textkritisches. Chronologisches. Einleitungsfragen. 


Albrecht, Otto: Alte Notizen zu Luthers Genesisvorlesung vom Juli 1545 (Th St 
Kr 103, ’31, 71—84). 

Fife, R.H.: German in Luther’s early lectures (Germanic Review 6, ’31, 219—32). 
Geist, Hildburg: Arbeit / Die Entscheidung eines Wortwertes durch Luther 
(Luther Jb 13, ’31, 83—113). 

Pahl, Theodor: Quellenstudien zu Luthers Psalmenübersetzung. Weimar: Böhlau 
’31. (X, 136) 4°. 22,—. 
Violet, Br.: Zur Datierung von „Ein feste Burg‘ (MsGoKi Ku 36, ’31, 92—94). 
Vogelsang, E.: Zur Datierung der frühesten Lutherpredigten (Z K’G 50,731; 
112—145). 

Volz, Hans: Luthers Schmalkaldische Artikel und Melanchthons Tractatus de po- 
testate papae. Ihre Gesch. von d. Entstehg. bis zum Ende d. 16. Jhd. Gotha: Klotz 
’31. (IV, 70) gr8° = Sonderdruck aus: Th StKr 103, ’31, 1—70. 3,— 


5. Denkmäler, Bilder, Beschreibungen. 


Buchwald, Georg: Allerlei Wittenbergisches aus der Reformationszeit VI (Luther 
13, 31, 56—60). 

Buchwald, G.: Lutherana und Melanchthoniana aus Rechnungsbüchern des Thü- 
ringischen Staatsarchivs zu Weimar (ARG 28, ’31, 265--74). 

Clemen, O.: Lutherana und Melanchthoniana in Fulda (ARG 28, ’31, 260—64). 
Ficker, Johannes: Die Erstgestalt von Cranachs erstem Lutherbildnis (Th St Kr 103 
’31, 285—291). 

Hahne, H.: Luthers Totenmaske (Luther 13, ’31, 74—79). 
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53. 
54. 
55: 


56. 


57. 


59. 


61. 


62. 


63. 


64. 


67. 


69. 


Knolle, Theodor: Der Prototyp des Lutherbildes mit dem Schwan. Mit 1 Abb, 
(Festschrift f. J. Ficker ’31, 222—241). 


Liebe, Konrad: Deutschlands Lutherstätten. Eisleben: Christl. Verein im nördl. 
Deutschland ’31. (110) 8°. Hlw. 1,25. 
Die Lutherbildnis-Ausstellung in Halle: 1. Das Programm. 2. Ansprache zur Eröff- 
nung; von J.Ficker (Luther 13, ’31, 65—73). 

Zimmermann, Hildegard: Luthers Betbüchlein, ein Schatzkästlein deutscher An- 
dacht und reformationszeitlicher Buchkunst (Luther 13, ’31, 79—90). 


B. Darstellungen. 


1. Würdigungen der gesamten Persönlichkeit und ihres Werkes. 


Elert, W.: Morphologie des Luthertums. Bd.1. München: Beck ’31. (465) gr8°. 
M. 15,—; Lw. 18,—. 


. Grisar, G.: Martin Luther. Sa vie et son oeuvre. Trad. de l’allemand (2e ed.) par 


Pabbe Ph. Mazoyer. Ps., P. Lethielleux, libr. ed. ’31. (XXXII, 403, grav.) 8°. 
Grisar, Joseph: Um Luthers Seele (Stimmen d. Zeit, Freiburg 121, ’31, 100—112). 


. Köberle, Ad.: Zum Ringen um das Verständnis Luthers (Furche 16, ’30, 197— 204). 


Maritain, Jacques: Trois reformateurs. Luther, Descartes, Rousseau. Avec 6 portr. 
Nouv. €d., rev. et augm. 14e mille. Ps., libr. Plon ’30. (335) 16°. fr. 18. 


Molo, Walter von: Mensch Luther. Roman. Zürich, P. Zsolnay [’31] (303) 8° 
Lw. 3,60. 


Polack, William Gustave: The story of Luther. St. Louis, Concordia Pub. House 
’31. (164, il.) 60 c. 
Preuss, Hans: Martin Luther. Der Künstler. Gütersloh, Bertelsmann ’31. (4, 319 
S., mehr. Taf.) gr8°. 9,—; geb. 11,—. 


. Schrempf, Christoph: Martin Luther aus dem Christlichen ins Menschliche über- 


setzt. Ein Versuch. 3. Aufl. Stuttgart: Frommann ’31. (183$.) 8°. 4,80; Lw. 6,40. 


2. Biographische Einzelschilderungen. 


. Johannsen: Luther und das Jahr 1530 (AELKz 64, ’31, 6 Fortsetzungen). 


Johannsen: Luther und das Jahr 1531 (AELKz 64, ’31, 9 Fortsetzungen). 


. Kohlschmidt, R.: Luther im Kloster der Augustiner - Eremiten zu Erfurt 1505 


bis 1511. Mit 17 Bildbeil. (Luther 13, ’31, 4—18; 33—55). 
Schmitt, W.: Luthers Reise zum Marburger Religionsgespräch 1529 (ARG 28, 
’31, 275—80). 
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70. 


71. 


72. 


73. 


11. 


78. 


79. 


80. 


82. 


83. 


84. 


Seebass, Julius: Luther als Seelsorger in seinen Koburger Predigten, Schriften 
und Briefen. Gütersloh, Bertelsmann ’31. (91) gr8°. (Hefte d. Sydower ae 4) 
: — 
Szenen um Luther. Eine Auslese aus Gustaf Hildebrants Luther-Weiheabenden. 
Berlin: Verl. d. Ev. Bundes ’31. (29) 8°. = Volksschr. d. Ev. Bundes H.30.  —,73. 
Wagner, Johann Jacob: Das ehemalige Kloster der Augustiner-Eremiten in Eh- 
renbreitstein und seine Beziehungen zu Martin Luther, Erfurt und Wittenberg. Kob- 

lenz: Rheinische Verlagsges. (f. d. Buchh.: Kösel) ’31. (218S. mit Abb.) gr 8°. 
5,—; Lw.6,—. 

Walter, Johannes von: Luther und Melanchthon während des Augsburger 
Reichstags. Gütersloh, Bertelsmann ’31. (77) 8°. 2,50. 


3. Luthers Theologie und einzelne Seiten seines reformatorischen Wirkens. 


a) Gottesbegriff, Christusglaube usw. 


Althaus, Paul: Die lutherische Abendmahlslehre in der Gegenwart. München: 
Kaiser Verl. ’31. (IV, 62) gr 8° = Schriftenreihe d. Luthergesellschaft Nr. 6 1,15: 


. Althaus, Paul: Gottes Gottheit als Sinn der Rechtfertigungslehre Luthers (Lu- 


ther Jb 13, ’31, 1—28). 


. Hermann, Rudolf: Zu Luthers Lehre vom unfreien Willen. Berlin: de Gruyter ’31. 


8° = Greifswalder Studien zur Lutherforschung 4, Seite 17—38. 3,—. 
Hildebrandt, Franz: Est. Das lutherische Prinzip. Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht ’31. (126) gr 8° = Studien zur system. Theologie. H.7. 6,50. 
Iwand, Hans Joachim: Leben und Lehre. Etwas über vergessene Schätze aus 
Luthers Theologie. Ein Vortr. Königsberg, Buchh. d. Ostpreuß. Prov.-Verbandes 
f. Innere Mission ’31. (32) 8°. (Schriften d. Lutherheims. H. 2). 1,20. 
Kattenbusch, Ferdinand: Luthers Idee zur Consubstantiation im Abendmahl 
(Festschrift für J. Ficker ’31, 62—85). 

Kattenbusch, Ferd.: Luthers Ethik. Zu dem Buche von O.Dittrich (Th St Kr 
103, ’31, 122—129). 


. Kilger, J.: Luthers Glaube an das Wort (Chr Wiss 7, ’31, 373—384). 


Ludwig, M.: Das Problem Religion und Sittlichkeit bei Luther in d. theol. Lite- 
ratur u. s. method. Schwierigkeiten. Leipzig: Heinsius ’31. (49) gr8° [Leipzig, 
Theol. Diss.] 3,—. 


Ludwig, M.: Religion und Sittlichkeit bei Luther bis zum „Sermon von den 
guten Werken‘ 1520. Lpz., Heinsius ’31, (16, 212) 4°. (Quellen u. Forschungen 
zur Reformationsgeschichte. Bd. 14). 15,—. 
Michel, Otto: Luthers „deus absconditus‘“ und der Gottesgedanke des Paulus 
(Th StKr 103, ’31, 189-194). 
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85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
. Schmidt, F.W.: Theozentrische Theologie im Nominalismus und bei Luther 


91. 


92. 


93. 


94. 
95. 


97. 


98. 


100. 


101. 


Normann, Sigurd: Determinismus und Prädestinationsgedanke in Luthers Römer- 
briefkommentar (Tidsskrift f. Teol. og Kirke [Oslo] ’31, H.2 und 3/4) [norw.]. 
Normann, Sigurd: Vidnesbyrd av den unge Luther. Norges Lutherlags skrifter 
nr. 1. Oslo, Lutherstiftelsens forlag ’31. (110). 2,50. 
Obendiek, Harmannus: Der Teufel bei Martin Luther. Eine theol. Untersuchung. 
Berlin: Furche-Verl. ’31. (312) 8%. — Furche-Studien. Veröffentlichung 4. 

10,80; Lw. 12,80. 
Pauls, Thesen: Das lebendige Wort u. Luthers Summa (Luther 13,’31, 105-114). 
Rade, Martin: Zum Teufelsglauben Luthers (Marbg. TheolStud II ’31, 1— 11). 


(ZThK, NF 12, ’31, 359—371). 

Schott, Erdmann: Luthers Anthropologie und seine Lehre von der manducatio 
oralis in wechselseitiger Beleuchtung (Z Syst Th9, ’31/’32, 585—602). 
Seeberg, Reinhold: Die religiösen Grundgedanken des jungen Luther und ihr 
Verhältnis zu dem Ockamismus und der deutschen Mystik. (Vortrag). Berlin, Leip- 
zig: de Gruyter ’31. (36) gr 8° = Greifswalder Studien zur Lutherforschung u. 
neuzeitlichen Geistesgeschichte. 6. 2,70. 
Selke, E.A.: The Relation of M. Luther to Evangelical Religion (Review and 
Expositor, Louisville 28, 31, 417—437). 

Stange, Carl: Karfreitagsgedanken Luthers (Z Syst Th9, ’31/’32, 55—92). 
Vogelsang, Erich: Luthers Torgauer Predigt von Jesu Christo vom Jahre 1532 
(Luther Jb 13, ’31, 114—130). 


b) Der Kirchenbegriff. 


. Beyer, H.W.: Der Sinn der Kirche nach Luther. Ansprache auf einem Kreis- 


kirchentag (Ms Past Th 27, ’31, 90—96). 


c) Die Eschatologie. 
Stange, Carl: „Zu richten die Lebendigen und die Toten“ (ThL Bl 52, ’31, 17—22). 


d) Die Arbeitan der Bibel und die Stellung zuihr. 


Albrecht, Otto: Bemerkungen zu Luthers Uebersetzung des N.T. (ThStKr 
103, ’31, 292—301). 


. Heckel, T.: Das Lied von der Kirche Jesu Christi. Luthers Auslegung zu Psalm 


118, 17. Aus einer Predigt (Ms Past Th 27, ’31, 312—314). 

Kohlschmidt, Werner: Scholien zu Luthers Bibelverdeutschung: 7. Sprachgefühl 
und Gewaltsamkeit in Luthers Uebersetzung von Römer 3, 28 (Luther 13, 31, 
116— 120). 

Reichert, Otto: Der Deudsch Psalter D. Luthers zu Wittenberg 1531 bis 1931 
(Luther Jb 13, ’31, 29—68). 
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102. 


103. 


104. 


105. 


106. 


107. 


108. 


109. 


110. 


111. 


112. 


113. 


114. 


115. 


116. 


Rohden, v.: Lusus divinus. Ein Abschnitt aus Luthers Genesiskommentar (Ms Past 
Th 27, ’31, 26—29). 

Schön, Hildegard: Scholien zu Luthers Bibelverdeutschung: 6. Zu Apostel- 
geschichte 2, 36 (Luther 13, ’31, 114— 116). 

Stammler, W.: Sprachliche Beobachtungen an der Luther-Bibel des 17. Jahrhun- 
derts (ZKG 50, ’31, 378—392). 

Urner, H.: Vom Gesetz bei Luther. Ein Einblick in die Galater-Vorlesung von 
1531 (Ms Past Th 27, ’31, 320—326). 

Vgl. ferner Nr. 2, 


e) Gottesdienst und Kirchenlied. 
Gerber, Rudolf: Die deutsche Passion von Luther bis Bach (Luther Jb 13, ’31, 
131— 152). 
Krueger, J.F.: Liturgical Worship in Wittenberg from 1520—1530 (Luth Church 
Quart 4, ’31, 292—-303). 


f) Die Katechismen. Die Schule. 


Eby, Frederick (ed.): Early Protestant educators; the educational writings of Mar- 
tin Luther, John Calvin, and other leaders of Protestant thought. N. Y., Mc Graw- 
Hill ’31. (312). 8 2,2. 
Kjöllerström, S.: Var första lutherska katekes och dess översättare (Kyrko- 
hist Arskrift 31, ’31, 128—46). 

Klaveness, Thv.: Forklaring over Luthers lille Katekisme. Rievidert utgave med 
dr. Bangs oversettelse av katekismen. 437 tusen. Oslo, H. Aschehoug & Co. ’31. 
(72). Kart. —,75. 
Lorentzen, J.: Kirche und Volkstum im Licht des Kleinen Katechismus (AELKz 
64, ’31, 1082—89). 

Spanuth, H.: Luthers Kleiner Katechismus im Rahmen seines Lebens (Monats- 
bl. f. d. Evang. Rel.-Unterr. 24, ’31, 59—63). 


g) Die Ehe. 

Zarncke, Lilly: Der Begriff der Liebe in Luthers Aeußerungen über die Ehe (ThBl 
10, ’31, 45—49). 

h) Staat, Volk, Wirtschaft, Bauernkrieg. 
Diem, Friedrich: Luther als Kenner deutschen Volksbrauchs und deutscher Volks- 
überlieferung. Gießen, Phil. Diss. ’30. (76). 
Mattes, John C.: Luther’s views concerning continence (Luth Church -Quart 4, 
’31. 409—423). 
Wünsch, Georg: Die Staatsauffassungen von Luther, Richard Rothe und Karl 
Marx in ihrem systematischen Zusammenhang (Marbg Theol Stud IV, ’31, 1—28). 
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117. 


118. 


119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 


127. 


128. 


129. 
130. 


4. Gkeichzeitige Polemik gegen Luther. 


Clemen, Otto: Eine unbekannte Spottschrift auf Luther und Melanchthon von 
1545 (ThStKr 103, ’31, 115—121). 


Theobald, L.: Eine Satire gegen Luther (Z. f. Bayerische KG 6, ’31, 141-43). 


5. Luthers Reformation im Verhältnis zu früheren, gleichzeitigen und 
späteren außer- und innerkirchlichen Strömungen. 


Bach, Karl-Otto v.d.: Luther als Judenfeind. Berl. SW 19, Wallstr. 11/12, Deutsche 


Nachrichten ’31. (11) 8°. —,10. 
Blanckmeister, Franz: Luther und Gustav Adolf. Dresden: Sturm & Co., ’31. 
(15) klS® — Wehr und Waffen. H.6. —,20. 


Farner, Oskar: Das Zwinglibild Luthers. Tübingen: Mohr ’31. (27) 8° — Samm- 
lung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften aus d. Gebiet d. Theologie u. 
Religionsgeschichte. 151. 1,80; Subskr.Pr. 1,50. 
Hashagen, Justus: Ranke und Luther (Luther 13, ’31, 102—105). 

Koch, J.E.: Luther und das Landl. Bilder aus d. Geschichte der evang. Kirche 
Oberösterreichs. Mit 35 Abb. Leipzig: Strauch & Krey ’31. (102) gr 8° 3,—, 
Niesel, W.: Calvin und Luther (Ref Kirchenztg 81, ’31, 195—96). 

Simon, G.: Luther und der Islam. (AELKz 64, ’31, 973—76). 

Simon, G.: Luther’s Attitude toward Islam (Moslem World, Harrisburg, Pa. 21, 
’31, 257—262). 

Wobbermin, G.: Gibt es eine Linie Luther-Schleiermacher? (ZThK, NF 12, 
’31, 250—260). 


6. Luthers Gestalt und Lehre im kirchlichen Leben der Gegenwart. 


Görnandt, Werner: Die 13. Hauptversammlung der Luther-Gesellschaft (Luther 
13, ’31, 25—29). 

Schöffel, S.: Das Luthertum und die deutsche Zukunft (Chr Wiss 7, ’31, 401-447). 
Schöffel, J.S. und A. Köberle: Luthertum und soziale Frage. Leipzig, Dörff- 
ling und Franke, ’31. (110) 8°. 2,—. 


C. Nachtrag zu: „Literatur zum Augustana-Jubiläum“. 


131. 


132. 


(Luther Jb 1932, S. 131—37). 


Adler, Friedrich: Die früheren Jubelfeiern der Augsburgischen Konfession in den 
Reussischen Landen (Beitr Thür KG I, 2, ’30, 312—318). 
Bornkamm, H.: Die Literatur des Augustana-Gedächtnisjahres (ZKG 50, ’31, 


207—218). 
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133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 


140. 


141. 
142. 


Kattenbusch, Ferd.: Die Augsburgische Konfession in ihrer ersten Gestalt. — 
Zu J.Fickers Ausgabe (ThStKr 103, ’31, 135— 138). 

Köberle, A.: Das soziale Problem im Lichte der Augustana (AELKz 64, ’31, 
77—8; 98—101). 

Laun, Just. Ferd.: Das Augsburger Bekenntnis und der Gegensatz der Konfessio- 
nen (Relig. Besinnung 3, ’30/’31, 51—65). 

Mulert: Das Augsburgische Bekenntnis (Z Evangel RelUnterr 41, ’30, 105—111). 
Rehbach, August: Das Bekenntnis der Väter (Relig. Besinnung 3, ’30/’31, 49-51), 
Schöffel: Die soziale Frage im Lichte der Augsburger Konfession (AELKz 64, 
’31, 6 Fortsetzungen). 

Schuster: Das augsburgische Bekenntnis im Unterricht (Z Evang Rel Unterr 41, 
’30, 111—118). 

Smemo, J.: Was bedeutet die Augustana für unsere Predigt (Tidsskr.f. Teol. og 
Kirke [Oslo], ’31, H.1) [norw.] 

Thieme, Karl: Augustana-Jubiläum-Kehraus (ThBl 11, ’32, 176— 182). 


Voigt, A.G.: The Apology of the Augsburg Confession (Luth Church Quart 4, 
31, 284—290). 
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Personen= und Ortsregister 


Abaelard 163 August, Kurfürst von Sachsen 24 A, 60, 

Aber, Adolf 11 A—71A oft 65 ff., 75, 78 A 

Abraham, biblisch 158 f., 161 ff. Augusta, Johann, Bischof der Brüder- 

Adam, biblisch 159, 162f., 171 gemeinde, 119, 127 

Adam von Fulda 8ff., 16f., 19, 20 A, 23f., Augustin, Domprediger zu Halberstadt, 180 
95A Augustin, Kirchenvater 99, 118, 148 A, 163 

Adam Sengerin 11, 58 

Adler, G. 4A Bach, Joh. Sebastian 2, 3, 23 A 

Agricola, Aleaxnder 9, 14, 22f. Balkanstaaten 114 

Agricola, Martin 4, 52 A, 58 Baltenländer 120, 128, 129 

Agricola, Michael 137 Banat 134 

Aich, Arnt von 88 Barbari, Jacopo de (siehe Walch) 6f. 

Alamire, Petrus 21 A Barbet, Gerard 14 


Albrecht, Herzog von Braudenburg 37, 56 Barbireau, Jacques 15, 22 
Albrecht von Hohenzollern, Herzog von Barbry, Piere 14 


Preußen 115, 123 ff., 135 Barge, Hermann 31 A 
Albrecht, Erzbischof von Mainz 124 Bärtfa, Kirchenbibliothek 73 A 
Albrecht der Beherzte, Kurfürst von Sachsen Bartfeld 122 

40 Bartholomäus, der Heilige 105 
Albrecht, Herzog von Sachsen 14, 40 Bartscherer, Agnes 18 A, 29 A, 50A, 73 A 
Aldus, Paulus 62 Basel 10, 3 A, 85, 91, 91 A, 141A, 147 A 
Alexej, Zar von Rußland 133 Basten, Johann 66 
Allwohn, Adolf 1A Batschka 134 
Altenburg 5, 19, 25, 26 A, 27, 29, 36 A, Bauch, Gustav 7A, 10A, 42 A 

38, 38 A, 42, 62, 781. Bauerbach, Moritz 70 
Althaus, Paul 1A, 91A, 149 A, 160 A Bauldewijn, Noel 15, 22 
Ambros, A.W. 3, 24 A Baumgärtner, Christoph 78 
Ammerbach, Basilius 91 A Baumgarten, Hermann 11 
Anna, Prinzessin von Dänemark 60 Bayern 16 
Annaberg 18 A, 49 Beck, Joh. Tobias 157 A, 172 A 
Annaburg 15 A Becker, Clara 27, 76 
Antwerpen 15 Becker, Conrad 27 
Arbusow, L. 122 A Becker, Johannes 30 A 
Arcadelt, Jacob 22 Behrend, W. 91 A 
Aristoteles 170 Berendts, A. 129 A 
Asper, Valerian von 66 Bergen, Bernhart von 19 
Aubigne, Merled’ 131 A, 133 A, 134 A Bergner, H. 17 A, 27 A 
Augsburg 95 A Berlin 18, 19, 51 A, 93 A 


209 


Besold, Hieronymus 55 
Besseler, Heinrich 4 
Besozzi, Cerbonio 66 
Besozzi, Matthias 66 
Bezold 177 
Bickerich 132 A 
Biest, Johannes 14 
Birtner, Herbert 1A, 4 
Blank (ens) Lizentiat 47 
Blankenmühle, bei Kahla 25 ff. 
Blankenmüller, Georg 28 
Blankenmüller, Hans, in Kahla 27, 76 f. 
Blankenmüller, Hans, in Purschütz 27, 76 
Blankenmüller, Nikel (15. Jh.) 26 
Blankenmiüller, Nikel, in Purschütz 27, 76 
Blume, Friedrich 4, 23 A, 36 A, 83 A 
Böhm, Georg 2 
Boehme, Rektor 25 A, 26 
Böhmen 118, 120, 130, 136 
Boemus, Johannes 95 A 
Boetius 81 A, 9A 
Bojanowski, Familie 123 
Bojanowski, Petrus 123 
Bologna, Universität 98 A 
Bolschewiken 129 
Bonaventura 98 
Boom, Gh.de 21 A 
Borchard, JH. 179 A 
Borkowsky, E. 6A 
Borna 62, 67 
Bornbach 122 
Borren, Charles van den 10 A 
Bossert, Gustav 68 A, 72 A 
Bourgeois, Martin 21 
Braconnier, Johannes 14 
Brandenburg, Mark 16 
Braunschweig 47, 139 
Bredemers, Heinrich 15 
Breslau, 

allgemein 126 
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Stadtbibliothek 7 A, 81 A 
Universität 18 

Breu, Matthias 62 

Breu, Stephanus 62 

Briesmann, Johannes 122 

Brou 7 

Bruck, Robert 6A 

Brüssel, königliche Bibliothek 23 

Bucer, Martin 178 A, 188 

Buch, Kloster 45 

Buchholz 62, 67 

Buchner, August 7 

Buchner, Johannes 18, 49 

Buchwald, Georg 2A, 42 A, 51A, 57A, 
179 A 

Bünau, Heinrich von 10 

Bugenhagen, Johannes 32, 47, 187 

Bukowina 134 

Bultmann, Rudolf 152 A 

Bunzlau 49 

Burckardt, C.A.H. 17A 

Burgund 4, 6f., 13f., 19, 21, 101 A 

Burkkart, Meister 17 

Burnham 10A 

Burgkmair 6 

Buxtehude, Dietrich 2 


Calvin 87, 127, 130, 179 
Campion, Jaques 15, 22 

Cartesius 174 

Cassel 53, 68 A 

Cellarius, Johann sen. 62, 63 
Cellarius, Johann jun. 62 

Celtis, Conrad 7, 8 

Christoph, Markgraf von Baden 14 
Christoph, Herzog von Württemberg 72 
Clemen, Andres 77 

Clemen, Otto 55 A, 92A, 178 A 
Cleve, Johannes de 59 

Clybano, Geromme de 14 


Coburg, Veste 183 

Cochläus 188 

Coclicus, Adrian Petit, Flandrus 57 f. 

Compere, Loyset 22 

Coussemaker, Ed. de 12A, 81 A 

Cramer, Johannes 62 

Cranach, d.Ä. 3, 6f., 10, 79, 
184, 186 ff. 

Cranach, d. J. 94, 108, 112 

Crecquillon, Thomas 59 

Crodel, Elisabeth 73 

Crodel, Marcus 39, 42ff., 46, 49. 

Cruciger, Caspar 61 

Culvensis, Abraham 121 

Cyclopius, Wolfgang 7, 10 


178 A, 182, 


Daniel, biblisch 117 

Dannhauer, Johann Konrad 157 A 

Danzig 122, 126, 128 

David, biblisch 12, 97 

Deichler, Heinrich 16 A 

Denner, Richard 26 A, 27 A, 29 A 

Denstat, Ulrich von 32 A 

Deutschland 113 ff., 137 f., 187 

Devay, Mathias Biro 121 

Diestel, Ludwig 157 A 

Dietrich, Fritz 83 A 

Dietrich, Sixtus 4, 22 

Dietrich, Veit 92 A 

Dilthey, Wilhelm 139, 144 A, 145 A, 147, 
148 A, 170 A 

Divitis, Antonius 22 

Dobschütz, Ernst von 172 A 

Döbeln 62 

Döllinger, Ignaz von 74 A 
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N.T. und Altes Testament 156 ff., 161 ff. 
Auflagen desN.T. 183 


Obrigkeit, weltliche 
O. und Musik 44 
Offenbarung 
intellektualistischer O.sbegriff 166 
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tropische Sch. 147 f. 
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Symbolik 188 

religiöse S. 177, 181 
Synoptiker 147 


Tenor, musikalisch 80--87, 89, 94 
renaissancemäßige T.gesinnung 85 
lutherische T.gesinnung 83 
T. und Choral (Tenorchoral) 80, 85 ff. 
Tenorınetetten 283A, 83 A 
tenorales Diskantieren 85 

Theologie 
evangelische Th. 1, 150 
Th.geschichte 159 
Th. und Profanwissenschaft 140, 145, 169, 

170, 176. 
Methode der Th. 165 
theologia crucis 149 
Föderaltheologie 158 A, 165 
Th. und Musik 48, 93, 99 

Tod 
T. in der Renaissance 24 

Toleranzgesetzgebung 130 f. 

Tradition 59 
T. und Schrift 150 f. 
exegetisch-hermeneutische T. 139 f. 

Traktate 176, 184 

Trieinien 22, 50 

Türkenfrage 
Luther und die T. 115 ff. 

Typologie, Typus 166 ff. 
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Universität, in der Reformationszeit 7, 183f. Wissenschaft 


s. Wittenberg, Universität 
Urkunde 181 

Heilige Schrift als U. 140 f. 

Ablaßurkunde 185 
Utraquisten 127, 131 


Vagaus, musikalisch 94 
Verstehen s. Hermeneutik 
Visitation 44 A, 46ff., 58. 


Wallfahrt 24 
Wappen 21 
kursächsisches W. 5, 104 
Weissagung 
Danielsche W. 117 
W. und Erfüllung 157 f. 
Werk, religiös 
W.und Musik 33, 92, 99 


natürliche, profane W. 139f., 145, 170f. 
Geisteswissenschaften 169f., 176f., 183 
Naturwissenschaften 187, 189 
theoretische und praktische W. 141 

Wort 
W.,Sinn, Sache 141, 154, 157 

Wort Gottes 151, 155 
Heilige Schrift als W. G.142, 153, 165 f., 174 
Altes Testament als W.G. 161f., 166 
W.G. und Sakrament 142 
W.G.undKirche 153, 161 f. 
W.G. und Musik 92 
verbum alienum 174 f. 
Aktualität des W.G. als Anrede 142f., 165 f. 


Zeremonien 
Z. als Typen des Zukünftigen 160 


Verzeichnis genannter Lutherscriften. 


95 Thesen vom Ablaß, 1517. 5.25, 185 

An den christlichen Adel deutscher Nation: 
Von des christlichen Standes Besserung, 
1520, S. 184 

An die Herren deutschen Ordens, die 
falsche Keuschheit zu meiden und zur 
rechten ehelichen Keuschheit zu greifen, 
1523. S. 123. 

Sendschreiben den ausgewählten lieben 
Freunden Gottes, allen Christen zu Riga, 
Reval und Dorpat in Livland, 1523, S. 124 

Auslegung des 127. Psalm, allen lieben 
Freunden zu Riga, 1524. S. 124 

An die Ratsherren aller Städte deutschen 
Landes, daß sie christliche Schulen auf- 
richten und halten wollen, 1524. S.43, 184 

Allen lieben Christen in Livland samt ihren 
Pfarrherrn und Predigern, 1525, S. 125 

Deutsche Messe, 1526. S. 35 
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Vier Trostpsalmen, S. 115 

Kleiner Katechismus, 1529. S. 130, 137 

Heerpredigt wider den Türken, 1529, 
Ss. 115. 

Vom Kriege wider die Türken, 1529. S. 115 

Schmalkaldische Artikel, 1537. S. 120, 151 

Martinus Luther musicae studiosis, prae- 
fatio, 1538. S.81f. 

Vermahnung zunı Gebet wider den Türken 
1541.95. 135 IE 

Kirchenpostille, S. 183 

Bethiüchlein, S. 183 

Tischreden, S. 22, 33, 99, 115, 116 ff, 120 

Briefwechsel, hrsg. von Enders-Kawerau- 
Flemming-Albrecht S. 35, 47, 55, 118, 
121--127, 183 

Johannes Walter: Christlich Kinderlied D. 
Martini Lutheri: Erhalt uns Herr etc. 
1566. S. 51, 78 
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